ZUE 


[i 


STUDIEN 

MEDIZIN 


HABILITATIONSSCHRIFT 


DURCH  DIE 

I  MIT  GENEHMIGUNG  DER  PHILOSOPHISCHEN  FAKULTÄT 

der 


UNIVERSITÄT  LEIPZIG 

ZU  SEINER  PROBEVORLESUNG  ÜBER 

ENGLAND  UND  DAS  ALTE  TESTAMENT 

AM  MITTWOCH,  DEN  24.  JULI  1918,  MITTAGS  12  UHR 

GANZ  ERGEBENST  EINLADET 

Dr.  Phil.  HERBERT  SCHÖFFLER 


L' 


rr  • 


üHIVERSITY  OF  ILLWOIS  LIBRARY 

APR  8  1922 


HALLE  A.  S. 

DRUCK  VON  EHRHARDT  KARRAS  G.M.B.H. 

1919 


Teildruck  aus: 


„Beiträge  zur  mittel  englischen  Medizinliteratur^ 

Veröffentlichung  des  Sächsischen  Forschungsinstituts  für  Neuere 

Philologie  III,  1 


Vorwort. 


Bei  lexikographischen  Arbeiten  kann  der  Wortbestand 
der  Handschriften  nicht  sorgfältig  genug  gesichtet  werden. 
Bucht  der  Forscher  ihm  unwichtig  und  klein  dünkende  Ab¬ 
weichungen  lautlicher  oder  zeitlicher  Art  nicht,  so  sind  Maschen 
geschaffen,  durch  die  zahlreiche  Wörter,  die  dem  nach  ihm 
kommenden  wichtig  wären,  der  Fixierung  sich  entziehen.  Nur 
so  erklärt  es  sich,  daß  seit  mehr  als  zwei  Menschenaltern 
gedruckt  vorliegende  Formen  von  der  mittelenglischen  Wort¬ 
forschung  völlig  unbeachtet,  daß  etymologische  Perspektiven 
u.  dgl.  lange  unerschaut  geblieben  sind.  Mein  Bemühen,  genau 
zu  sein,  wird  man  vielleicht  pedantisch  schelten. 

Allein  die  von  den  Wörterbüchern  ausgeschlossenen,  als  tot 
in  den  Variantenkatakomben  der  me.  medizinischen  Literatur 
beigesetzten  Formen  und  Wörter  zu  wirkendem  Leben  hervor- 
^  Zurufen,  hätte  die  Mühe  gelohnt.  Aber  bald  erwies  sich  auch 
keiner  der  Texte  selbst  als  befriedigend  ausgeschöpft.  So  soll 
ff)  denn  diese  Arbeit  der  erste  versuchende  Schritt  auf  einem 
längeren  Wege  mit  dem  Ziele  der  Erforschung  des  medizinisch- 
J  naturwissenschaftlichen  Wortschatzes  mittel  englischer  Zeit 
^  sein.  Keizvoll  ist  der  Weg,  denn  er  läßt  Sachen,  die  mit  der 
C  " -Menschheit  durch  die  Jahrtausende  gegangen  sind,  in  engem 
Zusammenhänge  mit  Wörtern  sehen,  die  mit  ihnen  durch  die 
Jahrtausende  gingen. 

Zu  Danke  verpflichtet  bin  ich  Herrn  Geheimrat  Professor 
Dr.  Karl  Sudhoff,  der  diese  Arbeit  angeregt  hat,  und  meinem 
Lehrer,  Geheimrat  Professor  Dr.  Max  Förster,  der  bis  zum 
letzten  Korrekturbogen  großen  Anteil  an  ihr  genommen  hat. 
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Ä 

Abortive. 

Henslow  S.  125,  1  f.  heißt  es:  ...  ^if  poti  wüte  make 
letters  on  abortive  or  hortive,  . . , 

Abortive  =  ‘Pergament  aus  der  Haut  eines  zu  früh  ge¬ 
borenen  Kalbes’  ist  einmal,  für  frühne.  Zeit,  belegt.  Vgl.  Art. 
Bortive. 

Agaric. 

Mag.  Joh.  Burg.  fol.  106b:  Take  .  .  .  sivynys  grece,  leny 
sede,  agaryke  .  .  . 

Das  NDE  kennt  agaric,  ‘eine  Agaricusart ’,  ‘ein  Blätter- 
ling’,  im  betreffenden  Artikel  für  me.  Zeit  noch  nicht.  Hin¬ 
zuzufügen  ist  vorstehender  Beleg  sowie  das  unter  Phlegm  A 
aus  Secreta  Secret,  Priv.  Priv.  245  (1422)  beigebrachte  Zitat: 
Agaric  Purgyth  fleme  and  malencoly, 

Agryppa.' 

Heinrich  S.  170,  5:  Tak  anoynement,  ])at  ys  ycleped 
agryppa. 

Agryppa  ist  ein  Salbenname  wie  Gratia  Bei,  Nerval  und 
Populeon  und  ist  wie  diese  ins  NED  aufzunehmen. 

Aide,  yelow 

MJB  fol.  86a  heißt  es:  ^at  syryp  is  good  for  pe  yeloiv  aide. 

Bei  yelow  aide  kann  es  sich  nur  um  Ikterus,  Gelbsucht, 

.w~.  *  • 

handeln.  For  pe  jawndes  ist  der  zweite  Teil  der  Überschrift 
des  Rezeptes,  For  jaw{n)des  geht  Ende  fol.  85b  vorauf;  also 
inmitten  von  Gelbsuchtrezepten  kommt  yelorv  aide  vor,  auch 
paßt" Gelbsucht  in  die  Reihe  der  nach  der  Devise  A  capite  ad 
calcem  zu  erwartenden  Krankheiten. 

Es  handelt  sich  also  sicher  um  eine  Form,  die  mit  ae. 
V  z^olu  ädl  zu  tun  hat. 
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Das  NED  kann  nur  eine  niclitsüde.  Vertretung  von  ae. 
adl  im  Me.  aufweisen.  Angesichts  der  starken  Verbreitung 
von  ae.  ädl,  ädel  —  allein  und  in  Kompositionen  (s.  Geldner) 

—  ist  das  verwunderlich. 

Max  Förster  bringt  in  Herrigs  Archiv  128  S.  56  folgenden 
Passus  aus  Ashmole  345  fol.  69  a  (15.  Jhdt.),  durch  den  eine 
süde.  Existenz  von  ae.  ädel  wenigstens  bis  ins  13.  Jhdt.  ge¬ 
sichert  erscheint: 

Si  in  nocte  sexta  ventus  fuerit,  homines  mnlti  infirmi  erunt 
qnodnm  morho,  qui  apx)ellatur  odle,  dt  diu^vsis  aliis  infirmi- 
tatihn^  lahorantur  in  illo  anno. 

Hierzu  stellt  Förster  parallel  Hatton  115,  fol.  149  b: 

Dere  .VI.  niht  gif  ivind  byct,  ctonne  adla  byoct  py  geare 
on  eordan  mislica. 

Der  Kopist  braucht  odle  nicht  mehr  verstanden  zu  haben. 
Aber  der  Übergang  ä>  q  gibt  uns  einen  Terminus  a  quo, 
der  etwa  mit  der  Zeit  des  Orrmbelegs  adle  zusammenfällt. 

Sind  also  die  lauthistorisch  zu  erwartenden  Formen  me. 
adle  und  qdle  als  gesichert  anzusehen,  so  gesellt  sich  zu  diesen 
eine  dritte,  die  Schwierigkeiten  bereitet.  Me.  aide  in  yelow 
aide  muß  in  Beziehung  gesetzt  werden  zu  der  in  Sievers  Ags. 
Grammatik  und  bei  Geldner  aufgeführten  Form  ae.  äld.  Dieses 
äld  <  *älp  (vgl.  Bülbring)  erscheint  in  den  wahrscheinlich 
frühmercischen  Loricaglossen  und  in  älteren  Texten,  den 
Glossaren  von  Epinal  und  Erfurt  und  im  Corpusglossar. 
Geldner  vermutet  im  ae.  äld  eine  spezifisch  anglische  Form. 

—  Von  ae.  äld  kämen  Avir  leicht  zu  me.  aide,  wenn  wir  mit 
einem  Texte  zu  tun  hätten,  der  jenseits  der  ä  >  p- Grenze 
läge.  Dies  ist  mit  den  Practica  phisicalia  nicht  der  Fall. 
Einen  gangbaren  Weg  erhielten  Avir,  wenn  A\fir  für  ae.  äld 
eine  spät  gekürzte  Nebenform  "^äld  annehmen  könnten.  Nichts 
steht  dem  im  Wege.  Morsbach  Me.  Gr.  §§  55  u.  58  (bes.  Anm.  2) 
zeigt,  daß  vor  homorganen  Konsonantengruppen  schon  seit 
spätws.  Zeit  in  zunehmendem  Maße  Kürze  eintreten  kann. 
Älde  müßte  vor  dem  13.  Jhdt.  gekürzt  worden  sein. 

Sollte  das  neugefundene  me.  aide  eine  Brücke  von  ae.  ädl  . 
zu  ne.  addle  —  der  Zusammenhang  ist  ja  oft  geleugnet  Avorden 

—  schlagen  helfen? 


5 


Ich  kann  die  Form  nur  beibringen  und  betonen,  daß  sie 
oder  ähnliches  in  aller  bisher  gedruckten  me.-med.  Literatur 
nicht  wieder  zu  finden  ist.  Sie  ist  ins  NED  aufzunehinen. 

Alizawndyr. 

HensloAV  S.  140,  11:  ...  seed  of  alizawndyr.  —  Die 
Schreibung  ist  unter  Alexanders  nachzutragen. 

Alla. 

Heinrich  S.  157,  12:  Tahe  Jje  rotes  of  celydoyne,  alla  lef 
and  rote  of  .  .  .  folefot. 

Ein  Artikel  Alla  =  Alleluja  fehlt  ini  NED.  Vgl.  Heuslow 
S.  155  Artikel  Alla  und  Hist.  Gard.  Engld.  S.  66  Alla  aus 
Sloane  Ms.  1201. 

Alleluja. 

Heinrich  S.  157  drittletzte  Zeile:  Take  l)e  leefts  of  alle- 
luya,  alleluja  leues.  Vgl.  Henslow  S.  17,  4  alteluda,  S.  55,  12 
alleluya. 

Die  Belege  des  NED  für  den  Pflanzennamen  Alleluja 
setzen  kurz  vor  der  Mitte  des  16.  Jlidts.  ein. 

To  alum. 

Henslow  S.  1,  5:  For  to  alyme  py  clop]  Z.  12:  whenne  foii 
alemyst  py  clot]i\  Z.  18:  and  alyme  Jiit. 

Das  NED  bezeichnet  To  alum  ^mit  Alaun  imprägnieren’ 
als  rare  und  gibt  nur  einen  Beleg  für  1791. 

Alum  plum. 

Henslow  S.  6, 16:  Take  ...  an  vnce  of  alem  plum\  S.  7, 15: 
Take  alum.  plum. 

Henslow  bemerkt  zu  S.  6:  plum  =  soft,  in  ptotvder.  Dies 
ist  ein  Irrtum.  Bei  alum  plum  handelt  es  sich  um  eine  bisher 
unbelegte  Komposition,  die  an  Stelle  des  gewöhnlichen  plume 
alum  steht.  Plume  alum  ist  ‘Feather-alum’,  ‘Federalaun’, 
‘ Eisen alaun ’,  auch  ‘Haarsalz’  und  ‘ Halotrichit ’,  ein  faseriges 
Salz,  das  neben  dem  das  eigentliche  Haarsalz  oder  Halotrichit 
bildenden  Al2S3  0,2  noch  Kalium-,  Magnesium-  und  Eisen¬ 
oxydulgehalt  hat  und  in  den  Kratern,  Fumarolen  und  Solfa- 
toren  Italiens  in  kleinen  Mengen  seit  langem  gesammelt  wird- 
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Pegolotti  (14.  Jlidt.)  sagt  darüber  S.  370:  Allume  di  Castiylione, 
che  si  dice  in  Firenze  allume  di  piuma,  si  viene  di  ßarharia, 
beschreibt  die  mineralischen  Eigenschaften  und  fährt  fort:  e 
tutto  cid,  che  pare  terra,  .  .  .  diviene  allume  hianco  lunyhetto, 
lucente,  che  pare  a  vedere  una  piuma,  e  perd  si  chiama  allume 
di  piume. 

Zur  Syntax  von  alum  phm  vgl.  etwa  alym  röche  =  alun 
de  röche  Heinrich  S.  152,  5  und  oyle  olyffe  MJB  fol.  78a. 

Alum  röche. 

Heinrich  S.  152,  5:  Tal:  coperose,  and  alym  Boche,  saun- 
dyuer  .  .  . 

Dazu  bemerkt  Heinrich  S.  51,  3:  „Boche  .  W{riyht)  Dict. 
{of  ohsalete  d'  procincial  Fnylish):  yritty  stone,  Grützstein A 

—  Nach  dieser  Interpretation  soll  bei  Krebs  u.  a.  ein  sand¬ 
steinartiges  Konglomerat  —  glücklicherweise  in  Pulverform 

—  helfen.  Alym  und  Boche  sind  jedoch  nicht  zu  trennen. 
Es  handelt  sich  um  röche  alum,  ait.  alume  di  rocca  (Pego- 
lotti  S.  369;  vgl.  NED  Alum  1),  ‘Alunit’,  ‘Rotalaun’,  ‘Alaun¬ 
stein’,  ‘Felsenalaun’,  ein  farbloses  oder  weiß  bis  rötlich 
durchscheinendes  Mineral  von  der  Formel  AI2  (804)3,  K2SO4 
+  2Al2(OH)6,  das  bei  der  Zersetzung  trachytischer  Tuffe 
entsteht. 

Einen  zweiten  Beleg  kann  ich  aus  Henslow  S.  84,  18 
anführen:  Tahe  .  .  .  alom- röche  that  was  neuere  hrohen  iiij 
vnces  .  .  . 

Klar  hätte  Heinrich»  der  Zusammenhang  werden  können 
angesichts  S.  170,  20  seines  Textes:  a  yood  quantyte  of  pouder 
of  alym  de  röche.  —  Syntaktisch  zu  vergleichen  ist  Aliim 
röche  mit  alem  plum,  ‘Federalaun’,  Henslow  S.  6, 16  und  7,15 
neben  afrz.  alun  de  piume  und  mit  oyle  olyffe  MJB  fol,  78  a 
neben  oyle  de  olyf  fol.  89a. 

Alum  röche  <  afrz.  alun  de  röche  ist  bisher  unbelegt  und 
im  NED  unter  Alum  1  neben  Boch  ahm  sowie  unter  Boche 
alum  nachzutragen. 

Ammeos,  ameos. 

MJB  fol.  78b:  .  ,  .  ivitli  the  powder  af  ameos,  lyuerworth 
and  sawndyris  .  .  . 
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Animeos  ^  ameos,  der  Genitiv  von  ^Ammi’,  ist  im 

NED  für  me.  Zeit  nicht  belegt. 

Amphora. 

MJB.  fol.  199b:  ...  temper  hem  tq)  with  olde  wijne  })e 
'  qnantite  of  an  amphora. 

Dieser  Beleg  für  Amphora  2  ==  liquid  measure’  liegt 
etwa  fünf  Menschen  alter  nach  dem  bisher  frühesten. 

Anthera. 

MJB  fol.  75  b:  Talce  pe  poivder  of  corall  and  ]pe  powder 
of  antera  .  .  . 

Anthera  —  anther,  hier  ‘Blütenstaub’,  ist  erst  für  Mitte 
16.  Jhdts.  belegt. 

St.  Anthon3^’s  Fire. 

Heinrich  S.  202,  22:  ...  ley  to  pe  felon,  and  for  pje  fuyr 
of  seynt  antony. 

Unter  8t.  Anthony's  Fire  (Anthony)  ist  diese  Stelle  als 
Beleg  für  me.  Zeit  nachzutragen,  desgleichen  die  unter  Fire  12 
zitierte  Chaucerstelle  aus  The  Parson’s  Tale. 

Antim  onium. 

MJB  fol.  95  b:  Or  talce  pe  poudyr  of  castor  .  .  .  and  san- 
(juis  draconis  (and)  antimonium  .  . . 

Antimonium  wird  im  NED  aus  Lloyds  Treas.  Health  D  II 
(1585)  unter  Antimony  zitiert.  Die  vorstehende  Stelle  ist  also 
als  frühester  Beleg  für  Antimonium  —  Antimony  überhaupt 
vor  dem  Zitate  1477  einzu tragen. 

Antioche. 

Für  die  Verwendung  des  Namens  der  Kreuzfahrerstadt 
Antiochia  als  Medikamentbezeichnung  sind  folgende  zwei 
Belege  anzuführen: 

Henslow  S.  125,  19:  So  pd,t  pei  drynhe  saue  or  Antioche, 
und  Furnivall,  Pol.  Rel.  &  Love  Poems  (ca.  1450)  S.  287:  So 

Pat  he  drynhe  save  or  anteoche. 

•  •  ____ 

Uber  Etymologie  und  Bedeutung  von  Antioche  geben 
Aufschluß  Henslow  S.  77,  14:  The  drynh  of  Auntioch,  S.  128, 
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Z.  1  u.  10:  Beue  de  Antioclie\  Heinrich  S.  177,  6:  Bocio  de 
Äntiche;  S.  177,  24:  For  to  mähe  drinh  of  antioche,  a  drmke  of 
antioche;  Fiirnivall  S.  310:  For  to  mähe  drynhe  of  anteoche; 
Stockholmer  me.-med.  Miszellaiikodex  15.  Jlidt.  S.  15,  18:  To 
mahyn  drynh  of  antioche^  S.  105,  4f.:  To  mähe  drynci^  of  antioche. 

Aber  nicht  nur  einen  Trank  Antioche  hat  es  gegeben: 
Henslow  S.  77,  3  pelotw.^  of  antioche^  S,  128,  7:  halles  of  Anti¬ 
oche'.,  Heinrich  S.  234,  6:  Fellotes  de  ayithioche'^  Stockholmer 
Kodex  S.  148,  6:  For  to  mähe  pelotis  of  antioche.,  hallys  to  drynhe. 

Alle  ^w^ioc/ie-Eezepte  zeigen  uns  einen  Heiltrank  ähnlich 
komplizierter  Zusammensetzung  wie  Save  (vgl.  Art  Save  dieses 
Buches),  der  wie  dieses  zur  Wundenheilung  eingenommen 
Averden  soll  (Henslow  S.  78,  21:  ^if  to  hym  that  is  wounded 
or  hrysed  .  .  .  of  this  drinh-,  Heinrich  S.  178,  17:  Ad  id^m,  ad 
sanandum  vulnera  u.  a.  m.). 

Der  Nachweis  dieser  Antiochiatränke  und  -pillen  um 
1400  ist  nicht  unwichtig.  In  der  morgenländischen  Medizin 
des  hohen  Mittelalters  ist  eine  Benennung  von  Wundenmitteln 
nach  dem  Städtenamen  Antiochia  nicht  bekannt.  Ist  sie,  wie 
wahrscheinlich,  durch  die  Occidental en  erfolgt,  so  wird  sie 
sicher  in  die  170  Jahre  fallen,  da  Antiochia  unter  den  Bohe- 
munds  in  normannischem  Besitze  war  (1098 — 1268)  und  die 
Hauptstadt  des  auf  dem  ersten  Kreuzzuge  gebildeten  gleich¬ 
namigen  Fürstentums  war.  Die  Kulturstraße  Sjuien  —  Nor¬ 
mannisch -Unteritalien  —  Normannisch -Nordfrankreich  —  Nor¬ 
mannisch -angevinisches  England  war  in  jenen  Jahrhunderten 

erstaunlich  kurz,  obgleich  sie  die  breite  Achse  der  gesamten 

« • 

abendländischen  Ökumene  darstellte. 

Schwer  zu  entscheiden  ist,  ob  Antioche  ein  Stück  Kreuz¬ 
fahrerwissenschaft  ist,  oder  ob  es  einen  Teil  der  reichen  medi¬ 
zinischen  Anregung  bildete,  die  dem  Abendlande  vom  Islam 
zuteil  wurde.  Das  letztere  ist  nicht  unwahrscheinlich.  In 
Ohirurgie  konnte  der  messerscheue  Arabismus  nicht  allzuviel 
bieten;  er  zieht  drynhes,  halles  und  pelotes  vor,  wo  wahr¬ 
scheinlich  oft  ein  tieferer  Eingriff  noch  Bettung  gebracht  hätte. 

Karl  Sudhoff  wird  in  nächster  Zeit  in  einer  medizin¬ 
geschichtlichen  Zeitschrift  den  ausführlichen  Nachweis  bringen, 
wie  weit  die  engen  Beziehungen  der  Mittelmeer -Normannen¬ 
staaten  auch  für  die  Medizinhistorie  von  Werte  sind. 
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Ape;  Apegall. 

Henslow  S.  15,  17:  Who-so  his  scoldid  on  pe  pyntal,  pat 
me  clepyt  pe  ape] 

Heinrich  S.  76,  10:  Pro  le  scaldynge  virge  quod  vocatur 
apegalle  (v.  r.  For  a  scaldid  pintil  pat  is  clepid  apegalle  usw.); 

Ms.  ca.  1390,  zitiert  in  Phil.  Trans.  XXX,  845  (vgl.  NED 
Burning  4):  Ä  Receipt  for  Brenning  of  ihe  Pyntyl,  pat  men 
clepe  pe  Apegalle. 

Aus  diesen  Stellen  erhält  man  für  ape  die  Bedeutung 
Tenis’,  die  bisher  noch  keine  lexikalische  Berücksichtigung 
erfahren  hat. 

Apegall  oder,  wie  Harl.  2378  (Henslow  S.  15  Anm.)  liest, 
Apys  galle  wäre  dann  ^  schwellende  Penisentzündung  ’.  Vgl.  Gail 
sb“^  des  NED  und  nhd.  ‘Galle  —  Geschwulst’,  ‘krankhafte 
Blase  mit  galleähnlichem  Inhalte’  (Höfler,  KNB). 

Apostolicon. 

Lanfranc  ed.  v.  Fleischhacker  S.  125,  13  f:  and  at  pe 
laste  eende  pei  leien  ahoue  apostolicon] 

Heinrich  S.  192,  14:  Apostolicon  .  vn  entreet]  Lesarten: 
P'or  to  mähe  an  entret  pat  is  cold  apostolicoun,  For  to  mähe 
Entret  Apostolicon]  S.  193,  33:  Another  maner  of  apostoli¬ 
coun  usw. 

Diese  Belege  sind  hundertfünfzig  bis  zweihundert  Jahre 
älter  als  der  des  NED. 


B 

Ballock. 

Das  NED  hat  noch  keinen  Beleg  für  den  Singular  von 
balloch.  Ich  kann  vier  beibringen. 

Heinrich  S.  76,  8:  ...  bynde  hyt  al  a-howte  pe  so  re  halloh 
leuhe  ivarme]  S.  128,  7:  .  .  .  leg  to  pe  halloh  al  colde]  S.  128, 12: 
.  .  .  pat  is  good  for  alle  wiched  humeres  of  pe  halloh]  S.  128, 14: 
.  .  .  wasshe  pe  hallohe  tvyp  . .  . 

Die  Schreibung  hallocques  S.  127,  23  ist  ebenso  wie  die 
von  stomacque  S.  106,  17,  stomaq  S.  104,  22  und  masticque 
S.  193,  23  nachzutragen. 
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Barley-corn. 

Henslow  S.  127, 17:  .  .  .  as  nioche  at  ones  as  a  harhj-corne, 
or  as  a  whete,  . .  . 

In  dieser  Bedeutung  ist  Barley-corn  erst  in  spät-elisa- 
betlianisclier  Zeit  gebucht.  _ 

Barley  -  wort. 

Heinrich  S.  204,  11:  Tah  agolon  of  wyn,  or  elles  swete 
harly  wort  .  .  .  Die  Zusammensetzung  Barley -wort  ist  ins 
NED  aufzunehmen. 

Barlyche. 

Henslow  S.  47,  21 :  ...  se^  harlyclie  in  water  .  . .  Die 
Schreibung  harlyclie  ist  für  das  15.  Jhdt.  nachzutragen. 

Basilicon. 

•  Ocymum  Basilicum  L.,  das-  Basilikenkraut,  ist  im  NED 
selbständig  nur  mit  seinem  abgekürzten  Namen  Basil  ver¬ 
treten.  Wie  Bursa  Bastoris,  Oculus  Christi  und  ähnliche 
Namen  muß  auch  Basilicon  aufgenommen  werden.  Ich  bringe 
bei:  MJB  fol.  82  a  Tahe  Pe  wat&c  off  roses  and  ivat%Y  p^t 
basilicon  ys  sode  jn',  MJB  fol.  83  a:  Tahe  basilicon  and  setlie 
it  in  oyle,  und  endlich  den  im  NED  unter  Basil  ^  bereits 
verwendeten  Beleg  Basilicon  radisli  and  rucul  stronge  aus 
Pallad.  on  Husb.  II,  201. 


Bastard  recles. 

Heinrich  8.  228,  2:  .  .  .  ij  vnces  of  fresche  recles,  and  as 
muche  of  bastard  recles  .  .  . 

Die  Stelle  liegt  etwa  vier  Menschenalter  vor  den  frühesten 
unter  Bastard  5  b  angeführten  Pflanzenbezeichnungen  mit 
bastard  als  Bestimmungswort  und  ist  somit  die  erste  mittel¬ 
englische  überhaupt. 


Bay. 

Henslow  S.  104,  18:  Bay  es  of  iuy  pat  groices  in  pe  wode. 
Dies  ist  der  erste  Nachweis  einer  Stelle,  in  der  bay  in 
me.  Zeit  nicht  die  Frucht  des  Lorbeerbaums  oder  der  Olive 
bedeutet.  Fünf  Zeilen  vorher  findet  sich  Ivy-beries. 
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Bay  de  lorre. 

MJß  M.  109  b:  Take  . . .  cT*  i-  coste.  ^  iij  haye  de  lorre. 
g  j  of  pe  juce  or  of  sede  of  henhane  .  .  . 

Nimmt  man  Ausdrücke  wie  oil  de  hay,  oil  d’olive,  oil  de 
rose  usw.  ins  NED  auf,  so  ist  das  in  völlig  me.  Umgebung 
gebrauchte  bay  de  lorre  nicht  wegzulassen. 

Bay-leaves. 

MJB  fol.  93  b:  Take  ambrose  .  .  .  strawbery  leuys,  bay 
leiiys  ... 

Dieser  Beleg  für  Bay-leaves  liegt  um  etwa  zwei  Jahr¬ 
hunderte  vor  dem  frühesten  des  NED,  ist  also  der  bisher 
einzige  me.  '  » 

Bdellium. 

Heinrich  S.  190,  8:  . . ,  of  vdellium  .  . .;  Henslow  S.  50,  3: 
Take  ...  an  kalpenny  bedelium,  Z.  8:  in  frank -ensens,  murre 
and  bedilium  .  .  . 

Diese  Belege  für  Bdellium  liegen  130—150  Jahre  vor  dem 
ersten  des  NED  aus  Lloyds  Treasure  of  Health  1585.  Vgl. 
Lanfrank  ed.  v.  Fleischhacker  S.  338,  6;  342,3;  354,26  bdellij. 

Beuerfyn. 

Henslow  S.  99,  21  heißt  es:  Take  .  .  .  litil  of  castor  uel 
beuersyn.  Anm.  Henslows:  Le.  castor  or  beaver-sinew  (?);  syne 
is  sinew. 

Es  handelt  sich  zunächst  sicher  um  ne.  castor  oder 
castoreum,  ‘Bibergeil’,  jenen  durchdringend  riechenden,  käse¬ 
artigen  Inhalt  der  zwei  nahe  dem  After  des  Bibers  liegenden 
Geilbeutel,  die  zoologisch  ein  Unikum  darstellen.  Sowohl  beim 
Bibermännchen  wie  beim  Weibchen  liegen  die  birnenförmigen 
Beutel  unter  der  Vereinigung  der  Schambeine  innerhalb  des 
Körpers.  Den  Zweck  ihres  Inhaltes  für  den  Lebensprozeß 
des  Tieres  kennt  man  auch  heute  noch  nicht.  Dioskorides 
nennt  das  Cästoreum  ßaQvoöyov,  ßgoyrnötg,  wir  können  heute 

den  Geruch  etwa  als  kar  bol  artig,  juchtenartig  bezeichnen; 

• « 

bilden  doch  Harz  und  Karbolsäure,  sowie  ätherisches  Ol 
nach  Berendes  wichtige  Bestandteile  davon. 

Beuersyn  bleibt  in  dieser  Form  unerklärbar;  der  von 
Henslow  eingeschlagene  Weg  führt  zu  Absurditäten.  —  Die 
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Lösung  der  Frage  bringt  der  Umstand,  daß  in  den  Hss.  um 
1400  oft  nur  aus  dem  Zusammenhänge  zu  erkennen  ist,  ob 
f  oder  Volllängen-5  gemeint  ist.  Lesen  wir  heiierfyn,  so  wird 
alles  klar;  fyn,  finne,  fen  ist  =  ‘dirt’,  ‘excrement’.  Parallel¬ 
stellen  hierzu  siehe  im  Artikel  Fente,  fynte.  Die  Wieder¬ 
gabe  von  castor  durch  ‘Bib^exkremente’  ist  eine  okkasionelle 
•  • 

Übersetzung;  der  Ausdruck  heaverfen  ist  sonst  wohl  kaum  in 
Gebrauch  gewesen;  das  castor  iiel  des  Textes  zeigt,  wie  wenig 
weit  wir  von  der  lateinischen  Grundlage  des  Henslowschen 
Kezeptes  entfernt  sind.  Wie  unbekannt  der  Sachverhalt  ma. 
Wissenschaftlern  und  Schreibern  war,  zeigt  Alphita,  Appendix 
S.  208:  Castoreum,  i.  testiculus  houeris,  wo  von  der  Hand  eines 
Klugen  louis  am  Eande  geschrieben  steht,  und  die  auf  der¬ 
selben  Seite  von  Mowaf  aus  Sin.  Bart.  S.  42  zitierte  un¬ 
freiwillige  Monstrosität  Testiculi  ueneris,  i  castoreum.  Alles, 
Boueris,  bouis^  ueneris,  steht  statt  beueris.  Daß  man  bei  der 
iJbersetzung  von  castoreum  zum  Worte  beuerfyn  greift,  ist  bei 
dem  Mangel  jedes  me.  Ausdrucks  für  die  Sache  und  vor  allem 
angesichts  der  anatomischen  Lage  der  Kastorsäcke  im  Biber¬ 
bauche,  bei  dem  starken  Gerüche  sowie  der  Form  des  in 
trockenem  Zustande  festen,  braunen  ‘Biberschmalzes'  nicht 
verwunderlich.  Wir  folgen  ja  in  unserm  Worte  ‘Bibergeil' 
dem  antiken  anatomischen  Irrtume  in  partem  anteriorem;  das 
me.  Wort  geht  eben  nur  in  partem  posteriorem. 

Interessant  ist  die  Henslowstelle  aber  gerade  deshalb,  w'eil 
diese  falsche  Ansicht,  das  Castoreum  stelle  die  Hoden  des 
Bibers  dar,  seit  dem  Altertume  unwidersprochen  bis  zum 
•  sechzehnten  Jahrhunderte  geherrscht  hat,  wu  der  Arzt  und 
Naturforscher  Bondeletius  den  Irrtum  auf  klärte. 

Zum  Sachgehalte  der  Stelle  ist  zu  bemerken,  daß  Biber¬ 
geil  von  jeher  offizinell  benutzt  w^orden  ist.  Es  hatte  großes 
Ansehen  als  Antihysterikum  und  auch  sonst  bei  Leiden  in 
der  w^eiblichen  Geschlechtssphäre.  Wenn  es  also  hier  in  der 
Kosmetik,  dem  femininsten  Teile  der  Heilkunde  aller  Zeiten, 
auf  tritt  {for  to  mähe  fyne  bäume),  so  ist  dieser  Zusammen¬ 
hang  interessant  genug.  Daß  nur  litil  of  castor  uel  beuerfyn 
neben  einem  halben  Pfunde  M'eihrauch  genommen  w^erden 
soll,  ist  wiegen  des  durchdringenden  Geruches  nicht  zu  ver- 
wumdern.  Die  Moschussubstanz,  die  zoologisch-anatomisch  nur 
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teilweise  dem  Biberg’eil  entspricht,  findet  bekanntlich  eine 
Verwendung  als  Kosmetikum,  die  an  die  des  Beiierfyn  in 
unsrer  Stelle  erinnert. 

To  beflay. 

Heinrich  S.  79  fünftletzte  Zeile:  .  .  .  heflaye  theym  a/’^er- 
ivarde  ... 

Dieser  Beleg  für  To  beflay  liegt  etwa  zwei  Menschen  alter 
nach  dem  spätesten  des  NED. 

Bejeng. 

Henslow  S.  57,  21  ff.:  'öif  eomist  io  a  wounde  pdüt  ys 
y-smete  wiüi  a  suerd  or  ivher-wifh  hü  he  in  fle  heuyd  or  in 
eny  o^f^er  siede  so  Imi  Mi  be  no^i  for-smeie  and  ^e  be^eng 
have  a-redy  a  pound  of  veliifronde  (?)  and  insens  y-gronde. 

Henslow  stellt  be^eng  m.  E.  richtig  zu  ae.  btgenga.  „Wenn 
du  zu  einer  Wunde  kommst .  . .  und  der  Bauer  hat  das  und 
das  an  Heilmitteln  da.“  Be^eng  ist  im  NED  unter  einem 
neuen  Artikel  einzuführen. 

Bell-claper. 

Henslow  S.  116,  1;  Take  ihe  nisi  of  pe  belle- claper.  — 
Bell-clapper  ist  im  NED  bisher  erst  für  das  Ende  des 
15.  Jhdts.  nachgewiesen. 

Blasting. 

Heinrich  S.  171,  3:  Pur  le  blasiyng  de  mal  esprii.  —  Aus 
der  Lesart  BI  Z.  26:  For  pe  blasimg  of  a  wiekid  spirii  and 
for  io  do  awey  pe  akyng  and  pe  swelling  geht  hervor,  daß 
es  sich  hier  bei  blasiing  um  die  Bedeutung  ‘withering  or 
shrivelling  up  of  an  animal  body’  {Blasiing  handelt.  Die 
Stelle  ist  als  bei  weitem  älteste  und  bisher  einzige  mittel¬ 
englische  nachzutragen. 

Die  anderen  Lesarten  For  a  man  thai  is  euel  blasiedde 
wiih  a  wikked  Spirii  usw.  sind  als  bisher  einzige  me.  unter 
Blasi  4  und  7  nachzutragen. 

Hierher  gehört  ferner  Stockh.  Kodex  S.  203, 26  f.:  ^ef  a  man 
be  blowyn  wiüi  a  foul  s^iritu5  or  a  false  blasi  pai  he  lohe 
lyk  a  mesel  in  his  face,  . .  .  sowie  drei  Zeilen  später  giver^ 
pou  ari  bloivyw.  Vgl.  folgenden  Artikel. 
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To  blist. 

Heiislow  S.  89,  6:  For  a  man  or  a  wonmian  that  ishlisteä 
with  wtkkede  spiritis,  to  do  aivay  the  ache  and  ahate  the 
swellyny. 

Ein  Verb  to  hlisten  war  bisher  im  Me.  unbelegt;  nur  für 
das  Subst.  bläst  und  für  neuschottische  Zeit  war  die  Form 
blist  nachgewiesen.  In  vorliegender  Stelle  bietet  sie  also 
ein  weiteres  Charakteristikum  der  viel  ausgesprochen  Nörd¬ 
liches  enthaltenden  Handschrift.  Blüten  hat  hier  die 
Bedeutung  ‘To  blow  or  breathe  on  balefully’  —  wovon 
Schwellungen  die  Folge  waren,  eine  Mischung  der  Bedeutungen 
Blast  4  und  7.  Vgl.  den  vorangehenden  Artikel  Bktstiny. 

Blistered. 

Henslow  S.  111,  5:  For  blistmd  mowthis.  —  Das  NED 
führt  den  ersten  Beleg  für  Blistered  zum  Jahre  1563  auf. 

Bloysh. 

x4rchaeologia  XXX,  S.  373,  V.  782  (Holthausen,  Anglia 
XVIII,  S.  315  V.  322):  Smale  bloysh  flomis  oivt  of  hym 
lawnchis  .  .  . 

Bhiish  ist  weder  für  das  15  Jhdt.  noch  überhaupt  je  in 
der  Schreibung  bloysh  belegt. 

\ 

Aquavite. 

MJB  fol.  76  b:  .  .  .  the  powder  off  aloes  temp^ved  ?rifh 
aqua  vite]  fol.  112b:  .  .  .  temper  it  «i'i^h  aqua  vyte]  HensloAV 
S.  73,  3:  For  to  mähe  aqua  vite]  Heinrich  S.  182  viertletzte 
Zeile:  For  to  mähe  aqpa  vite  in  ^e  beste  man^v  u.  ö. 

Als  um  einige  Jahrzehnte  ältere  Belege  sind  diese  Stellen 
vor  dem  bisher  frühesten  (1470)  einzutragen. 

Arabik,  gum  of 

Henslow  S.  7,  1:  .  .  .  do  p^r-to  alem  glas,  and  to  hym  a 
lityl  gom  of  arabich  .  .  . 

Als  weiterer  Beleg  zu  dem  unklaren  gumme  of  Arahyche 
aus  Reliquiae  Antiquae  I,  163  ist  die  Stelle,  zugleich  als 
wahrscheinlich  frühere  Paj’allele  unter  Ärabic  2  zu  verwerten. 
Vgl.  den  Beleg  1590;  The  Arabich-tree,  that  yeelds  no  gumme. 
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Araby. 

Heinrich  S.  220,  4 :  Tak  gomme  of  chyrytrees,  or  of  plum- 
treeSy  or  of  araby e.  —  Henslow  S.  3,  4:  ...  put  in  gom  of 
arabyge;  Z.  10:  ...  a  sauser  ful  of  water  of  arabie. 

Araby  3  ist  im  Me.  erst  einmal,  bei  Kobert  von  Gloucester, 
belegt.  Die  zitierten  Stellen  fallen  in  einen  Belegzwischen¬ 
raum  von  über  dreihundert  Jahren. 

Archangel. 

Heinrich  S.  135,  1:  Take  anchangele,  Lesarten  archaun- 
gele,  archangle.  Vgl.  Henslow  S.  104,  18  archangele,  S.  138,  6 
archangyl. 

Der  Pflanzenname  archangel,  hier  wahrscheinlich  ‘Taub¬ 
nessel’,  ist  für  me.  Zeit  im  NED  noch  nicht  beigebracht. 

Armidactilis. 

MJB  fol.  97  b:  Take  ^e  poudyr  of  armidactilis. 

Armidactilis  ist  im  NED  neben  ermodattile  unter  Hermo- 
dactyl  nachzutragen. 

To  asearch. 

Henslow  S.  50, 21:  .  .  .  gif  pou  der  nogt  a-serche  pe  ivonde  . . . 

To  asearch  war  bisher  nur  aus  dem  Wyclif sehen  Alten 
Testamente  belegt. 

Aurum  musivum. 

Henslow  S.  123,  20:  Here  mag  pou  lere  to  make  aurum 
musicum.  —  Musicum  =  musivum,  mosaicum.  Aurum  musivum 
ist  im  NED  erst  Mitte  des  17.  Jhdts.  belegt. 

To  avenim. 

Henslow  S.  71,  20:  ...  pou  schal  nogt  be  a-venemyd  pat 
day.  —  To  avenim,  -om  ist  erst  einmal,  bei  Guy  von  War- 
wick,  belegt. 

To  avent. 

Henslow  S.  65,  If.  heißt  es:  Goud  ys  Pe  heued-veyne  for 
to  a-vente  a  litel. 

Aus  dem  sachlichen  Zusammenhänge  geht  für  a-vente  die 
bereits  von  Henslow  spezialisierte  Bedeutung  ‘  to  cup  ’,  ‘  to  let 
out  ’  hervor.  Avent  kann  nicht  nur  ‘  to  refresh  with  cool  air  ’ 
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sein,  sondern  muß  ‘to  refresli’  überhaupt  bedeuten  können, 
also  auch  Ho  refresli  by  cupping’,  ‘jem.  durch  Schröpfen,  durch 
Aderlaß  erfrischen’,  for  l)enne  —  im  November  —  hep  alle 
vmores 

Aywhyles. 

Henslow  S.  92,  19:  ...  lat  the  sehe  drynhe  no  dmikis  hut 
ther-of  aywhyles  it  lastes. 

Aus  der  Stelle  geht  die  Existenz  einer  Konjunktion  ay- 
whiles  hervor,  für  die  ich  keinen  andern  Beleg  finden  kann. 
Das  Etymologisch -Lautliche  des  Wortes,  das  ja  in  ceg-hwä^ 
-hwöer,  -hivilc,  -hwider,  -hwanan  und  ihren  Abkömmlingen 
sichere  Parallelen  hat,  in  Analogie  zu  denen  es  gebildet  sein 
dürfte,  liegt  zu  Tage. 

Mit  der  Tatsache,  daß  ceyhwcer  sich  besonders  im  Norden 
gehalten  hat,  stimmt  auch  die  andere  überein,  daß  das  Ms. 
Harl.  2378,  aus  dem  aywhyles  beigebracht  wird,  unverkennbare 
nördliche  Eigentümlichkeiten  aufweist.  . 

Syntaktisch  bemerkenswert  ist  endlich  die  konjunktioneile 
Verwendung  von  aywhyles,  die  ich  für  seine  temporale  Parallele 
Ceghwcer  weder  in  ae.  noch  in  me.  Zeit  nachweisen  kann. 

Bole. 

MJB  fol.  75  a:  Item  medyll  hole  w\t\i  pejuce  off'  sanguinary. 

Es  liegt  der  bei  weitem  früheste  Beleg  für  Bole  =  hole 
armeniac  vor.  Erst  im  17.  Jhdt.  war  hole  bisher  ohne  Adj. 
nachgewiesen.  Daß  es  sich  wirklich  nur  um  hole  armeniac 
handeln  kann,  geht  aus  dem  Sachverhalte  hervor:  Bole  soll 
angewandt  werden  contra  fluxwm  sanguinis  ex  narihns»,  hole 
armeniac  ist  aber  im  späteren  Mittelalter  eines  der  beliebtesten 
Styptica. 

Bald  nach  dem  zitierten  Belege  findet  sich  der  andere: 
Item,  medele  hole  iviüi  pe  gleyr  off  an  eye. 

To  bout. 

Henslow  S.  51,  11:  ...  whete-mele  pat  ys  wel  y-houtyd. 
—  Unter  Bolt,  hoult  muß  es  heißen:  5 — 6  hout. 

Bortive. 

Henslow  S.  125,  If.:  .  .  .  ^if  pou  wüte  mähe  letters  on 
ahortive  or  horfive.  , 
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i)ie  apliäretisclie  Nebenform  bortive  zu  abortive^  'Perga¬ 
ment  aus  der  Haut  eines  zu  früh  geborenen  Kalbes ist  sonst 
nicht  nachzu weisen.  Die  Aphärese  ist  bei  dem  seltenen 
romanischen  Worte  verständlich.  Vgl.  ranny  <  It.  aranea 
^Maus’  und  ‘Spinne’  (s.  Art.  lianny),  menden,  prentys  und 
viele  andre. 

Brasse. 

MJB  fol.  75a  heißt  es:  Tahe  ])e  powdyr  off'  camfer  and 
pe  powdyr  off  nettyll  sede  and  pe  powdev  of  brasse  yhrent 
and  medyl  them  (Contra  fluxum  sanguinis  ex^  naribw!^). 

Powder  of  brass,  brass-dust  (vgl.  NED  Brass  Ib.  1781) 
wäre  rein  philologisch  ebenso. möglich  wie  brasse  yhrent  —  ne. 
burnt  brass  ‘Kupfersulfat’;  jedoch  sachlich  sind  diese  Lösungen 
unwahrscheinlich;  pharmazeutisch -historisch  drängt  sich  eine 
andere  Erklärung  auf.  Zunächst  beginnt  MJB  fol.  99  a  ein 
Rezept  for  pe  gowte-festre  folgendermaßen:  Talce  a  fyche  pd^t 
ys  callyd  a  röche  and  hranne  hym  to  poudyr  in  a  scherde. 
Sodann  spricht  die  antike  Verwendung  von  gebranntem,  zer¬ 
stoßenem  Fisch  laut  für  eine  andere  Deutung.  Von  vielen 
Stellen  vergleiche  man  nur  Diosc.  II,  28:  agagiSog  zagr/rjgäg 
7)  y.srpaXrj  xasiöa  {leid)  elx7]  öt eilet  vjtegöagxovvTa  und  mehr¬ 
fache  Parallelen  in  dem  Lib.  jtegl  EvjiogioTcov  sowie  in  Höflers 
Organtherapie  S.  147 — 158.  Man  beachte,  daß  die  angeführten 
Fälle  ähnliche  Wirkung  angeben  wie  die  durch  das  eingangs 
zitierte  Rezept  mit  brasse  yhrent  erwünschte;  als  Korrodens 
und  Adstringens  ist  Pulver  von  gebranntem  Fischfleisch  an¬ 
gewandt  worden.  Für  brasse  yhrent  bleibt  also  nur  das  ne. 
brasse  übrig,  das  auch  im  Nieder-  und  Hochdeutschen  als 
hrasse{n)  existiert.  Für  me.  Zeit  ist  es  bisher  nicht  belegt. 

Brione-briony. 

Henslow  S.  26,  18:  Tahe  brione  p2^t  ys  pe  wylde  nepte, 
und  S.  113,  4:  I  vnce  of  pe  rote  of  briony  sind  die  beiden 
ersten  Belege  für  die  englischen  Formen  von  Brionia,  afrz. 
bryone.  Sie  liegen  etwa  vier  Menschenalter  vor  dem  frühesten 
des  NED. 

Brokyn  lempe. 

MJB  fol.  109  b:  .  . .  m  ij  of  brohyn  lempe  .  .  . 
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Es  fehlen'  im  NED  die  Hinweise  darauf,  daß  derartige 
sicherlich  volksetymologisch  umgedeutete  Formen  des  Namens 
hroohlime  (Veronica  Beccabunga)  im  Me.  existiert  haben. 

Borbel. 

Henslow  S.  51,  16f:  ...  ^if  pou  se  per  ahou  as  Mt  wer^ 
a  horhel  pd.t  stondip  on  pe  wat&r  whanne  Mt  ys  y-remeuyd 
Panne  ys  signe  of  dep. 

Die  Schreibung  horhel  ist  im  NED  unter  Burhle  nach¬ 
zutragen. 

Burnt  lead. 

Henslow  S.  23, 10:  Tahe  ■  arnement  and  hrynsion  and  hrend 
lud  .  .  .  ;  Henslow  S.  24,  19:  ...  penne  tahe  2  vnces  of  hrend 

lud  ... 

Henslow  deutet  hrend  lud  als  ^melted  lead\  Das  gäbe 
kaum  Sinn,  denn  nach  dem  Wieder  erstarren  wäre  das 
Blei  ebensowenig  gegen  Krebs  zu  verwenden  wie  vor  dem 
Schmelzen;  in  welcher  Form  sollten  wohl  auch  2  vnces  of 
hrend  lud  mit  anderem  gemischt  werden  as  Mt  were  oynement?  — 
Es  handelt  sich  um  Plumbum  ustum,  Bleisulfid,  Pb  S,  das  unter 
Feuererscheinung  (hrend)  beim  Erhitzen  in  Schwefeldampf 
in  kristallinischer  Form '  entsteht.  —  Die  beiden  Belege  sind 
mehr  als  dreihundert  Jahre  vor  dem  des  NED  (unter  Burnt, 
hurned)  anzusetzen. 

Bursa  Pastoris. 

Da  man  mitellateinische  Pflanzennamen  wie  Gratia  Bei, 
Oculus  Christi  usw.  ins  NED  aufgenommen  hat,  so  ist  ein 
Artikel  Bursa  Pastoris  nachzutragen.  An  Belegen  siehe  für 
me.  Zeit  einen  bei  Henslow  S.  173,  einen  bei  MJB  fol.  101  a, 
einen  bei  Heinrich  S.  116,  37  of  the  seed  of  hursa  pastoris, 
für  das  16.  Jhdt.  einen,  hurse  pastoris,  bei  Vicary,  Anatomie 
of  the  Bodie  of  Man  ed.  Furnivall  S.  223,  und  einen  bei 
Salmon,  London  Dispensatory  S.  39  (s.  Anm.  Furnivalls). 

c 

Caffatyn,  Sugre-  rsj , 

Heinrich  S.  134,  9f.:  ...  hälfe  a  qviartrow  of  sugre  caffatyn 

Heinrich  fragt  S.  49,  15:  caffatyn  (sugre  caff'atin)?  — 
Auch  Holthausen,  Beiblatt  VII  kann  Aufklärung  nicht  geben. 
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Der  Florentiner  Levanteagent  Francesco  Baldiicci  Pego- 
lotti  gibt  in  seiner  Pratica  della  mercatura  (ca.  1300;  ab¬ 
gedruckt  bei  Pagnini  Bd.  III)  Auskunft.  Pegolottis  Werk 
stellt  eine  Mittelmeerhandelsübersicht  aus  dem  beginnenden 
14.  Jhdt.  dar.  Er  kannte  die  Heimat  der  Zuckerfabrikation 
aus  der  Anschauung.  Bei  ihm  heißt  es  S.  362  in  der  wichtigen 
Abteilung  Conoscere  le  mercantanzie  seines  Werkes  von  den 
Hut-,  also  den  besseren  mittelalterlichen  Zuckersorten: 

Zuccheri  in  pani  sono  di  piü  maniere,  cioe  zucchero  mucchera, 
e  caffettino,  e  bambillonia,  e  musciatto,  e  donmaschino;  e  il 
muechero  si  e  il  migliore  zucchero  che  sia,  perocch'  e  piü  cotto^ 
e  la  pasta  sua  si  e  piü  hianca  .  .  . 

Zucchero  caffettino  si  e  il  migliore  zucehero  appresso  del 
muccara ;  e  del  caffettino  si  ne  sono  di  due  ragione,  V  una  ragione 
la  migliore,  che  sono  pani  piccoli,  e  bianchi  in  forma  ritonda 
di  sopra,  ed  e  manicuto  come  il  muccara,  ma  ritonda  di  sopra  ; 
e  V  altra  ragione  del  caffettino  si  e  la  piggiore  ragione,  e  sono 
piü  grande  pani,  e  piü  lunga  forma,  cioe,  bruni,  bubgi  di 
sopra  .  .  .  ;  e  lä  ove  e  la  buona  ragione  del  caffettino,  quando 
il  pane  si  rompe,  ti  mostra  la  pasta  sua  bianea  dentro,  e  questo 
e  piggiore  ragione  del  caffettino,  e  quando  si  rompe,  si  mostra 
la  pasta  sua  del  ca])pello  bubbio  di  sopra  intra  rossa,  e  giallo 
scuro  a  modo  di  polvere  di  zuechero  d'  Alessandria  .  .  . 

Zucchero  Bambillonia  und  Zucchero  Musciatto  stehen  dem 
Mucchera  und  dem  Caffettino  an  Güte  nach.  Da  nun  von  der 
allerbesten  Zuckersorte,  dem  Zucchero  Mucchera,  poco  viene 
verso  il  Ponente  di  questa  ragione,  che  quasi  tutto  si  ritiene 
per  la  bocca,  e  per  lo  stelle  del  soldano,  so  haben  wir  es  also 
im  Sugre  Caffatyn  mit  der  besten  im  abendländischen  Handel 
überhaupt  erhältlichen  Zuckersorte  zu  tun.  Verwendungs¬ 
nachweise  für  diese  Zuckersorte  in  England  bringt  reichlich 
V.  Lippmann  S.  231.  In  der  offizineilen  Erfordernis  des 
Heinrichschen  Rezepteis  (puluis  laxatiuus)  liegt  natürlich  kein 
Grund  zur  Beschaffung  gerade  dieser  teuren  Zuckerart.  Die 
abführende  Wirkung  des  Pulvers  wird  schon  durch  rewbarbe, 
sene  und  shamonye  aufs  drastischste  gesichert. 

V.  Lippmann  verwirft  (S.  223)-  aus  handelstechnischen 
Gründen  die  Herleitung  des  Wortes  caffettino  vom  Namen 
Jaffa  (Syrien)  oder  gar  vom  Namen  der  Stadt  Caffa  (an  der 
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Ostküste  der  Krim).  Er  führt  vielmehr  caff'etino  auf  cajf'a 
(Abdallatif  in  seiner  gegen  1200  verfaßten  Beschreibung 
Ägyptens,  frz.  Übers,  von  de  Sarcy,  Paris  1810,  S.  151)  zurück, 
das  ‘Geflecht  aus  Palmblättern’,  später  auch  ‘Korb,  Sack, 
Kiste  ’  bedeutete.  Mit  der  Herkunft  des  Namens  des  Caffetino- 
Zuckers  verhielte  es  sich  also  gerade  so  wie  mit  der  einen 
Ableitungsmöglichkeit  unseres  Hutzucker  (aus  dem  Namen 
der  Palmblattumhüllung,  cappello  di  palma).  Vgl.  das  moderne 
Kistenzucker,  Cassonade  und  das  me.  Pot-sugar  (s.  diesen 
Artikel). 

Camedreos. 

MJB  fol.  83a  findet  sich  die  Stelle:  Item  take  ]}e  poudir 
of  camedreos,  fol.  90  a  die  andre :  Or  take  . . .  o])erwyse  camedreos, 
während  es  Henslow  S.  94,  16  heißt:  Take  . .  .  samedreos  (sic). 

Camedreos,  die  me.  Bezeichnung  für  Veronica  Chamaedrys 
L.,  ist  wie  das  ganz  analoge  Ammeos  und  andre  Genitive  von 
Pflanzennamen  (von  Hypocistis,  Chamaepitys ,  Iris)  ins  NED 
aufzunehmeh. 

Cannel-bone. 

Heinrich  S.  202,  23:  '5yf  a  ryhhe  he  hroke  or  a  canel  hone 
and  no  man  may  sette  hyt. 

Die  Stelle  gibt  den  frühesten  zweifelsfreien  Beitrag  zu  der 
Frage  nach  der  Bedeutung  von  cannel-bone.  Hier  kann  im 
Zusammenhang  mit  a  ryhhe  das  canel -hone  nur  ‘Schlüsselbein’ 
bedeuten.  Zwar  hat  Salerno  schon  Halswirbelbrüche  {of 
cervical  vertebrae  NED  unter  Cannel-hone)  und  -Disjunkturen 
gekannt  (vgl.  z.  B.  De  Kenzi  II,  S.  467);  doch  werden  solche 
Kuren  höchst  selten  und  nur  in  Spezialwerken  erwähnt  (wie 
etwa  in  der  Chirurgia  Rogerii  bei  De  Renzi);  zweitens  würde 
für  derartige  Heilungen  der  Ausdruck  sette  kaum  angewandt 
werden;  drittens  liegt  es  nicht  in  der  Art  der  ma.  Chirurgie, 
Rippen  und  Halswirbel  zusammenzunennen,  das  Schlüsselbein 
jedoch  zu  übergehen.  Rippen-  und  Halswirbelbrüche  ent¬ 
sprächen  einander  nach  den  Anforderungen,  die  sie  an  die 
Kunst  des  Heilenden  stellen,  nach  Häufigkeit  des  Schadens, 
nach  Lage  der  beschädigten  Knochen  und  nach  der  Art  des 
Heilverfahrens  in  keiner  Weise;  Rippen-  und  Schlüsselbein¬ 
brüche  jedoch  tun  dies  alles. 
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Es  handelt  sich  in  der  zitierten  Stelle  also  um  den  frühesten 
zweifelsfreien  Beleg  für  Cannel-hone  2. 

^  Caraway-seed. 

MJB  fol.  92  a:  Tahe  fenell  sede,  p^i'sly  sede,  anysede, 
caraway  sede  MJB  fol.  100b:  caraway  sede\  Henslow 

S.  97,  21  careawey-seed. 

Die  ungemein  häufige  Komposition  Caraway-seed  ist  für 
me.  Zeit  nachzutragen. 

Cassea  lignea. 

MJB  fol.  75  a:  .  .  .  pe  powder  of  cassea  lignea. 

Die  Schreibung  ist  unter  Cassia  nachzutragen.  Cassia 
lignea  ist  in  ma.  Zeit  allein  bei  Trevisa  belegt.  Unsere  Stelle 
fällt  in  einen  Belegzwischenraum  von  über  drei  Jahrhunderten. 

Castor. 

MJB  fol.  94  a:  Take  castor  and  sethe  yt\  fol.  95  a:  Or  take 
])e  poudyr  of  castor  . .  .  Noch  älter  dürfte  die  Stelle  Henslow 
S.  99,  21  sein:  .  .  .  and  litil  of  castor  uel  heuerfyn  {=heaverfen). 

Castor  =  castor eum  ‘Bibergeil’  (vgl.  Artikel  Beuerfyn) 
ist  für  me.  Zeit  bisher  überhaupt  noch  nicht  nachgewiesen. 
Die  Belege  des  NED  setzen  erst  mit  dem  Beginn  des 
17.  Jhdts  ein. 

Castory. 

MJB  fol.  94a:  Or  elys  take  poudyr  of  castory  .  .  .  und: 
Sethei  castory  in  wyne  .  .  . 

Zu  dem  bisher  einzigen  me.  Beleg  für  Castory  =  Castor 
(bei  Trevisa  Ende  14.  Jhdts.)  dürften  diese  beiden  will¬ 
kommen  sein. 

Catapuce. 

Das  NED  weist  für  Catapuce  lediglich  Chaucer,  Nonne 
Pr.  T.  145  auf.  Vgl.  MJB  fol.  109  a:  Also  ])ejuce  of  stancroppe 
and  catapyce  do  J)e  same\  Heinrich  S.  134,  12:  VI  penyxmy^t 
of  Catapuce. 

Caul-leaf. 

Bei  der  großen  Rolle,  die  Kohl  und  Kohlblatt  in  der 
spätantiken  Medizin  und  damit  auch  in  einem  Teile  der 
Medizin  mittelenglischer  Zeit  spielen,  ist  eine  Zusammensetzung 


wie  caul-leaf  zu  berücksichtigen.  MJB  fol.  95  a:  Take 
mawe  w\t\\yn  and  wyndyt  tviÜiin  a  cawle  lefe.  —  Rel.  Ant. 
I,  52 :  ...  falde  idt  in  a  kale  lefe.  —  Henslow  S.  16, 19 :  . . .  hynde 
a  coule  lyf  J) er- to  .  .  .  ;  S.  28,  16:  ...  ley  a  red  coullyf  to  Jje 
wounde;  S.  77,  12 :  ...  with  a  red  coole^ef  usw. 

Sease. 

Heinrich  S.  72, 18:  ...  and  it  shal  sease.  —  Die  Schreibung 
sease  ist  nur  für  das  16.  Jhdt.  belegt. 

Celydone. 

MJB  fol.  73  b:  ...  menge  yt  with.  the  juce  of  celydone.  — 
Die  Form  celydone  ist  im  NED  unter  Celidony^  nachzutragen. 

Syred. 

Heinrich  S.  203,  5:  A  syred  clout  for  goutes;  S.  205,  19: 
Ä  syred  clout  for  olde  hrusures  u.  öfter. 

Syred  ist  unter  Cere  v.  nachzutragen. 

Cerlange. 

Henslow  S.  10,  20  f.  Take  .  .  .  ])e  route  of  radiche  and  fe 
leuys  of  serlange  and  lyuevivort  .  .  .  ;  S.  89,  20:  Take  elena 
campana,  radich,  serlange  \  Heinrich  S.  110,  14:  Take  ysope. 
rosemaryn,  c&Hange,  plantayne,  Lesart  F  cerflange\  Rel.  Ant. 
S.  134  bringt  die  Glosse  cerefolium  cerlange. 

Ein  Artikel  Cerflange,  cerlange,  serlange  [It.  cervus  und 
lingua,  afrz.  cerf-langue],  Scolopendrium  vulgare,  der  ‘ge¬ 
meine  Zungenfarn’,  ‘Hirschzunge’,  ist  ins  NED  aufzunehmen. 

Chaune. 

Holthausen  bringt  in  seinen  me.  und  afrz.  Pflanzenglossen 
in  Herrigs  Archiv  100,  S.  159,  53  die  Glosse’  Fumus  ierre  . 
gallice  .  . .  |  onn  chaun.  CJiaun  kann  er  nicht  deuten..  Einen 
weiteren  Beleg  dieses  Wortes  finde  ich  Henslow  S.  83,  9: 
and  sethe  it  with  l)e  seede  of  chaune  to  pe  prid  dendell. 
Henslow  kann  chaune  ebensowenig  erklären. 

Die  Lösung  des  Rätsels  sehe  ich  im  gr.  y,am'6c.  Zu 
xajtvog  ‘Rauch’  gehört  der  Pflanzenname  y.ajivoQ,  y.ccjrnog  f. 
des  Dioskorides  und  Galens,  Analog  ist  im  Lateinischen 
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fumaria  gebildet,  wie  denn  bei  uns  Fumaria  officinalis  den 
Namen  Erdrauch^  mnd.  einfach  roek  führt.  Das  xdjivioq  des 
Dioskorides  findet  sich  bei  Plinius  als  capnios  wieder,  die 
Pfianze  wird  wohl  auch  einfach  als  capnos  bezeichnet.  Dieses 
vglt.  *capnu  dürfte  das  Etymon  des  bisher  unerklärten 
chaun{e)  sein.  Um  Fumus  terrae,  ‘Erdrauch’,  handelt  es  sich 
ja  in  der  Glosse.  Die  im  Lateinischen  ganz  ungewöhnliche 
Lautgruppe  pn  würde  sich  analog  dem  häufigen  pl,  hl  ent¬ 
wickeln,  im  Norden  und  Nordosten  des  frz.  Sprachgebietes 
also  über  vn  zu  un,  sodaß  die  lautlichen  Verhältnisse  der 
Gleichung  ma.  afrz.  chaun  —  ^capnu  <  xajzvoc,  als  klarliegend 
angesehen  werden  können,  sobald  wir  den  frz.  Nordosten  als 
Heimat  der  afrz. -me.  Form  annehmen. 

Ein  neuer  Artikel  Chaune^  Fumaria  officinalis  L,  ‘Erdrauch’, 
ist  ins  NED  aufzunehmen. 

Die  durch  Beschneiden  der  Hs.  beschädigte,  von  Holt¬ 
hausen  beigebrachte  Glosse  onn  chaun  möchte  ich  wegen  der 
Farbe  der  meisten  Fumariaarten  zu  {hr)oun  chaun  ergänzen. 

Chenlange. 

Heinrich  S.  110, 14:  Take  .  . .  pe  roote  of  radysshe,  and 
chenlange  . .  .;  Stockholmer  me.-med.  Kodex  Seite  20, 26:  Chen¬ 
lange  houndistonge  al  is  on\  it  is  cold  and  moyst  in  pe  frust 
degre,  it  counfortith  lecherye. 

Chenlange  [It.  canis  +  lingua,  afrz.  chenlangue\,  Cyno- 
glossum  officinale,  ^IIound’s-tongue\  ‘gemeine  Hundszunge’, 
‘Venusfinger’,  ist  ins  NED  aufzunehmen. 

Chesbols,  chesbolles. 

Vom  15.  bis  zum  18.  Jhdt.  ist  für  mehrere  Mohnarten 
der  Name  chesbolles  belegt.  Chesbolles,  das  in  seinem  frühesten 
Belege  ca.  1410  schon  Vermengung  mit'  chibolle,  me.  chibol, 
zeigt  und  in  nicht  weniger  als  fünf  Belegstellen  aus  dem 
15.  Jhdt.  direkt  mit  ^onions'  interpretiert  wird,  hat  allen 
•Deutungsversuchen  getrotzt. 

Bisherige  Etymologien  von  me.  chesbolles.  —  Gleich  im 
15.  Jhdt.  setzen  die  Deutungen  des  Wortes  ein.  Das  Prompt. 
Parv.  bringt  die  Form  chesebolle  (ca.  1440)  und  weist  durch 
diese  Schreibung  den  folgenden  Jahrhunderten  einen  falschen 
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Weg.  Betreffs  der  Deutung  von  chesbolle  als  'chese-hoivl\ 
‘Käsegefäß,  -Schüssel*  -buchse’,  die  rein  lautlich  anspräche 
(vgl.  auch  ahd.  Mohnkannen,  v.  Wijk),  kann  man  sich  dem 
Urteile  des  NED  anschließen:  The  reason  for  the  name  is  not 
ohvions.  Die  Deutung  ist  unwahrscheinlich  und  kann,  wie 
wir  sehen  werden,  widerlegt  werden. 

Die  andre  Etymologie,  welche  die  erste  Silbe  zu  ae.  ceosel, 
cisil,  cysil  ‘Kiesel’  stellt  und  chesholl  als  ‘boll  of  pebbly  seeds’ 
deutet,  bietet  lautliche  und  Bedeutungsschwierigkeiten,  has 
no  basis  in  fact. 

Neuer  Weg.  —  Der  Weg  zur  neuen  Deutung  geht  über 
eine  Stelle  in  den  Heinrichschen  Texten,  S.  219, 25,  wo  es 
heißt :  .  .  .  and  penne  tak  seed  of  beJIys,  pat  bep  cleped  chesses. 
Bellys  stellt  angesichts  der  Ähnlichkeit  von  o  und  e  im  engl. 
1 5.  Jhdt.  und  angesichts  der  paläographischen  Unzuverlässigkeit 
des  hier  leider  schon  parallelenlosen  Textes  kein  Hindernis 
dar.  Die  Bedeutung  Papaver  somniferum  L.  geht  aus  dem 
Zwecke  des  Rezeptes  Äd  prouocandum  sompnmn  deutlich 
genug  hervor.  Es  sollen  gestampfter  garlek  mit  vynegre  oder 
andrer  Flüssigkeit  und  eine  große  Menge  von  chesbolJes-^dim^n 
gestampft  eingenommen  werden.  Dann  soll  u.  a.  a  porcyon 
of  pat  seed  gegessen  werden.  Der  Schlaf  wdrd  sich  bald  ein¬ 
stellen.  Dieselbe  Arznei  ist  gut  gegen  herte  brennyng  (s.  bes. 
Artikel).  Diese  beiden  Verwendungen  als  starkes  Schlafmittel 
und  als  Beruhigungsmittel  sind  charakteristisch  für  chesbolles 
=  Papaver  somniferum  L.  und  Jahrtausende  alt.  Vom  harm¬ 
losen  garlek  oder  gar  von  dem  direkt  als  gleichgiltig  gekenn¬ 
zeichneten  vynegre  kann  die  Wirkung  nicht  ausgehen.  — 
Als  erste  Stelle  lehrt  uns  demnach  Heinrich  S.  219, 25,  daß 
chesses  von  bolles  getrennt  vorkommt.  Weitere  Belege  für 
das  neu  abgesonderte  Wort  finden  wir: 

1.  MJB  fol.  106  a:  .  .  ,  Pe  juce  of  chassys.  Chassys  bleibt 
undeutbar,  wenn  es  nicht  gleich  chesses  als  Papaver,  Mohn, 
gelesen  wird.  Die  Verwendung  for  bolnyng  of  chekys  paßt 
vorzüglich,  alle  Papaverarten  dienen  als  Beruhigungsmittel 
(der  ma.  Syrupus  Diacodion  hatte  vorzugsweise  diese  Funktion). 

2.  In  dem  von  mir  bearbeiteten  Stockholmer  me.-med. 
Kodex  finden  sich  fol.  95  in  einer  Aufzählung  ma.  Pflanzen¬ 
namen  Qivyt  chasses,  Blae  chasses,  Bed  chasses.  Diese  sonst 
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undeutbaren  chasses  können  wiederum  nur  Mohnarten,  chesses, 
sein,  und  zwar  müssen  Bed  chasses  Papaver  rhoeas  L,  unser 
‘Klatschmohn’  oder  ‘Feldmohn’  sein,  während  Qwyt  chasses 
und  Blae  chasses  die  entsprechend  gefärbten  Arten  von  Papaver 
somniferum  L.  var.  album  und  var.  nigrum  darstellen.  Die 
Trikolore  Schwarz -Weiß -Pot  ist,  wie  ein  für  den  etwas 
Pfianzenkundigen  gar  nicht  nötiger  Blick  in  van  Wijks  Plant- 
names  oder  in  den  Pritzel- Jessen  lehrt,  für  die  europäischen 
Papaverarten  charakteristisch.  Das  It.  -  me.  Alphitaglossar 
führt  S.  134  ebendiese  und  nur  diese  Mohnarten  auf.  Für 
var.  nigrum  finden  sich  ganz  vereinzelt  (v.  Wijk)  die  begreif¬ 
lichen  Epitheta  braun  und  blau.  Das  popi  uer{t)  =  codion, 
das  Holthausen  in  Herrigs  Archiv  100  S.  159  m.  E.  richtig 
ergänzt,  bezieht  sich  nicht  auf  die  Farbe  der  Blüte,  sondern 
auf  die  —  noch  unreifen,  grünen  —  Mohnkapseln,  die  pharma¬ 
zeutisch  als  Capsulae  papaveris  immaturae  oder  als  Fructus 
papaveris  immaturi  —  codia  bezeichnet  werden  (v.  Wijk).  — 
So  hätten  wir  ein  neues  Wort,  bei  Heinrich  mit  chesses, 
bei  MJB  mit  chasses  und  im  Stockholmer  Kodex  dreimal  mit 
chasses  belegt  und  deutlich  chesbolles  ‘Mohn’  bezeichnend. 
Für  die  Deutung  von  chesbolles  ist  von  diesem  neu  gefundenen 
ma.  chasses,  chesses  auszugehen. 

Mögliche  Etymologien  von  ma.  chasses,  chesses.  —  Zunächst 
ist  aus  den  im  Vorangehenden  angeführten  sachlichen  Gründen, 
die  alle  für  chesses  =  chesbolles  =  sprechen,  eine  Gleich¬ 

setzung  des  neu  nachgewiesenen  chasses,  chesses  mit  dem  chesses 
des  NED  abzulehnen.  Paeonia  officinalis  L.  wird  bei  Epilepsie, 
Krämpfen  und  allenfalls  als  Karminativ  verwandt,  paßt  also  in 
keines  der  angeführten  Rezepte;  auch  können  für  die  Paeonia- 
arten  die  Farben  Schwarz,  Weiß  und  Rot  nicht  als  kennzeichnend 
hingestellt  werden.  Auf  chesses  —  Paeonia  werde  ich  in  einem 
späteren  Bande  von  Studien  zum  me. -med.- naturwissenschaft¬ 
lichen  Wortschätze  eingehen.  —  Der  Ableitungsmöglichkeiten 
für  chasses,  chesses  =  Papaver  gibt  es  eine  Reihe.  —  Es  ist 
zu  erinnern  an  das  mit.  codion  und  an  mit.  cadia  =  Papaver 
somniferum  L,  wohl  beide  zu  hom.  xeoösLa^  att.  xeoöla,  bei 
Theophr.  xwövov,  bei  Hesych.  xwölq  ‘Kopf  des  Mohns  und 
ähnlicher  Pflanzen’  zu  xcöog  ‘Höhlung’.  Auch  im  Deutschen 
gab  die  hohle  Kapsel  Anlaß  zu  Namen  wie  Hirnschal  und 


wegen  des  rasselnden  reifen  Samens  darin  zu  den  Bezeichnungen 
Klapperhlume,  Klapperrose,  Mit.  cadia  könnte  afrz.  chasse 
schwerlich  geben,  so  nahe  auch  cadia  dem  anzusetzenden 
Etymon  käme.  —  Sodann  ist  auf  abruzz.  Icakhje  ‘Keim’, 

‘ Nußkernviertel’,  graubünd.  caigl  ‘Keim’,  caglia  ‘Staude’,  frz. 
cdieu  ‘  Brutzwiebel  ’  (und  nach  Körting  eine  Muschelart),  span. 
Cache  ‘Obstscheibe’  hinzuweisen.  Diese  gehören  zu  ital. 
cacchio  ‘Schößling,  Kebschoß’  und  sind  zu  catulus  ‘Welf, 
Junges’  zu  stellen  (bezw.  zu  catellus,  *caticulus,  Körting). 
Abgesehen  von  geringen  Bedeutungsschwierigkeiten  hätten 
wir  den  Umstand  zu  erwägen,  daß  dem  Sifrz7 chasse  ad  hoc 
ein  Suffix  zugrunde  zu  legen  wäre,  wie  es  etwa  ital.  cacchio 
voraussetzt.  —  Nicht  viel  anders  liegt  die  Sache  bei  catellus 
‘Welf’,  abruzz.  katille  ‘mit  Stacheln  versehener  Pflanzensame’, 
istr.  kadela  ‘Blüte  der  Olivenbäume’.  —  Caticulus  hat  frz. 
cheau  ‘junges  Tier’,  übertragen  ‘ Brutknospe  der  Zwiebel’, 
wozu  dial.  chiauler  ‘  Knospen  treiben  ’,  ergeben.  Immer  wieder 
müßten  wir  zur  Deutung  von  chasse,  chesse  ein  neues  Suffix 
annehmen.  —  *catius  ‘membrum  virile’,  das  zu  dem  dasselbe 
bedeutenden  ital.  cüjsj^o  anzusetzende  Etymon,  eine  Seitenform 
zu  *catus,  wovon  das  Diminutiv  catulus,  enthebt  uns  dieser 
Notwendigkeit.  Für  den  Bedeutungsübergang  gäbe  einen  nur 
schwachen  Anhalt  die  Form  der  Mohnsamenkapsel  mit  ihrer 
hutähnlichen  Bedeckung. 

Doch  bei  allen  diesen  Etymologien  haben  wir  die  Schwierig¬ 
keit,  daß  wir  direkt  vom  Mittelmeerromanischen  ins  Mittel¬ 
englische  gehen  müssen,  ohne  daß  wir  für  das  Zentral-  oder 
Nordfranzösische  einen  Beleg,  der  dem  me.  chasse,  chesse  der 
Form  nach  entspräche,  nachweisen  können. 

Wahrscheinlichste  Etymologie  von  me.  chasse,  chesse.  — 
Alle  Hindernisse  heben  sich,  wenn  wir  zu  It.  capsa  greifen. 
Das  gab  afrz.  chasse,  nfrz.  chasse  und  über  das  prov.  caisa 

afrz.  nfrz.  caisse. 

0 

Capsa,  das  Etymon  von  nhd.  Kapsel,  gab  ital.  cascina 
‘Korb  zur  Käsebereitung’,  nfrz.  chassiere  ‘Korb  zur  Käse¬ 
bereitung’,  nfrz.  Chassis  ‘Fensterrahmen’  und  nfrz.  chasse 
‘ Keliquienschrein ’ ,  mundartlich  vielfach  ‘Sarg’,  afrz.  nfrz. 
chassette  ‘  petite  boite  ’.  Daß  afrz.  chasse  nur  im  Diminutivum 
chassette  als  ‘Kapsel’  nachgewiesen  ist  (sonst  heißt  es  fast 
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stets  ‘Eeliquieiischrein’),  bildet  kein  Hemmnis.  All  die  zitierten 
Bedeutungen  sprechen  für  eine  breitere  Verwendung  von  capsa- 
Ableitungen  im  Romanischen,  und  die  afrz.  Lexikographie  hat 
große  Lücken. 

Der  Bedeutungsübergang  capsa  >  Papaver  hat  alle  Wahr¬ 
scheinlichkeit  für  sich.  Nfrz.  heißen  die  Mohnsamenbehälter 
capsules  de  pavot  (v.  Wijk).  Neben  den  auffallenden  Farben 
haben  besonders  die  markanten  Fruchtkapseln  des  Mohns  die 
Aufmerksamkeit  der  Völker  auf  sich  gezogen.  Schon  für  die 
homerische  Bezeichnung  xcoösca  ist  das  Hohle,  xcoog,  der 
Samenkapsel  der  Benennungsanlaß  gewesen;  papaver  gehört 
zu  einer  Wurzel  "'^pap-  ‘aufblasen’  > papä-ues  pari  perf.  act., 
das  sich  wohl  nur  auf  die  dünnschalige  Frucht  beziehen 
kann.  Ostpreuß.  Hirnschal,  hirnschnall  weisen  auf  das  Kapsel¬ 
förmige  der  Frucht,  vielleicht  auch  das  Schweiz.  Kolben 
und  das  mhd.  olkolben,  maaskolbe;  sicher  tun  dies  die  zahl¬ 
reichen  Benennungen  wie  mhd.  magenkopf  bei  Konrad  von 
Megenberg  (ca.  1360),  masemhaupt,  mnd.  maenkop,  maaskopf, 
niederld.  mannekop  u.  a.  m.  Dazu  kommt,  das  die  Mohnblüten 
offizinell  kaum  Verwendung  gefunden  haben  (MJB  fol.  74  a 
flowyr  off  popy  in  einem  ryng-wormys -'Rezepte  bildet  eine 
große  Seltenheit);  die  Samenkapsel  jedoch  und  ihr  ölreicher 

Inhalt  sind  seit  Jahrtausenden  offizinell  verwandt  worden  und 

•  • 

waren  schon  im  alten  Ägypten  sehr  gesucht.  Vgl.  altäg. 
seter-seref  ‘Trank  des  Rühens’  (wahrscheinlich  =  Papaver 
somniferum). 

Das  NED  führt  chesbolle  nur  in  zwei  Formen  6  Sc. 
chasbolle,  6  —  7  chasbow  mit  a  auf,  während  chesses  allein 
einmal,  chasses  dagegen  viermal  belegt  werden  kann.  Daß 
bereits  im  15.  Jhdt.  chasse  <  capsa  nicht  mehr  verstanden 
worden  ist,  dafür  sprechen  die  bald  einsetzenden  Umdeutungen 
nach  cheese  hin.  Ob  schon  im  Zentralfrz.  oder  erst  im  Me. 
—  durch  das  Agionorm,  kann  das  Wort  ja  nicht  ins  Me. 
gelangt  sein  —  die  Entwicklung  von  chasse  zu  chesse  in 
chesboll  stattgefunden  hat,  ist  schwer  zu  sagen.  Die  nicht 
immer  sicheren  Lautverhältnisse  nach  Palatalen  schließen 
einerseits  das  Afrz.  nicht  aus,  andrerseits  spricht  für  Änderung 
auf  me.  Boden  die  Entwicklung  von  afrz.  chastaigne  zu  me. 
chestine,  ehesten  oder  gar  schystynes  (Heinrich  S.  208, 19),  wo 
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das  Verhältnis  der  Vokale  in  der  Stammsilbe  ebensowenig 
geklärt  ist.  —  Der  zweite  Teil  endlich  von  chesholle  ist  dank 
der  Unglücksetymologie  clieese-hoivl  mit  howl  in  Verbindung 
gebracht  worden.  Eine  nur  schwache  Stütze  findet  diese 
Deutung  in  nhd.  Molinkannen^  (v.  Wijk).  Tn  Betracht  kommt 
angesichts  des  Charakteristischen  der  Mohnfruchtkapsel  allein 
BoU  sb^S  ‘rounded  seed-vessel  or  pod’.  Man  \g\.  zm  chesholls 
die  Belege  ca.  1500,  holle  of  the  x^opy  (unter  Boll)^  1601  aus 
Holland  Pliny  II  XIX,  30  x^oppie  callecl  hlacJc  out  of  the  heads 
or  boJs  whereof  a  white  juice  or  liquor  issued,  1688  aus  Holme, 
Armoury  II,  67  This  Seed-Fod  [of  the  Poppy]  hy  all  Florists 
is  termed  a  Poppy -Bolle.  Dazu  kommen  die  niederld.  Namen 
der  Mohnkapseln  maanhol,  Jieulbol,  papaverbollen ,  slaapbollen. 
—  Daß  cax^sa  +  boll  in  beiden  Teilen  dann  ungefähr  denselben 
Sinn  hätte,  tut  nichts.  Wir  sahen  bereits,  daß  capsa  >  chasse 
schon  im  15.  Jhdt.  nicht  mehr  überblickt  wurde  und  im 
Prompt.  Parv.  zu  cheese  umgedeutet  worden  ist.  Es  ist  also 
eine  englische  erklärende  Ergänzung  boll  sb  i  3  dazugetreten, 
ein  Vorgang,  wie  er  selbst  bei  bodenständigen  Wortbestand¬ 
teilen  allgemein  bekannt  ist  (vgl.  die  Tautologien  dam  +  hirsch, 
mhd.  tarne;  ren  +  tier,  mhd.  rein,  reiner,  renn;  Bordbrett;  Trag¬ 
bahre  und  andre  auch  schon  altenglische,  deren  E.  Koeppel 
mehrere  in  der  Furnivall- Festschrift  S.  201  —  204  zusammen¬ 
gestellt  hat).  Daß  dabei  gerade  in  den  ersten  Belegen  Anfang 
des  15.  Jhdts.  Kontamination  mit  chibolle,  ne.  chibol  ‘Zwiebel’ 
eingetreten  ist  und  das  (bei  Heinrich,  MJB  und  im  Stockh. 
Ms.  fehlende)  boll  aus  der  interpretativen  Ergänzung  bald  zum 
.  integrierenden  Bestandteile  des  Wortes  wurde,  macht  die  ganze 
vorstehende  Erklärung  nur  noch  wahrscheinlicher.  Vgl.  die 
folgenden  Artikel. 

Chasses. 

Ein  neues  Wort  chasses  ‘Mohn’  <  It.  caqjsa  ‘Kapsel’, 
zusammen  mit  bolls  in  der  Form  chesses  (Heinrich,  S.  219,  25), 
mit  fünf  Belegen  aus  dem  15.  Jhdt.  ist  im  vorangehenden 
Artikel  Chesbols  chesbolles,  eingangs  ausführlich  behandelt. 

Chess-apple. 

Auf  Grund  von  me.  chasses,  chesses  in  chesbolles,  <  capsa, 
gewinnen  wir  für  weitere  Pflanzennamen  mit  chess-  gute 
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Deutungsmöglichkeiten.  Mit  chess-apple  werden  the  berries 
of  the  white  beam,  die  roten  Früchte  von  Pirus  Aria  bezeichnet 
(Wright,  Dial.  Dict.).  JRed  chess-apple  <  capsa-kpi^\  würde 
an  den  deutschen  Namen  ^  rote  MeJilfässerchen’  ^  MeJilfäßchen’ 
(Pritzel  u.  Jessen)  erinnern  und  eine  Begründung  in  der  Gestalt 
der  fäßchenförmigen  Früchte  mit  ihrer  dicken,  kapselartigen 
Schale  haben.  Zu  apple  in  chess-apple  vgl.  nhd  Sporapfel 
ndl.  haagappel  für  dieselbe  Frucht. 

Chessaroon. 

Bei  Chessaroon^  Bristol  name  for  an  apparently  poisonous 
fungus  (Dial.  Dict.  Wright)  wird  die  Endung  als  parallel  zu 
der  Endung  von  ne.  champeron  ‘Agaricus  gambosus  Fries’ 
(ebda.)  und  von  afrz.  mouscheron,  nfrz.  mousseron  angesehen. 
Analog  der  Verbindung  mousse,  ahd.  mos,  mit  -eron  möchte 
ich  nun  chessaroon  als  chesse,  chasse  <  capsa  mit  -eron  er¬ 
klären.  Daß  bei  mehreren  Pilzsorten  wegen  ihrer  bovist¬ 
ähnlichen  Form  ein  Etymon  capsa  möglich  ist,  lehren  deutsche 
Namen  wie  ^  BrunsthugeV ,  ^ Hexenei’,  ^  Teufelsei’  für  Phallus 
impudicus  L.,  ^Erdnuß’  für  Tuber  Micheli. 

Chiuk. 

Heinrich  S.  72, 5:  Fro  tussi  que  vocatur  le  chinJce,  und 
Zeile  32:  For  the  Chynke.  For  pe  cough  pdut  is  cald  pe  chynke. 

—  Chink  ist  erst  auf  der  Schwelle  des  Ne.  belegt  (ca.  1500). 

Chincough. 

Heinrich  S.  72,31:  For  the  chink  cow^.  For  the  Chinke. 

—  Chbincough  ist  im  NED  erst  im  Ne.  (16.  Jhdt.)  belegt. 

Chink  -  host. 

Heinrich  S.  72,  31 :  For  pe  cou^he  pdit  is  cald  the  chynke 
host.  —  Chink -host,  dessen  Bedeutung  klarliegt,  ist  bisher 
noch  nicht  nachgewiesen. 

To  Chip. 

MJB  fol.  108  b :  Take  . .  .  herre  ere  ychypped  small  ...  — 
Harre  ere  ist,  wie  ich  im  zweiten  Abschnitte  dieses  Buches, 
Artikel  Her  es  heer,  nach  weise,  Hasenhaar.  To  chip  in  der 
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Bedeutung  2  trans,  generally,  ‘To  hew  or  cut  with  an  ax  or  : 

adze’  ist  erst  für  Anfang  des  17.  Jhdts.  nachgewiesen  (Shakesp.). 

.  To  clarify. 

MJB  fol.  73b:  To  cleryfye  mannys  sy^the.  —  Unter  Clarify  4 
setzen  die  Belege  erst  etwa  drei  Menschenalter  später  ein. 

Clystory. 

MJB  fol.  104  a:  make  hym  receyue  it  prow  a  clystory  hc 
nepe.  —  Die  Schreibung  clystory  ist  im  NED  nachzutragen. 

Zu  Cold  6  a. 

Die  Zitate  aus  Goldsmiths  Natural  History  (1774)  unter 
Moist  K  Id  (für  cold  und  moist)  sowie  unter  Dry  I  Ib  (1819) 
zeigen,  daß  die  Angabe  unter  Cold  ^down  to  Century’ 
geändert  werden  muß  in  ^down  to  Century'. 

« 

Colery. 

MJB  fol.  73a:  ..  .  in  the  maner  off  a  colery.  —  Unter 
Collyrie  muß  es  im  NED  heißen:  5—7  colery. 

Coltsfoot.  ■  4 

MJB  fol.  93b:  Take  ambrose  colteffote  pximerose  .  .  .  Die 
Schreibung  colteffote  ist  für  das  15.  Jhdt.  nachzutragen.  Der 
Beleg  ist  der  erste  für  Coltsfoot  —  foalfoot  —  Tussilago  farfara 
(vgl.  nhd.  Roßhuf,  holstein.  Folenföt,  Schweiz.  Fülipiß  für  Huf- 
lattich)  in  me.  Zeit  überhaupt. 

Consoud,  petit  und  mean 

Heinrich  S.  177,  8:  Tak  bügle,  streberyivyse,  mene  consoud, 
petit  consoud,  confiry  . . .;  Henslow  S.  126, 21: . . .  7nene  con55«un(fe 
pat  is  daisie  ...  —  Weder  ist  bisher  für  Consolida  media  die 
me.  Bezeichnung  mene  consoud  noch  für  Consolida  minor 
petit  consoud  nachgewiesen.  Die  Gleichung  des  NED  Con¬ 
solida  media  =  Ajuga  reptans,  die  wahrscheinlich  auf  Her¬ 
balisten  erst  des  16.  Jhdts.  fußt,  kann  nicht  allgemein  gelten, 
da  bügle  ja  in  dem  Heinrichschen  Eezepte  neben  mene  coyisoud 
vorkommt.  Einen  sachlich  interessanten  Beitrag  gibt  daher  der 
angeführte  Henslowsche  Beleg.  Vgl.  auch  Henslow  S.  184. 
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Coperese,  wyte  ro , 

MJB  fol.  102  b:  Or  take  wyte  coperese  . .  .  Dieser  Belege 
für  White  copperas,  ZnS04  niit  sieben  Kristall  wassern,  dürfte 
vor  dem  frühesten  des  NED  (1464)  liegen. 

Coperose,  yelew 

Heinrich  S.  214,27:  It^m  tak  yelew  coperose  ...  —  Mit 
Yellow  eopperas  könnten  an  und  für  sich  zwei  der  im  NED  be¬ 
legten  Arten  von  Sulfaten  gemeint  sein.  Zunächst  spricht  der 
Ausdruck  yelew  für  Ferrosulfat,  FeS04  sieben  Kristall¬ 
wassern,  das  zwar  hellgrün  aussieht,  sich  aber  an  feuchter  Luft 
höher  oxydiert  und  dann  gelb  bis  gelbbraun  wird.  Der  Sach- 
gehalt  jedoch  weist  zu  deutlich  auf  Zinksulfat,  ZnS04  gleichfalls 
mit  7H2O,  hin.  Dieser  weiße  Zinkvitriol  kommt  selten  rein 
vor  und  hat  als  Beimengungen  Vitriole  verschiedener  Metalle, 
sodaß  seine  weiße  Farbe  meist  getrübt  ist;  besonders  natürlich 
bei  Trübung  durch  Eisenverbindungen  wäre  die  Bezeichnung 
yelew  coperose  nicht  unangebracht.  Das  schwefelsaure  Zink 
ist  von  jeher  als  adstringierendes  Mittel  offizinell  verwandt 
worden  und  stellt  das  Zincum  sulphuricum  des  heutigen  Arznei¬ 
schatzes  dar.  Es  wird  bei  Einspritzungen  und  Verbänden 
benutzt  (vgl.  seine' Bolle  bei  Hautkrankheiten  MJB  fol.  102  b). 
Betrachten  wir  endlich  die  Rolle  des  yelew  coperose  im  Hein- 
richschen  Rezepte  näher,  so  schließt  sich  alles  andere  als 
Zinksulfat  aus:  tempre  hyt  wyt  wynegre,  and  ^en  drye  hyt  in 
a  scherd  apon  ])e  coles,  tyl  hyt  bygynne  to  brenne.  Das  schwefel¬ 
saure  Zink  zerfällt  bei  starkem  Erhitzen  in  ZnO,  schweflige 
Säure  und  Sauerstoff.  Nun  soll  dreimal  dieser  „Trocknungs“- 
Prozeß  vorgenommen  werden.  Es  kann  dann  überhaupt  nur 
noch  Zinkoxyd  als  offizinell  aktiver  Bestandteil  übrig  geblieben 
sein.  Diese  weiße  Zinkblüte,  Flores  Zinci,  die  sich  übrigens 
beim  Erhitzen  vorübergehend  gelb  färbt  (auch  daher  vielleicht 
yeleiv  coperose)^  ist  von  jeher  zur  Zinksalbenbereitung  und  zu 
Streupulvern  eben  bei  Krankheiten  wie  Malum  mortuum  an¬ 
gewandt  worden.  —  So  dürfte  außer  Zweifel  stehen,  daß  mit 
dem  nur  hier  nachzuweisenden  Yeleiv  coperose  nichts  anderes 
als  White  eopperas  gemeint  ist. 
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Oorii. 

Heinrich  S.  209,12:  Pro  oculis  jmngentibns  and  adurentibna 
hat  in  Hs.  C  II  am  Rande  For  pricJcinge  of  corn.  Sollte  dies 
me.  corn  zum  mit.  hordeolus,  hordeolum  in  Beziehung  zu  setzen 
sein,  so  würden  wir  die  Gleichung  me.  com  =  nhd.  'Gersten¬ 
korn’  erhalten.  Im  anderen  Falle  des  Vorkommens  von  corn 
in  den  Heinrichschen  Texten  (S.  204, 5)  hat  es  die  Bedeutung, 
die  dem  corn  des  Prompt.  Parv.  zugrunde  liegt  (wasch  ])e  foot). 

Costiveness. 

MJB  fol.  30  h:  For  ])e  dropsy  in  (te  wombe  and  fete  and 
for  costufnes  ...  —  Neben  dem  bisher  einzigen  me.  Belege 
für  costiveness,  dem  costyfnes  des  Maundeville  (Roxb.)  XVII,  76 
dürfte  das  vorliegende  costufnes  willkommen  sein. 

Cough,  dry 

Der  erste  Beleg  des  NED  für  dry  cough  liegt  in  hoch- 
elisabethanischer  Zeit  (s.  Dry  11b  und  Cough).  —  Beibringen 
kann  ich:  Henslow  S.  9,13:  For  tJie  dry^  cou^;  S.  100,1;  For 
the  dry  coughe\  S.  115,  4:  For  the  drye  cohiv.  —  Heinrich 
S.  79, 21  als  Übersetznug  von  Fro  sicca  tussi:  For  pe  drie 
cou^he,  cowhe,  drey  coughe,  dry  cough;  S.  112, 18:  For  pe  drie 
cou^he ;  S.  204, 38 :  For  pe  dry  cow^.  —  Bereits  ae.  finden  wir 
drigc  oder  pyrre  hwösta  Hrockener  Husten’.  Geldner  S.  43 
vermutet  dazu,  besonders  tuberkulöser  Husten  sei  damit 
gemeint.  Für  die  me.  Zeit  wenigstens  möchte  ich  dies  nicht 
gelten  lassen.  In  den  Pry-coif^Ä -Rezepten  wird  die  Angelegen¬ 
heit  nie  sehr  ernst  genommen;  sie  sind  sämtlich  in  ihrer  Kürze 
und  der  Harmlosigkeit  des  Tones  sowie  der  Medikamente  auf  die 
Schlußformel  von  Henslow  S.  115,  4f.  gestimmt:  and pou  clial  he 
hole  in  haste.  Es  wird  sich  also  wohl  um  weiter  nichts  handeln 
.als  um  das  ne.  dry  cough  =  cough  with  little  or  no  expectoration, 
dry  catarrh’  (NED),  trockener  Husten’,  ein  Husten  ohne 
Schleimauswurf,  ‘spörer,  dürrer  Kehlhusten’  (Höfler  KNB  S.247). 
Man  vgl.  auch  ‘ dürrer  Husten’,  ^ Schafhusten’  für  tiissis 
sicca  (Stieler  868,  Grimms  AVb),  ^trockener  Husten’  für  tussis 
arida  (Grimm),  des  Celsus  (IV,  10)  sicca  tussis  im  Gegensätze 
zur  tussis  humida.  Vgl.  Art.  Cough,  perilous 


Cougli,  pe  ^  j?at  comith  of  moystnesse. 

Diese  Bezeichnung  für  eine  Art  Husten  kommt  bei  MJB 
fol.  79  b  vor.  Es  handelt  sich  nicht  etwa  um  Husten,  den  man 
sich  mit  einer  Erkältung  in  feuchter  Luft,  am  oder  im  Wasser 
oder  dergl.  zugezogen  hat.  Eine  solche  Anschauungs-  oder 
wenigstens  Benennungsweise  liegt  der  Zeit  nicht  nahe.  Zu¬ 
grunde  liegt  etwa  die  tussis  humida,  Celsus  IV,  10.  Moistnesse 
soll  den  abnormen  Zustand  des  erkrankten  Brustinnern  kenn¬ 
zeichnen.  Nhd.  ^feuchter,  flüssiger  Husten’  =  Husten  mit 
leichtem,  flüssigem  Auswurfe.  Das  in  Kede  stehende  Eezept 
ist  für  das  Gegenteil  des  dry  cough  bestimmt  (s.  vorangehenden 
Artikel). 

Cough,  perilous 

Zu  vergleichen  sind  die  folgenden  Stellen;  Henslow  S.  101, 5 : 
])e  pQvliouse  coughe;  114, 18:  pe  perlus  cohw;  Heinrich  S.  72, 1 
Pe  pe^rlous  kou^h  (übersetzt  Contr2L  pericidosam  tussim);  und 
endlich  Henslow  S.  69,11:  For  pe  p^rliou^  hos.  —  Phthisis 
pulmonum  würde  in  den  Medizinbüchern  des  ausgehenden 
englischen  Mittelalters  überhaupt  nicht  nachzuweisen  sein, 
wenn  wir  nicht  wenigstens  diese  Belege  von  periculous  cough 
dafür  nehmen.  Damals  müssen  wie  heute  Millionen  und 
Abermillionen  der  Lungenschwindsucht  erlegen  sein.  Die 
Krankheit  fällt  in  den  letzten  Stadien  durch  vielfache  Symptome 
auf;  gerade  dann,  wenn  sich  ihre  Merkmale  dem  Beobachter 
auf  drängen,  ist  sie  gewöhnlich  schon  weit  vorgeschritten, 
sodaß  das  Bewußtsein  der  Gefährdetheit  des  Erkrankten  rege 
ist.  So  erklärt  sich  das  ungewöhnliche  Epitheton  perilous. 
Vgl.  Art.  Cough,  dry  rvj  ^ 

Cracky. 

Henslow  S.  44,  20  heißt  es:  ...  and  hit  fehleth  moche  pe 
brayn  and  makyp  hondyn  craky.  —  Cracky  —  ^  prone  to  chap  ’ 
ist  im  NED  erst  etwa  dreihundert  Jahre  später  belegt. 

Crassula  maior. 

MJB  fol.  90  a:  Or  take  cressula  maior  ...  Zu  dem  bisher 
einzigen  Belege  des  NED  für  crassula  maior  (Lanfrank)  kommt 
dieser  zweite  aus  me.  Zeit.  Vgl.  Henslow  S.  185  f. 
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CrottiDg. 

Heinrich  S.  201, 19:  Tak  pe  crotyny  of  a  yoot,  and  old 
sm^ve  of  a  red  swyn  ...  —  Crotyny  ist  neben  crott,  crottels 
im  NED  einzutragen.  Etymologie  und  Bedeutung  liegen  zutage. 

Cumbered. 

Heinrich  S.  112,  33:  For  Jje  hreste  pat  is  cumhred,  combred. 

•  • 

—  Drei  Änderungen  ergeben  sich  für  den  Artikel  Cumher  7  des 
NED:  Zunächst  ist  der  beigebrachte  Beleg  als  frühester  hinzu¬ 
zufügen,  sodann  ist  die  Bemerkung  of  a  liawk  zu  streichen,  und 
schließlich  ist  statt  constipated  ein  umfassenderes,  nicht  ledig¬ 
lich  auf  Verdauungsbeschwerden  angewandtes  Wort  einzusetzen. 

Curst. 

MJB  fol.  82  a:  Leke  a  curst  off'  brede.  Diese  Form  von  ' 
crust  ist  im  NED  unbelegt  und  nachzutragen. 

Cummyng. 

MJB  fol.  73b:  .  . .  powder  of  cummyny\  fol.  74:  ...  anyse 
cummyny,  onyons  .  .  .:  fol.  77a:  an  vnc%  off  poivder  of  cunxmyny; 
fol.  80  b:  ...  the  powder  off  cummyny.  —  Die  Form  cummyny 
ist  bisher  nur  für  spätne.  Zeit  bekannt  gewesen. 

D 

Dandelion. 

Henslow  S.  91, 12:  Take  dayesheye,  plaunteyne,  dent-de- 
lyoun;  Stockh.  me.-med.  Kodex  S.  17, 13  hat  an  ounce  of 
daundelyoun  und  dendelion.  —  Diese  Belege  sind  wenigstens 
zwei  Menschenalter  vor  dem  bisher  frühesten  des  NED  an¬ 
zusetzen  und  somit  die  ersten  für  me.  Zeit  überhaupt. 

Date-stone 

Henslow  S.  130, 15:  Take  .  .  .  datestonys.  —  Dieser  Beleg 
für  date-stone  ist  wenigstens  zweihundertundfünfzig  Jahre 
älter  als  der,  den  das  NED  beibringt. 

Danke. 

Für  dauke^  das  nicht  so  selten  ist,  wie  es  das  NED  hin¬ 
stellt,  fehlt  bisher  jeder  mittelenglische  Beleg.  Beibringen 


kann  ich  aus  MJB  fol.  80  a:  Drynhe  ])e  wyne  ^a^  dawke  ys 
sode  jn;  fol.  86  b:  Take  .  . .  j  of  dawke  sed  wel  poudyrde 
(dasselbe  Rezept  wie  Heinrich  S.  134,  3,  wo  es  heißt:  an  vnce 
of  danke  seed);  aus  Henslow  S.  126, 18:  Take  hurnet,  dauc, 
turmentylle  .  .  . 


•  Daysye,  the  more  rxj  ^ 

Heinrich  S.  225,24:  Tak  pe  rote  of  altea  .  . .  of  ache,  of 
Pe  more  daysye,  and  Pe  crysp  malwe  .  .  . ;  S.  226, 18:  . .  .  pe 
more  daysye.  —  The  more  daysye  muß  für  das  15.  Jhdt.  im 
NED  unter  Daisy  2  b  aufgeführt  werden.  Die  Bedeutung  ist 
Chrysanthemum  Leucanthemum. 

The  two  deal. 

Heinrich  S.  72,  8:  ...  tak  pe  two  del  peir  of  and  pe  pridde 
pd^Yty  of  hony.  Heinrich  S.  136,  2:  Take  hawme  and  feper- 
foye,  pe  two  part  of  hawme,  pe  pridde  pdirt  feperfoye.  Lesart 
B  I  part\  delis,  F  part^^  dele.  Heinrich  S.  136,  4:  ...  mak 
apiastur  of  pe  feperfoye,  and  [of]  popeier  leeuys,  and  of  may 
buter,  pe  twoo  pMt  popeier  leeuys,  Pe  prydde  p?ivtye  feperfoye. 
Lesarten  BIF  haben  statt  par^  deel.  Heinrich  S.  153, 9: 

.  .  .  sepe  hyt  in  rede  wyne,  tyl  pe  to  party  he  wastyd.  Lesart 
F:  tivo  del.  Two  Cookery-books  S.  21,  28  (ca.  1430),  auch 
zitiert  im  NED  unter  Deal  I  1  h:Take  Pe  to  del  ^olkys  of 

eyron,  Pe  pridde  dele  Hony.  —  Aus  alledem  geht  hervor,  daß 

•  • 

zur  Übersetzung  von  „zwei  DritteL^  ein  me.  Kollektivsingular 
the  two  deal  existiert  hat,  der  wie  jener  von  part  unter  deal 
als  solcher  im  NED  aufzuführen  ist.  Vgl.  den  Artikel  The  two 
party  (unter  Party).  Fälle  für  dreiviertel  usw.  kann  ich  nicht 
anführen. 


To  delight. 

Heinrich  S.  71,36f.  findet  sich  in  den  Lesarten:  For  him, 
p)2üt  delitep  not  his  mete;  Who  so  delites  noH  ^is  mete.  —  Zu¬ 
nächst  liegen  in  diesen  beiden  Stellen  die  vielleicht  frühesten 
Belege  für  transitives  To  delight  3  des  NED  vor;  sodann  ist 
beim  Vergleich  mit  den  dort  beigebrachten  Belegen  ein  kleiner 
Bedeutungsunterschied  festzustellen,  da  Ho  enjoy  greatly’ 
für  unsre  Stellen  zu  stark  ist. 
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Demye-greyne. 

Henslow  S.  81,  4:  For  pe  demye-greyne.  —  Demye-greyne 
=  ‘hemicrania,  megriin’  ist  zu  dem  bisher  einzigen  Belege 
aus  Lanfrank  im  NED  hinzuzufügen. 

To  depict. 

MJB  fol.  74  b:  ...  an  instrument  ys  cald  emhotum  as  yt 
{ys)  depictyd  her.  —  To  depict  ‘abbilden’  ist  im  NED  erst  für 
das  17.  Jhdt.  belegt. 


Dewte. 

1.  Wo  kommt  das  Wort  dewte  vor?  —  Schon  1843 
fragte  George  Stephens  in  der  Archaeologia  XXX,  S.  406  bei 
Zusammenstellung  eines  Glossars  der  ungewöhnlichsten  Wörter 
aus  dem  Stockholmer  me.-med.  Kodex:  ,, Dewte?  d.  half  an 
owVice?^  F.  184.  —  Sonst  kann  ich  das  bisher  rätselhafte 
Wort  in  der  bereits  vorliegenden  Literatur  nur  noch  zweimal, 
in  den  Heinrichschen  Texten,  nachweisen:  S.  172,11;  Tah  . .  . 
oile  de  olyue,  dewte,  popyleon  ana,  sowie  S.  223,  27 :  and  sytheji 
do  pQvto  dewte,  and  playstre  hyt  pevapon. 

2.  Deutungs versuche  von  dewte.  —  Weiß  Stephens  nichts 
mit  dem  Worte  anzufangen,  so  identifiziert  Heinrich  S.  53 
dewte  mit  ne.  deivtry,  Datura  Stramonium,  ‘Dornapfel,  Stech¬ 
apfel,  Tollkraut’,  worauf  ihm  Holthausen  Beiblatt \T[I,  S.  238 
antwortet:  dewt[r'\e  —  ne.  dewtry?  Es  ist  kein  Zufall,  daß 
dewtry  mit  seinem  Sanskritetymon  fast  bis  aufs  Jahr  genau 
zur  Zeit  der  Gründung  der  East  India  Company  zum  ersten 
Male  im  Englischen  belegt  ist.  Auf  alle  Fälle  mußte  der 
Umstand  stutzig  machen,  daß  von  den  Hss.,  die  das  Kezept 
Heinrichs  S.  172  bringen,  vier  die  Form  dewte  —  eine  deute 
—  haben,  wozu  S.  223, 27  detvte  kommt,  also  sämtlich  Formen 
ohne  r. 

3.  Bedeutung  von  dewte.  —  Die  Tatsache,  daß  dewte 
neben  popideon  auftritt,  brachte  mich  auf  die  Vermutung,  daß 
damit  gleichfalls  eine  Salbe  gemeint  sei.  MJB  ergab  denn 
auch  auf  fol.  110a  die  Lösung  in  diesem  Sinne:  For  to  make 
dewte.  Take  ij  m  of  mylfoyle,  henbane  . .  .  ,  einige  Kräuter 
werden  zusammen  mit  den  verschiedensten  Fettarten,  Butter, 
Öl  und  Wachs  gekocht.  —  Über  die  Herkunft  des  Wortes 
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dewte,  das  neu  ins  NED  aufzunehnien  ist,  kann  ich  bisher 
nichts  aussagen. 

Dialtea. 

Heinrich  S.  223,  28:  /^em  for  werhynyge  of  synewes,  or 
hollynge,  or  hardyng  dialtea  ys  good.  —  Dialtea,  dialthaea, 
dessen  offizinell  wirksamer  Bestandteil,  Althaea  officinalis, 
den  Namen  gegeben  hat,  ist  hier  bemerkenswert  früh  belegt. 
Es  handelt  sich  bei  diesem  Worte  um  eine  jener  Zusammen¬ 
setzungen  mit  diä,  wie  sie  die  ma.  und  neuzeitliche  Pharmazie 
zu  vielen  Dutzenden  kennt. 

Dialtes. 

Henslow  S.  62,  15:  For  to  mähe  an  oynement  pd^t  hat 
dialtes,  pdit  ys  goud  for  alle  man&c  goutes.  —  Diese  ursprünglich 
afz.  Form  dialtes  von  dialthaea  im  Me.  ist  bemerkenswert  und 
dem  NED  unbekannt. 

Diuretyk. 

MJB.  fol.  83  b :  ...  do  /)er  to  som  diuretyh  as  fenell  sede 
or  merche  sede.  —  Formen  von  diuretic  mit  iu  sind  im  NED 
für  me.  Zeit  noch  nicht  nachgewiesen. 

Dog-fish. 

Heinrich  S.  206,9:  Tahe  oyle  of  adogge  fysch  .  hony  . 
oyle  de  olyue  ana  .  .  .  Holthausen  verlangt  in  seiner  Be¬ 
sprechung  Beiblatt  VII  ein  Komma  nach  dogge.  Es  würden 
sofort  zwei  starke  sachliche  Bedenken  aufsteigen:  oyle  of  a 
dogge  ist  gänzlich  unwahrscheinlich,  und  die  unbestimmte 
Bezeichnung  fysch  wäre  in  der  me.-med.  Literatur  an  solcher 
Stelle  einzig.  Es  liegt  vielmehr  ein  Beleg  für  dog-fish  gleich 
houndfish  vor,  der  vor  dem  frühesten  des  NED  anzusetzen 
und  einzutragen  ist.  So  erklärt  sich  auch,  daß  in  Ms.  CII 
nach  fisch,  nach  hony,  nach  oyle  of  olyf  immer  a  pynt  steht, 
das  nach  oyle  of  a  dogge  eben -nicht  steht. 

Drof. 

Henslow  S.  24, 6:  ...  ley  drof  p&r-to  with-oute  ...  —  Im 
NED  ist  unter  Draff  zu  ändern  in  S — 5  drof. 


Dropic. 

Arcliaeologia  XXX,  361,  Vers  377  (Holth.  Anglia  XVIIl, 
305,  Vers  413)  lautet:  And  ])e  drojpylc  late  drynlce  hroth 
fresche.  —  Zu  dem  bisher  einzigen  Belege  von  dropic  im  XED 
gesellt  sich  dieser  aus  annähernd  derselben  Zeit. 

Dun -red. 

Arcliaeologia  XXX,  393,  Vers  1410  (Holthausen  Anglia 
XVIII,  330,  Vers  950)  lautet:  Dun-red  is  his  flom.  —  Keine 
der  zahlreichen  Zusammensetzungen  von  dun  mit  Farben  ist 
im  NED  vor  Ende  des  18.  Jhdts.  belegt.  Vorstehende  Zeile 
ist  dreiundeinhalb  Jahrhunderte  älter.  —  Für  das  nicht  eben 
häufige  Verb  to  dun  dürfte  ein  weiterer  Beleg  aus  me.  Zeit 
willkommen  sein  Anglia  XXXIV,  177,  Vers  519  (Garrett): 
His  stalJces  ere  .  . .  gray  as  marbylle  and  ßonned  a  mange. 

Dyscentery. 

MJB.  fol.  104a:  ...  ^is  ys  good  for  dyscentery.  —  Es 
muß  im  NED  unter  Dysentery  heißen  6,  7  dysc-,  disc-. 

E 

Erthwynde. 

Heinrich  S.  227,  27  heißt  es:  Tak  .  .  .  hrok^^  lempe.  osmund, 
walivort,  Erthwynde,  fyflef  usw,  —  Erthwynde  ist  ins  NED 
aufzunehmen.  Auf  Grund  der  einen  Stelle,  wo  erthwynde 
mit  sehr  vielen  anderen  Pflanzennamen  auftritt,  läßt  sich 
schwer  über  die  Bedeutung  entscheiden.  Der  Kompositions¬ 
bestandteil  -winde,  -wynde  kommt  für  Convolvulus- Arten 
auch  sonst  vor;  große  Wahrscheinlichkeit  erhält  so  die  Gleich¬ 
setzung  von  me.  erthwynde  mit  mitteldeutsch  Erdwinde, 
Convolvulus  arvensis.  Der  —  im  Sinne  der  mittelalterlichen 
Physiologie  —  kalte,  trockene,  also  reperkussive  Charakter 
von  Convolvulus  arvensis, .  wie  er  aus  Lanfranc  S.  329,  23 
hervorgeht,  läßt  diese  Wahrscheinlichkeit  nahezu  zur  Gewiß¬ 
heit  werden,  denn  erthwynde  wird  angewandt  ad  vulnera. 

Easement,  chair  of 

MJB.  fol.  103  a:  . .  .  stowe  pe  syke  in  a  chayr^  of  esement. 
—  Die  Bezeichnung  chair  of  easement  war  bisher  erst  aus 
hochelisabethanischer  Zeit  bekannt, 
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Ey^e. 

Heinrich  S.  85,  8 :  .  .  .  pe  whit  of  an  ey^e.  Die  Schreibung 
ey^e  ist  unter  ^gg  im  NED  nachzutragen. 

Elf-cake. 

Henslow  S.  89,  16:  For  the  elf  cahe.  Heinrich  S.  155,  4 
steht  dasselbe  Rezept  mit  den  Überschriften  For  pe  eluene, 
For  pe  elf  cake,  For  pe  Einen,  For  hym  that  is  Elf  taken, 
For  Pe  elfe  cake  ...  —  Alle  diese  Belege  für  elf-cake  sind 
um  mindestens  fünfviertel  Jahrhundert  früher  als  der  älteste 
im  NED  anzusetzen  und  die  ersten  für  me.  Zeit. 

Ymeres,  ymbres. 

Heinrich  S.  73,  11:  ...  hake  hit  linder)  pe  ymeres,  v.  r. 
vnder  aischis]  Heinrich  S.  118,  7:  ...  sei  hem  in  pe  ymeres\ 
S.  121,  9:  ...  ley  hit  to  pe  ymeres.  —  Die  Schreibung  ymeres  ist 
unter  Emher"^  im  NED  nachzutragen,  ebenso  ymhres  für  das 
15.  Jhdt.:  Heinrich  S.  121,  30:  ...  the  hoote  ymhres. 

Emygrayne. 

Heinrich  S.  107,22,  Lesart  F:  E'or  emygrayne  in  heuede. 
—  Ein  Beleg  für  emygrane,  der  etwa  ein  Menschenalter  vor 
dem  bisher  einzigen  im  NED  liegt. 

Encumbered. 

MJB  fol.  80  b:  For  pe  stomake  encom&ced  w\t\i  flewme; 
MJB  fol.  111b:  For  (pe)  hrest  p^it  ys  encomhryd  with  glap  Oper 
cold.  Heinrich  S.  112,  9:  Pro  pectore  reumatico  .i.  encomhered; 
Lesart  D  III:  For  pe  hrest  pat  is  encomherid  (dasselbe  Rezept 
MJB  fol.  80  b)  For  pe  hrest  ouercome  with.  flewme.  — 
Der  Abschnitt  Enciimhered  7  im  NED  ist  änderungsbedürftig. 
Zunächst  ist  die  Bemerkung  über  die  Seltenheit  wegzulassen. 
Sodann  sind  die  hier  angeführten  früherliegenden  Nachweise 
nachzutragen.  Last  but  not  least  ist  die  Angabe  der  Be¬ 
deutung  unzulänglich.  Für  den  einen  angeführten  Beleg 
paßt  sie  als  allein  auf  Verdauungsstörungen  anwendbar,  wird 
aber  sofort  zu  eng,  wenn  die  soeben  beigebrachten  Nachweise 
hinzugezogen  werden.  Vgl.  den  vorangehenden  Artikel  Cum- 
hered,  —  Für  constipated  würde  der  medizinische  Sprach- 
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gebrauch  des  15.  Jhdts.  schwerlich  encumbered^  sondern  costif 
heranziehen;  Heinrich  S.  117,  18,  Pro  constipaäone  ventris, 
Lesarten:  For  constifnes  of  man. 

Endyf. 

MJB  fol.  85  b:  Take  pe  juce  of  wormot  and  of  endyf  and 
drynk  yt.  —  MJB  fol.  86  a:  Also  claryfye  pe  iuce  of  endyffe 
with  .  .  sieben  Zeilen  später  heißt  es  in  der  Hs.:  ...  or  yif 
hym  to  drynke  Pe  iuce  of  endyff  and  ruharbe  ...  —  Formen 

von  endive  mit  f  sind  im  NED  noch  nicht  belegt. 

\ 

Entrete. 

Las  NEL  bringt  für  entrete  <  afrz.  entrait  lediglich 
einen  Beleg  und  stellt  das  me.  Wort  als  selten  hin.  Da  viele 
bedeutend  seltener  zu  treffende  Wörter  dieses  Prädikat  nicht 
erhalten  haben,  so  ist  die  Bemerkung  bei  Entrete  zu  streichen. 
Nachweise:  MJB  fol.  110a:  iJcre  ys  a  yood  entrete  forto 
opyn,  clanse,  hele  and  to  do  a-icay  akyny  . .  .  und  weiter  yf 
{P)ys  intrete  wax  drye,  moyst  yt  juce  of  ache.  Heinrich 
S.  174,29:  For  to  make  an  entret  for  cancres  .  .  .;  S.  175,  38: 
For  to  make  a  yood  entret  wip  herbis  usw.;  S.  192,  33  f.:  For  to 
make  an  entret  pat  is  cald  apostolicoun ;  S.  193,32:  .  .  .  it  is 
I  called  Entret  of  Jue  usw. —  Henslow  S.  86,  21:  For  to  maken 
entret\  S.  100,  10:  For  to  make  yrene  entrette.  Archaeologia 
XXX,  406:  Entred,  entret.  —  Es  ist  ferner  unter  Entrete 
das  mehrfach  zu  belegende  yreen  entrete  aufzuführen;  vgl. 
Henslow  S.  273,  wozu  noch  Heinrich  S.  196, 28  kommt. 

Enula  campana. 

Heinrich  Ö.  108,  8 :  ...  a  quarter  of  an '  vnce  of  enula 
campana.  —  Warum  setzen  die  Belege  für  enula  campana 
im  NED  erst  Mitte  des  16.  Jhdts.  ein,  während  unter  ele- 
campane  schon  welche  für  das  ausgehende  14.  Jhdt.  (Trevisa) 
aufgeführt  sind?  —  Die  Form  elena  campana,  die  ich  Heinrich 
S.  167, 20,  Henslow  S.  89,  20,  S.  101, 11,  S.  115,  6  und  S.  142,  23 
vorfinde,  ist  weder  unter  Elecampcme  noch  anderswo  im  NED 
mit  aufgeführt. 

Epilency. 

MJB  fol.  85  a:  .  .  .  and  for  postomys,  gowtis  and  for 
epylency.  —  Der  Artikel  Epilency  des  NED  ist  überhaupt  nur 


41 


mit  Belegen  aus  Trevisa  gestützt.  Aus  dem  15.  Jhdt.  liegt 
noch  kein  Nachweis  vor. 

Ermoyse. 

MJB  fol.  110a  weist  die  Stelle  auf:  Take  pe  juce  of 
ermoyse  ...  —  Ermoyse  ist  afrz.  armoise  <  artemisia,  für  das 
Godefroj^  auch  hermoise,  iermoise  anführt.  Vgl.  NED  Artemisia, 
Sin.  Bart.  S.  11  und  Henslow  S.  162.  Der  vorliegende  Beleg 
ist  der  erste  englische  überhaupt. 

Eupatoire 

Henslow  S.  119,  7  heißt  es:  Tali>e  .  .  .  eyrimoyne,  pimpernole 
violet,  euperatoir,  agnns  castns  ...  —  Euperatoir  ist  entweder 
erst  von  Henslow  verlesen  oder  schon  vom  Schreiber 
irrtümlicherweise  mit  einem  er -Schnörkel  versehen  worden. 
Jedenfalls  legt  die  Stelle  Zeugnis  davon  ab,  daß  nicht  nur 
die  lateinische  Form  eupatormm  und  die  anglisierte  eupatory 
des  Pflanzennamens  im  Me.  existierte,  sondern  auch  die  afrz. 
eupatoire.  Der  Beleg  ist  zudem  um  wenigstens  ein  Jahrhundert 
älter  als  die  im  NED  für  die  andern  beiden  beigebrachten 
Belege.  Vgl.  jedoch  den  folgenden  Artikel. 

Eupatorie. 

Henslow  S.  50, 19:  ...  tansy,  route  of  map^x,  epantoris, 
hurnet  .  .  .;  S.  53, 11:  ...  pympernele,  violet,  empatorie  ...  — 
In  beiden  Fällen  liegen  leicht  entstellte  Belege  von  eupatorie 
vor;  der  letztaufgeführte  hat  lediglich  einen  Grundstrich  zu¬ 
viel.  Eupatory,  -orie  ist  im  NED  erst  für  Mitte  16.  Jhdts. 
verzeichnet. 

Euphras. 

Das  NED  kennt  nur  die  mit.  Form  euphrasia  bezw. 
eufragia  und  deren  anglisierte  Absenker.  Neben  diesen  beiden 
Artikeln  ist  jedoch  ein  dritter  zu  eröffnen,  der  Kenntnis  zu 
nehmen  hat  von  den  zahlreichen  Abkömmlingen  der  fran¬ 
zösischen  Formen  zum  mindesten  im  Me.  —  Dem  afrz.  eufraise 
entpricht  genau:  Ewfrays  is  of  bitter  sauour  ...  in  Anglia 
XXXIV,  S.  183,  Vers  748.  —  Dem  afrz.  für  das  15.  Jhdt. 
nachgewiesenen  eufrase  entspricht:  Accipe  red  fenell  .  .  . 
beteyn,  eufrace,  fylago  ...  in  MJB  fol.  72b  sowie:  .  Take 
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eufrace  a  (jood  qwantyte  .  .  .  fol.  73  a  und  fol.  100b:  Take  eufrace, 
ambrose  .  .  .  Die  Schreibung  euphras  kann  ich  nachweisen  ■ 
bei  Henslow  S.  55,  10;  eufras  ebenda  S.  94,  17,  S.  107,  18,  j 
S.  117,  3,  S.  118,  2.  —  Alle  diese  vom  Afrz.  kommenden  Belege  • 
für  Euphrasia  officinalis  liegen  überdies  zum  mindesten  etwa  «k* 
ein  Menschenalter  früher  als  die  im  NED  allein  verzeichneten  ^ 
Abkömmlinge  mittellateinischer  Formen. 

Ev  er  fern. 

MJB  fol.  91b:  Take  .  .  .  ij  li  of  eu&c ferne;  fol.  103a:  ...  of 
euerferne  ^af  groivifh.  in  dyki^  (Beide  Male  ist  deutlich  over¬ 
ferne  zu  lesen,  das  jedoch  nur  everfern  bedeuten  kann).  — 

Als  wahrscheinlich  späteste  Belege  für  everfern  sind  die 
Stellen  im  NED  nachzutragen. 

Evil,  yellow 

Henslow  S.  44,20:  .  . .  ]>e  ^elwe  enyl  comyp  p^x-of.  — 
Unter  Evil  7  a  des  NED  ist  erst  aus  Caxton  ein  Beleg  für 
yellow  evil  angeführt. 

F 

Fasse. 

Für  lekes  with  the  fasse  ‘Lauch  mit  den  w^eißen  Wurzel¬ 
fasern’  kann  ich  folgende  Belege  anführen:  Heinrich  S.  66, 13: 
pe  jus  of  pe  neper  ende  of  lekes  wjp  Pe  fasses;  S.  139, 18  und 
drittletzte  Zeile:  pe  heuedes  of  leekes  wjP  alle  pe  faces;  MJB 
fol.  101b:  Take  lekys  with  all  p^x  vasse;  fol.  103a:  the  ivyte 
vasse  of  a  leke\  Henslow^  S.  109,  15:  lekys  hedys  with.  al  pe 
fa$i?>  in  Henslows  Texten  oft  statt  s).  Archaeologia 
XXX,  407:  pe  lekes  wiüi  pe  fasses.  —  Verderbt  ist  Henslow' 

S.  25, 15:  ...  take  leyckys  liedis  wiÜi  alle  pe  vudde.  Vgl.  auch 
Artikel  Fassings.  —  Der  Artikel  Fas  des  NED  bedarf  einer 
Änderung.  Die  Klammer  (Since  OE.  only  Sc.)  ist  zu  streichen, 
die  angeführten  Schreibungen,  besonders  die  der  südlichen  Form, 
sind  zu  berücksichtigen,  und  drittens  ist  ein  Belegzwischenraum 
von  mehr  als  einem  halben  Jahrtausend  zu  decken. 

Fassings. 

Wright  Dial.  Dict.  bringt  ein  Wort  Fassings  sb.  pl.  Lan. 

‘The  hanging  fibres  of  roots  or  plants’  (Hall).  Zu  stellen 
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ist  dies  Wort  wie  das  Stamm  wort  fas  (s.  vorangehenden 
Artikel)  zu  ahd.  faso  m.,  fasa  f.,  mhd  fasen,  vaser,  dim.  fäschen, 
fäslein,  nhd.  Faser.  —  Zu  fassings  kann  ich  me.  Belege 
bringen.  Heinrich  S.  126,  2:  Ta/ce  leeJces  wyp  al  J)e  fassynge] 
S.  139,  18:  Take  ])e  heuedes  of  leeJces  wyp  alle  pe  fassynges, 
sowie  die  verlesene  oder  graphisch  nur  wenig  verderbte  Stelle 
Heinrich  S.  66,  13  und  vorletzte  Zeile:  pe  jus  ofPe  neper  ende 
of  lekis  Ifiede  wyp  pe  faling  (statt  fafyng,  Verlesung  des  Voll- 
längen-5).  —  Das  Wort  fassings  ist  in  das  NED  aufzunehmen. 

Fester -gout. 

MJB  fol.  99  b :  For  pe  festre  gotvte  a  good  playster.  — 
Zum  Sachlichen  vgl.  den  nachstehenden  Artikel  gout  festred. 

Fylago. 

Wo  kommt  fylago  vor?  —  Schon  1841  in  den  Bel.  Ant. 
brachte  Thomas  Wright  ein  Bezept  (S.  55),  in  dem  es  heißt: 
.  . .  pan  put  pe  jus  of  fylage  in  tJie  hole.  1843  in  Archaelogia 
XXX,  376,  Vers  9131  druckt  Stephens  ab:  Summe  don  to 
pe  Same  cas  —  Filago  and  egremonye  and  ewfras  (Vers  4531 
in  Holthausens  Neuedition  Anglia  XVIII,  318).  Henslow 
S.  199  bringt  fünfzig  Jahre  später  filago  aus  dem  Vokabular 
in  der  zweiten  der  von  ihm  bearbeiteten  Hss.  bei.  Aus  MJB 
kann  ich  es  zweimal  belegen:  fol.  72b:  Accipe  .  . .  eufrace, 
fylage  (oder  -go^),  endyue  . .  .  und  einige  Zeilen  weiter:  .  . . 
rede  rose,  fylage  and  hetayn  ...  Im  Stockholmer  me.-med. 
Kodex  heißt  es  S.  130,  21  unter  Ä  souereyn  ivatyr  ffor  eyne: 
.  .  .  reed  pympernolle,  celidoyne,  ffylago,  Pe  leef  of  pyany  usw. 

Form  des  Wortes.  —  Der  Wechsel  von  fylago  und  fylage 
erklärt  sich  wohl  sicher  allein  aus  paläographischen  Tatsachen ; 
e  und  0  ist  für  den  Schreiber  des  15.  Jhdts.,  der  dazu  weder 
ein  Wort  fylago  noch  fylage  kennt,  oft  schlechterdings  identisch, 
sodaß  die  richtige,  aber  lautlich  fremdartigere  Form  fylago 
leicht  entstellt  werden  kann. 

Bedeutung  von  me.  fylago.  —  Henslow  identifiziert  S.  199 
filago  mit  It.  fuligo,  ne.  ‘soot’.  Das  ist  erstaunlich,  für  einen 
Botaniker  doppelt  erstaunlich.  Filago  ist  ein  heute  noch 
gebräuchlicher  Pfianzenname;  Filago  germanica  L.  ist  die 
in  Mitteldeutschland  ‘Engelblume,  Engelblümchen’  genannte 
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Pflanze.  Um  welche  Filagoart  es  sich  im  Me.  handelt,  läßt  sich 
auf  Grund  der  vorliegenden  Angaben  nicht  sagen.  Außerdem 
sind  die  verbreiteten  Arten  so  wenig  verschieden,  daß  die 
Gleichung  me.  fylago  =  ‘eine  Filagoart’  völlig  genügt. 

Filipendula. 

MJB  fol.  100b:  Take  .  .  .  the  rote  of  fylypendula\  Heinrich 
fol.  75,  25:  Take  .  .  .  saxifraye,  filipendula  .  .  .  ;  S.  125, 11:  Take 
.  .  .  yromyl  seed,  philipendide  rotes  .  .  .  ;  Henslow  S.  42, 11:  and 
take  .  .  .  ])e  route  of  filipendula^  S.  43,  6:  Take  .  .  .  ^e  route  of 
oilupendula  . .  .  ;  S.  97,  21 :  Take  .  .  .  rotes  of  philipendula  .  .  . 
—  Filipendula  weist  das  NED  für  me  Zeit  überhaupt  nicht 
nach;  seine  Belege  setzen  kurz  vor  der  Mitte  des  16.  Jhdts  ein. 

Firne,  fym. 

Henslow  S.  50,  7 :  and  Pe  fym  of  Pe  eocow  (die  Eecht- 
fertigung  der  Textänderung  siehe  im  folgenden  Kapitel  der 
unerkannten  oder  verkannten  Stellen)  schal  he  cast  in  frank- 
ensens  murre  and  hedilium  ...  —  Dieser  Beleg  für  firne  liegt 
vor  dem  frühesten  des  NED.  Ein  weiterer  Nachweis,  der 
wahrscheinlich  nach  diesem  Henslowschen,  sicher  aber  vor 
dem  ersten  des  NED  liegt,  findet  sich  Heinrich  S.  222, 29: 
Take  Pe  firne  of  a  schep,  and  of  agoot  al  fresch. 

Fynte,  fente. 

Bei  der  Bearbeitung  des  Textes  der  Practica  phisicalia 
Mag.  Joh.  Burg,  fand  ich  viermal  ein  Wort  fynt,  fynte:  fol.  73  a: 
Take  the  fynte  of  sparows  .  .  .  fol.  87  a:  Take  Pe  fynt  of  a 
wyte  goos  .  .  .  fol.  106  a:  Make  a  playster  of  gooÜ!S  fynte 
or  of  sivynY&  or  dovys  donge  or  schepis  .  .  .  fol.  110a:  Take 
goü^  fynte  .  .  .  Das  Wort  fynt,  fynte  steht  viermal  un- 
bezweifelbar  an  gut  geschriebenen  Stellen  des  Ms.  deutlich 
da.  Die  anfängliche  Vermutung,  daß  mit  fynte  die  Exkremente 
gemeint  seien,  wurde  durch  die  dritte  der  angeführten  Stellen, 
in  der  gootm  fynte  mit  swyni^  or  dovys  donge  in  Parallele 
gesetzt  wird,  zur  Gewißheit.  Diese  Gewißheit  fand  drei¬ 
fache  Bestätigung  durch  den  Vergleich  der  Practica  phisicalia 
mit  der  sonstigen  me.-med.  Literatur;  zu  dreien  der  vier 
zitierten  Stellen  fand  ich  Parallelrezepte:  zu  fol.  87  a:  pe  fynt 
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of  a  wyte  goos  gehört  Heinrich  S.  142,2:  Tahe  pe  fene  of  pe 
whit  goos,  wo  in  den  Lesarten  donge  steht.  —  Zu  fol.  106  a 
.  . .  a  playster  of  gooti^  fynte  or  of  swynis  or  dovys  donge  or 
schepi^  gehört  stercM^  capvinnm  im  analogen  Eezepte  Lanfranks 
S.  238, 16,  sowie  dowys  donge  in  einem  ganz  ähnlichen  Eezepte 
Archaeologia  XXX,  354,  Vers  165,  Holthausen  Anglia  XVIII, 
300,  Vers  201,  Garrett  Anglia  XXXIV,  188,  Vers  950.  — 
Zu  fol.  110  a:  Take  goüs  fynte  .  . .  gehört  das  ähnliche  Eezept 
zum  selben  Zwecke  Heinrich  S.  140,4:  Take  pe  grotes  of  Pe 
goot.  —  Nach  dem  Auffinden  dieser  Parallelen  noch  den 
geringsten  Zweifel  an  der  Gleichung  fynt,  fynte  =  ex- 
crementum  auf  kommen  lassen  zu  wollen,  wäre  unangebracht 
gewesen.  —  Nun  aber  zur  Form  des  neuen  Wortes.  An  ein 
entstelltes  fyyne  <  fymus  ‘Mist’  zu  denken,  was  vom  paläo- 
graphischen  Standpunkte  aus  angesichts  der  minimalen  Diffe¬ 
renz  der  Wortbilder  nicht  von  der  Hand  zu  weisen  war,  schien 

mir  deswegen  nicht  aussichtsreich,  weil  viermal  in  einem 

•  • 

kurzen  Texte  dieselbe  sinnlose  Änderung  vorgefallen  wäre. 
—  Eine  Zusammenstellung  aller  in  Betracht  kommenden  me. 
Wörter  für  excrementum  ergab  folgende  Übersicht: 

1.  fen,  fyn  <  ae.  fen  findet  sich  Heinrich  S.  142,2:  pe 
fene  of  pe  whit  goos;  Henslow  S.  45,3:  douwys  fen;  S.  99,21: 
henerfyn. 

2.  fime  <  It.  fimus  findet  sich  Heinrich  S.  222,  29:  Take 
pe  fime  of  a  schep,  and  of  a  goot-,  Henslow  S.  50,7:  pe  fym 
of  Pe  cocoiv, 

3.  Ein  drittes  Wort  findet  sich  in  den  Heinrichschen 
Texten.  S.  222,  32  heißt  es:  do  p^ron  fresch  netes  feute,  und 
S.  224, 4:  J^em  do  p%von  gander  feut.  Mit  diesem  ist  in 
dieser  Form  wenig  anzufangen.  Holthausen  schlägt  in  seiner 
Besprechung  Beiblatt  VII  vor,  setite  statt  feute  zu  lesen.  Wenn 
ich  ihn  recht  verstehe,  will  er  von  einem  afrz.  suite  auf  die 
Bedeutung  ‘  Losung  ’  kommen.  In  keiner  europäischen  Sprache 
kann  ich  jedoch  eine  Bedeutungsentwicklung  vestigium  > 
excrementum,  die  keineswegs  gezwungen  erschiene,  finden  und 
bezweifele,  daß  die  betreffende  Lieferung  des  NED  derartiges 
bringen  wird.  Lesen  wir  statt  des  paläographisch  sehr  wohl 
möglichen  seute  lieber  fente,  das  ebenso  wohl  möglich  ist. 
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Wir  erhalten  dann  zwei  Belege  für  me.  fente  und  haben 
schon  vier  für  me.  fynte.  Dies  neugefundene  me.  fente^  fynte 
ist  zunächst  sicher  zu  afrz.  fienter  ‘misten,  Kot  auswerfen  (von 
Tieren)’  zu  stellen  und  sodann  in  seinem  Verhältnis  zu  afrz. 
fiente,  f.,  und  ne.  (16. — 18.  Jhdt.)  fiants,  pL,  näher  zu  unter¬ 
suchen.  Dies  letztere  hat  die  weidmännisch-spezialisierte  Be¬ 
deutung  ‘Exkremente  des  Dachses,  Fuchses’,  ebenso  ent¬ 
sprechend  das  Verb  to  fiant  (1576).  Die  Deutlichkeit  der 
Sonderung  ist  am  Zitate  aus  J.  Taylors  Wks.  I,  93  zu  ersehen: 
A.  Beer  es  Fewmets,  a  Bore  or  a  Bear  es  Leasses,  a  Hare  or 
Conneys  Crottoyes,  a  Fox  or  a  Badgers  Feance.  —  Ausgangs¬ 
punkte  für  die  englischen  Wörter  sind  It.  fimus  >  vglt.  *femus, 
femoris  (nach  stercus\  It.  fimitum  von  *fimare  wie  Spiritus  von 
spirare  >  vglt.  "^femitu  sowie  It.  *fimita  >  vglt.  *femita.  —  Vglt. 
"^femus  gab  afrz.  fiens,  das  im  Engl,  keinerlei  bisher  nach¬ 
gewiesene  Vertretung  hat.  Vglt.  "^femitu  gab  afrz.  fient.  masc., 
das  in  der  zentralfrz.,  diphthongischen  Form,  in  der  ie  mit  iä 
zusammen  gefallen  ist,  als  the  fiaunts  (im  Verb  tliey  fiaunt,  beide 
so  1576  belegt),  später  fiants  ins  Spätme.  gekommen  ist. 
Den  Grund  für  die  direkte  Übertragung  gibt  die  —  nur 
für  England  nachgewiesene  —  weidmännisch  eingeschränkte 
Bedeutung  ‘Dachs-,  Fuchsexkremente’  deutlich  an:  Wie  so 
viele  seitens  der  englischen  sozialen  Oberschicht  von  Zentral¬ 
frankreich  übernommene  Wörter  sportsmännischen  und  dgl. 
Gehalts  ist  auch  fiants  spät  direkt  aus  dem  Zentralfrz. 
entlehnt  worden.  Der  Plural  hat  seinen  Grund  im  Sachverhalte. 
Der  Dachs  ist  ein  außerordentlich  reinliches  Tier  und  legt  sich 
in  der  Nähe  der  Röhrenausgänge  seines  Baues  regelrechte 
Düngergruben  an,  deren  meist  umfangreicherer,  je  nach  der 
Nahrung  verschiedenartiger  Inhalt  einen  Plural  schon  recht¬ 
fertigt.  All  dies  gilt  aber  für  den  Fuchs  keinesfalls,  denn 
der  legt  auf  Stubenreinheit  seiner  Wohnung  weniger  Wert. 
Wenn  fox  und  hadger  zusammen  genannt  werden,  so  wird  das 
seinen  Grund  darin  haben,  daß  die  beiden  öfter  zusammen¬ 
wohnen;  der  Fuchs  richtet  sich  gern  im  Obergeschosse  größerer 
Dachsbaue  ein.  —  Wie  steht  es  nun  mit  It.  ^fimita  >  vglt. 
"^femita?  Dies  wird  zu  afrz.  fiente  und  ist  durch  das  mono¬ 
phthongierende  Anglonormanisch  —  aus  euphemischen  Gründen 
sicher  früh  —  ins  Mittelenglisclie  gekommen,  wo  es  als  fente, 
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fynte  nachzuweiseu  ist.  Weidmännisch  eingeschränkte  Be¬ 
deutung  hat  es  nicht.  Der  Sachverhalt  bei  fynte  of  sparows, 
of  a  wyte  goos,  of  swynis  or  dovys  donge,  bei  gander  fent  oder 
gar  bei  fresch  netes  fent  würde  einen  Plural  in  keiner  Weise 
rechtfertigen.  Immer  handelt  es  sich  im  Gegensätze  zu  den 
fants  of  a  hadger  oder  fox  um  breit  auf  dem  Boden  aufliegende 
weiche  Massen.  Gootis  fynte  allein  würde  einen  Plural  nahe¬ 
legen.  —  Ein  Artikel  Fente,  fynte  ist  neu  ins  NED  aufzunehmen. 

Eire  of  hell. 

Der  Krankheitsname  fire  of  hell  ==  ‘Wild  fire’  ist  unter 
Fire  12  aufzunehmen.  An  Belegen  kann  ich  beibringen: 
Archaeologia  XXX,  407:  Fyer  of  Helle]  Heinrich  S.  207,  23: 
Item  for  pe  fuyr  of  helle;  Henslow  S.  140,  20  gibt  über  die 
Bedeutung  Aufschluß:  For  Pe  wyilde  fyir  pSit  men  calle  pe 
fyir  of  helle.  Wild  fire  ist  hinlänglich  bekannt. 

Five-leaved  grass. 

Erst  aus  dem  Gret  Herbai  (1526)  werden  im  NED  Belege 
für  fiveleaved  grass  beigebracht.  An  me.  kann  ich  beibringen: 
MJB  fol.  79  a:  Item  take  V  leue{d)  grosse  .  . .;  Heinrich  S.  73,  20: 
Take  pe  fyueleefid  cras  .  .  .;  Henslow  S.  41, 18:  Drynke  vif- 
leuyd  grase  ... 

Flame. 

Henslow  S.  23,  5  findet  sich  die  Stelle:  Take  pe  leuys  of 
flame.  Obwohl  die  von  Henslow  S.  197  unter  Flame  gebrachte 
Gleichstellung  mit  ne.  spearwort,  Ranunculus  Flammula  L., 
‘Brennkraut,  Egelkraut,  brennendscharfer  Hahnenfuß’,  keines¬ 
wegs  sicher  ist  und  eine  gewissere  nicht  angegeben  werden 
kann,  muß  doch  im  NED  ein  Artikel  Flame  nachgetragen 
werden. 

Flos  campi. 

Heinrich  S.  157, 13:  Take  .  .  .  flos  campi]  S.  189, 12:  Take 
vyelet,  flos  campi,  smalache  ...  —  Als  wohl  späteste  Belege 
für  flos  campi  sind  diese  Stellen  im  NED  nachzutragen.  Vgl. 
Heinrich  S.  90, 5  plom  sloon,  v.  r.  ZI.  23  sloon  campy. 

Flotes. 

Heinrich  S.  227,  35:  ...  do  away  pe  flotes  aboue.  —  Unter 
Flotesse  muß  es  im  NED  heißen:  5  —  6  flotes. 
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Fob,  vobbe. 

Henslow  8.  46, 10  heißt  es:  ...  take  glyre  of  an  ey  and 
sueng  hit  wel  in  a  dicke  and  do  a-way  vohhe  and  take  ...  — 
Das  bisher  unbekannte  me.  Wort  vohhe  ist  zu  ne.  dial.  foh 
‘Schaum’  zu  stellen.  Wie  viele  andre  Wörter  dieser  Hens- 
lowschen  Hs.  hat  es  südlichen,  stimmhaft  gewordenen  Anlaut. 
Der  Gleichung  vohhe  =  foh  ‘  Schaum  ’  steht  also  kein  philolo¬ 
gisches  Bedenken  gegenüber.  Der  Sachverhalt  der  Henslow- 
schen  Stelle  hingegen  spricht  allein  für  sie.  —  Ist  demnach 
ein  me.  foh  ‘Schaum’  mit  Sicherheit  anzunehmen,  so  möchte 
ich  auf  das  Wort  gleicher  Form,  me.  ne.  foh  ‘Betrug’,  ‘Be¬ 
trüger’  hinweisen.  Mir  ist  Zusammenhang,  ja  Identität  beider 
Wörter  hochwahrscheinlich.  —  Allein  in  unserer  Muttersprache 
finden  sich  seit  nhd.  Zeit  in  allen  Perioden  zahlreiche  Be¬ 
ziehungen  zwischen  ‘ Schaum ’  und  ‘Trug’.  Haben  Ausdrücke 
wie  mir  schümet  —  ‘mir  erscheint  als  Traumbild’,  Träume 
sind  Schäume  noch  keinen  pejorativen  Nebensinn,  so  läßt  sich 
das  bei  folgendem  Zitate  (G.  W.)  kaum  mehr  sagen:  So  fahr 
denn  hin,  du  arge  Welt,  mit  deinen  hunten  Schäumen.  Immer 
hebt  ^Schaum'  zum  mindesten  das  Nichtige,  Flüchtige,  Wert¬ 
lose,  deswegen  dann  aber  auch  das  Enttäuschende,  Täuschende 
hervor.  Vgl.  den  Gegensatz  zwischen  (geschmolzenem)  Metall 
und  dem  darauf  schwimmenden  Schaum  etwa  bei  Luther,  Jes. 
1,  21  ff.,  wo  fromme  Stadt,  Recht  und  Gerechtigkeit,  Silber 
reines  Getränk  und  Fürsten  die  Begriffe  der  guten  Seite 
des  Vergleiches  sind,  während  Hure,  Mörder,  Schatim, 
Vermischung  mit  Wasser,  Ähtrilnnige  imd  Diehsgesellen  die 
ethisch  verwerfliche  Parallele  abgeben  müssen;  fortgesetzt 
wird  der  Vergleich  durch  folgende  Drohung:  Ich  muß  deine 
Hand  wider  dich  kehren,  und  deinen  Schaum  aufs  lauterste 
fegen,  und  alles  dein  Zinn  wegtun,  und  dir  wieder  Richter 
gehen.  —  Sprüche  25,  4  f.  steht  Schaum  in  Parallele  zu 
gottlos  Wesen.  —  Im  Übergang  vom  Bilde  des  Vergänglichen 
zu  dem  des  Trügerischen  steht  Schaum  bei  Lenau  (G.  W.) 

Der  Teufel  seihst 

Ist  nur  des  Gotthewußtseins  Trühung, 

Ein  Traum  von  Gott,  ein  wirrer  Traum, 

Des  tiefen  Meers  vergänglich  hunter  Schaum. 


49 


Vgl.  Schaumhilä  ^Trugbild’  (Goethe).  Das  deutsche 
Wort  Schaumschläger  =  ‘Blender,  Trüger,  Faiseur’  hat  stark 
pejorativen  Beigeschmack.  Der  als  schlecht  zu  meidende  Mensch 
wird  schon  zu  Sebastian  Brants  und  Grimmelshausens  Zeiten 
(sicher  auch  lange  vorher  schon)  als  abschüm  bezeichnet.  Vgl. 
nhd.  abgeschäumt  und  abgefeimt^  deren  Belege  zeigen,  daß  sie 
nach  ihrer  Bedeutungsentwicklung  hierher  gehören,  obgleich 
dies  auf  den  ersten  Blick  nicht  den  Anschein  hat. 

Wie  eng  im  Ne.  die  Beziehung  zwischen  „Schaum“  und 
„Un Wahrhaftigkeit“  ist,  zeigt  eine  Stelle  wie  Merry  Wives 
1,1,167;  Froth  and  scum,  thou  liest,  ‘Hef  und  Schaum,  du 
lügst’,  (Vergl.  NED  Scim  3).  —  Nun  wäre  nur  noch  der 
Einwand  möglich,  daß  eine  Verknüpfung  von  fob  ‘Betrug’, 
‘Betrüger’  mit  fob  ‘Schaum’  für  me.  Zeit  kulturhistorisch - 
psychologisch  als  Anachronismus  zu  bezeichnen  sei.  Dies 
kann  durch  den  analogen  Vorgang  im  Mittelniederdeutschen 
widerlegt  werden  durch  Brem.  Wb.  4,  711  (G.  W.):  He  is  so 
valsk,  as  schuum'  up  dem  water.  Schon  dem  ealu  oder  beor 
trinkenden  Angelsachsen  wurde  alltäglich  der  Gegensatz 
zwischen  dem  Wahren,  Beeilen  und  dem  Schaum  ad  oculos 
demonstriert.  Ein  erstes  Inbeziehungsetzen  hat  sicher  schon 
in  primitiveren  Geisteszuständen  stattgefunden,  als  wir  auf 
den  ersten  Blick  erwarten  möchten.  —  Ähnliche  Übergänge 
der  Bedeutungen  von  ‘unwesentlich’  (fob  ‘Schaum’)  zu 
‘verwerflich,  betrügerisch’  (fob  ‘Betrug’)  finden  wir  denn  auch 
bei  anderen  Begleiterscheinungen  irgendw^elcher  Prozesse 
früh.  Die  Bezeichnung  (blauer)  Dunst  für  ‘lügenhafte  Vor¬ 
spiegelung  ’  ist  alt ;  „  Obs  geschieht  durch  Zauberei  und  DunsF 
(Dietrich  von  dem  W erder,  G.  W.).  Auch  Dampf  kommt  im 
Sinne  des  Trügenwollens  vor  (Weckerlin,  G.  W.). 

Forne-hed. 

MJB  fol.  75  a:  ...  ley  yt  to  hys  tempylli^  or  on  hys  forne 
hede.  —  Weder  unter  Forne  D  noch  unter  Forehead  ist  diese 
Zusammensetzung  im  NED  angegeben.  Daß  es  sich  um  ‘Stirn’ 
und  nicht  um  ‘  Vorderkopf  ’  handelt,  scheint  mir  aus  der  Gegen¬ 
überstellung  von  forne  hede  mit  temptjlli^  hervorzugehen. 

Foundres. 

Zu  dem  im  NED  beigebrachten  Founder(s)  sbM  — 
Grounds,  lees,  Sediment’  dürfte  ein  zweiter  Beleg  ebenfalls 
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aus  dem  15.  Jhdt.  willkommen  sein;  Archaeolofcia  XXX.  8. -107: 
Fotmdres.  Dregs'^  „do  mvey  l)e  foundres  vndir  nethe'^.  —  Der 
Sachverhalt  ist  nach  dem  Stockh.  me.-med.  Kodex  8.  147f. 
dieser:  Man  soll  von  etwa  einem  Dutzend  aufeeführter  Pflanzen 
je  ein  Pfund  stampfen  und  in  diesen  Brei  Wein  tun,  dann  ein 
halbes  Pfund  Wachs  und  harzähnliche  Zusätze  sowie  Fette 
hinzufügen,  dann  dies  alles  kochen  und  in  etwas  abgekühltem 
Zustande  seihen,  and  qwawne  JjOu  hast  streyngd  it,  lete  it 
stonde  tyl  on  pe  morive  and  do  aivey  ])e  foiindres  vndir-nethe. 
Diese  foiindres  sollen  mit  spanyche  code  und  poivdyr  of  verteyres 
zu  dem  gewünschten  entret  of  erhys  zusammengeschmolzen 
werden. 

F  rodres. 

Henslow  8.  57, 19  finden  wir:  .  .  .  for  pou  schalt  do  ?<;i^h 
fe  frodres  as  ?^;i^h  fe  clere  so  hyt  he  no^t  do  away.  —  Zu 
frodres  bemerkt  Henslow:  Meaning  ohscure.  —  Man  soll  eine 
Kräuter -usw.- Mischung  eine  längere  Zeit  kochen  (Z.  16)  und 
sie  dann  sich  klären  lassen.  Die  klare  Flüssigkeit  wird  nun 
im  Gegensatz  zu  pe  frodres  gebracht;  Z.  9  wurde  schon  ein¬ 
mal  von  pd^t  fletyth  a-houe  gesprochen.  Ich  kann  also  frodres 
als  nichts  anderes  denn  als  Froth  Ic  deuten,  ‘extraneous  or 
impure  matter  rising  to  the  surface  of  liquids  during  boiling, 
etc.’  Im  frodres- frothers  läge  dann  eine  Weiterbildung  von 
froth  vor,  die  ich  nirgendwo  sonst  nach  weisen  kann. 

Frossis  fot. 

In  der  Archaeologia  XXX,  373  bringt  Stephens  unter 
verwayne  folgende  Verse  (783  f.,  in  Holthausens  Neuedition 
Anglia  XVIII,  315  Vers  323  f.): 

Frossis  fot  men  calle  it 

For  Ins  leuys  are  lyke  pe  frossys  fet 

Zunächst  ist  im  NED  die  Form  frosse  unter  Frosh,  frosk 
für  das  15.  Jhdt.  nachzutragen.  Sodann  ist  ein  Artikel  frossis- 
foot  für  Verbena  officinalis  einzutragen.  —  Ein  Analogon 
frog’s-foot  für  lentylles  of  the  water,  Lemna  II,  ‘Wasser¬ 
linsen’,  ist  erst  1529  belegt.  —  Während  der  Vergleich  der 
Teichlinsen  mit  Froschfüßen  in  der  Form  der  Pflanzen  kaum 
ein  Tertium  hat  und  willkürlich  erscheint,  ist  die  Konturen¬ 
ähnlichkeit  zwischen  den  Blättern  der  Verbena  officinalis  und 
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den  Hinterfüßen  (im  Ruhezustände)  der  geläufigsten  Froscli- 
arten,  vor  allem  des  Gras-  und  des  Wasserfroschs,  nicht  gering. 
Die  Gleichung  Yerbena  officinalis  ==  frossis-foot  ist  also 
nicht  nur  früher  belegt,  sondern  erscheint  auch  als  die  wurzel- 
echte. 

Vorsis. 

Henslow  S.  35,  1 :  Tahe  .  .  .  salt  and  pe  route  of  vorsis 
and  Stampe  Jiym  to-gedre.  —  Henslow  bemerkt  zu  vorsis: 
{ünrecognimble plant].  Es  ist  erstaunlich,  daß  weder  er  noch 
sein  philologischer  Helfer  Skeat  beachtet  hat,  daß  im  Manu¬ 
skripte  zahlreiche  südliche  Formen  mit  stimmhaftem  Anlaute 
wie  viflef,  vyngres,  venel,  vinel,  vox  Vorkommen.  Bei  vorsis 
handelt  es  sich  natürlich  um  fur^es,  Ulex  europaeus  L., 

‘  Stechginster  ’.  Die  Form  ist  im  NED  unter  Furse  neben  virse 
nachzutragen. 

To  fust. 

Henslow  S.  119,  11  f.:  ...  lat  hem  stond  on  ^^t  maner  of 
fustynge  VIII  dayes  and  VIII  ny^tys  in  a  pot  of  er])e.  — 
Das  Verb  to  fust  war  bisher  für  me.  Zeit  noch  nicht  ver¬ 
zeichnet;  die  Belege  setzten  erst  mit  dem  ausgehenden 
16.  Jhdt.  ein. 


o 

Garden -cress. 

Heinrich  S.  116,  9:  ...  let  him  drinke  po  pre  dayes  pro, 
pteny  ivy^t  of  pe  seed  of  carce,  pat  growep  in  pe  ^eorde, 
Lesart  D III  gardeyn  er  esse  sede.  —  Garden  -  cress  war  bisher 
erst  in  Heresbach’s  Husbandry  (hochelisabethanisch)  belegt. 

Gemine. 

Holthausen  Anglia  XVIII,  326,  Vers  790  (Archaeologia 
XXX,  Vers  1250);  pe  so^ne  \be]  in  tauro  or  gemine.  —  Die 
Schreibung  gemine  ist  für  das  15.  Jhdt.  zu  berücksichtigen. 

Genytayles. 

Holthausen  Anglia  XVIII,  303,  Vers  328,  336,  342:  Geny¬ 
tayles,  genytaylys.  Die  noch  stark  französierende  Schreibung 
ist  unter  Genital  Bb  nachzutragen. 
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Glatt,  glat. 

Heinrich  S.  105, 18: . .  .pro  fleumate  .i.  glatt  chxa  stomachum.  *'« 

—  Die  wiederholt  auftretende  Form  glatt  ist  im  NED  unter  •  -  ■  m 

(xleet  nachzutragen.  —  Auch  ist  zu  ändern  in  4  —  5  glat  nach  j 
Heinrich  S.  108,  3:  .  .  .  fotde  glat  and  feljje  is  in  pe  hacyn  und  ^ 

nach  MJB  fol.  109  a:  .  .  .  gt  doyt  aivay  glat  fro  pe  herte. 

To  knawe.  U 

MJB  fol.  89  a:  ...  tvhen  Pu  feigst  pe  wormys  knaae  pe. 

—  Unter  Gnaw  wird  im  NED  die  Form  knawe  erst  für  das  -j 
16.  Jhdt.  angeführt.  ■ 

Gnawing. 

MJB  fol.  75  b:  For  gnaivyng  off  gomys.  —  Das  NED  bringt 
unter  Gnawing  2  die  Bedeutung  ‘A  persistent  fretting  pain 
(in  the  hotvels)  ’.  Unsere  Stelle  ist  hinzuzufügen  und  die 
Klammer  zu  ändern  in  mostly  in  the  hotvels. 

Gobbet- royal. 

Henslow  S.  122,  4f.:  To  mak  gobet  Egale.  Dieser  Beleg 
für  gohbet- royal  dürfte  später  als  der  letzte  des  NED  liegen. 

Godisgrace. 

Henslow  S.  48,  23:  Ä  playstre  per  ys  y-called  godisgrace. 

—  Dieser  Beleg  einer  me.  Übersetzung  des  mlat.  gratia  dei 
dürfte  älter  sein  als  der  aus  Heinrich  beigebrachte  pe  grace 
of  god,  neben  dem  es  unter  Grace  18  b  nachzutragen  ist. 

Gout  ardaunt. 

Henslow  S.  144,  25  f.:  . .  .  now  be  hool  of  pe  gout  or  of  pe 
sciatyk,  .  .  .  or  of  pe  gout  ardaunt ...  —  Wir  haben  zahlreiche 
diagnostische  Angaben  zur  Feststellung,  ob  ‘  Kaltvergicht  ’  oder 
‘warme  Gicht’  vorliegt.  Ausnahmslos  wird  der  Gegensatz 
durch  ‘cold  or  hot  gout  ausgedrückt.  Gout  ardaunt,  das  ich 
nur  hier  belegen  kann,  ist  die  hitzige,  heiße  Gicht  des 
deutschen  16.  Jhdts.,  Arthritis  acuta  mit  Hitzegefühlen.  Als  ; 
Terminus  technicus  ist  gout  ardaunt  im  NED  unter  Gout  1 1  c 
und  unter  Ärdent  nachzutragen. 


53 


Gout,  bolning. 

Henslow  S.  83,20:  For  the  holnyng  <joute  and  for  othere 
sivellyng  on  the  legges  or  ivliere-so  it  he  on  the  hody.  —  ßohiing 
gout,  das  me.  Analogon  zur  nhd.  ‘ schwellenden 
Gicht  \  ist  gleichfalls  unter  Gout  I  1  c  naclizutragen. 

Gout  cayue. 

Henslow  bringt  S.  103,  8  ein  Eezept  mit  der  Überschrift 
For  ^e  goute-cayne  und  bemerkt  zu  cayne:  No  such  word 
is  hnown:  prohably  for  ^  sayne\  a  healing,  eure;  fro7n  Latin 
sanare.  Cp.  tutsain,  toutsain,  all-hecd.  —  Diese  Erklärung  ist 
aus  mehrfachen  Gründen  unhaltbar.  Niemals  würde  eine  me. 
Rezeptüberschrift  so  abgefaßt  sein.  Der  Fehler  liegt  darin, 
daß  Henslow  cayne  liest,  wo  caijue  gemeint  ist.  Auszugehen 
ist  von  mit.  gutta  cadiva  ‘Fallsucht’,  nhd.  fallende  Gicht. 
Zentralfrz.  würde  gutta  cadiva  >  goutte  "^chaive,  im  Pikardo- 
normannischen  jedoch  ist  die  bisher  noch  unbelegte  Form  goutte 
caive  genau  das,  was  wir  erwarten  sollten.  —  Die  sachlichen 
Gründe  sprechen  gleichfalls  für  meine  Erklärung  des  miß¬ 
verstandenen  cayue.  Es  ist  charakteristisch,  daß  in  dem  sonst 
an  Zauberformeln  nicht  eben  reichen  Manuskripte  Henslows 
gerade  die  allzeit  unheimliche  gutta  cadiva,  die  Epilepsie,  die 
schon  die  Griechen  hilflos  iegä  voOog,  die  Römer  morhus  sacer 
nannten,  die  noch  heute  ‘  das  Höchste ’,  ^ der  höchste  Siechtag’, 
frz.  haut  mal,  rum.  altä  aia  heißt,  mit  besonderem  Anrufen  der 
Gottheit  und  durch  gode  heleue  on  god  bekämpft  werden  soll. 
—  Daß  das  seltene,  lautlich  ziemlich  isolierte  und,  wie  Henslows 
Beispiel  zeigt,  leicht  verlesbare  gout  caive,  cayue  schon  in 
me.  Zeit  mißverstanden  worden  ist,  zeigt  mir  Archaeologia 
XXX,  397,  in  Holthausens  Neupublikation  AngliaXIX,  83:  For 
pe  gowte  gayne  and  fallynge  eivyll.  Ich  weiß  nicht,  wie  nach 
vorstehenden  Ausführungen  gayne  anders  erklärt  werden  soll 
als  ein  aus  cayue  verderbtes  gayue;  die  Erklärung  fallynge 
ewyll  wird  ja  mitgegeben.  —  Als  letzten  Beweis  für  die 
Richtigkeit  meiner  Annahme,  daß  mit  goute  cayue  und  gowte 
gayne  die  gutta  cadiva  gemeint  ist,  führe  ich  an,  daß  Garrett  in 
Angiia  XXXIV,  187,  Vers  910  dasselbe  Rezept  bringt,  aber 
For  pc  fallande  goute.  —  Ein  Artikel  Caice  ist  im  NPR)  ein- 
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zufUliren,  auch  ist  (jout  cakc  unter  Gont  c.  fnlUng  grnif. 
nachzutragen. 

Gout,  creeping 

MJB  foL97b:  For  pe  creeping  goivte.  —  Creeping  gout 
bildet  einen  bisher  unbelegten  Krankheitsnamen.  Die  Ver¬ 
sicherung:  .  .  .  pis  woll  not  suffur  pdit  euyll  to  reste  in  no  place 
hut  dryue  yt  a  waye  on  warantyse  zeigt  deutlich,  was  gemeint 
ist.  Creeping  gout  ist  eine  der  Übersetzungen  des  afrz.  gonte 
erraunt,  das  ebenso  im  Me.  zu  belegen  ist: 

Gout  erraunt. 

Henslo.w  S.  144,  25 :  ...  now  he  Jiool  of  pe  gout  or  of  pe 
öciatylc,  or  of  pe  gout  erraunt  ...  —  Gout  erraunt  ist  neben 
Crepyng  goivte  der  erste  Beleg  eines  me.  Analogons  der  mhd. 

'  fliegenden  (rieht,  VergichC  und  der  fahrenden,  laufenden, 
springenden  (Gicht’,  die  beide  die  von  Glied  zu  Glied,  von 
Gelenk  zu  Gelenk  umgehende,  nicht  lange  an  einer  Stelle 
wütende  „Gicht“  bezeichnen.  Vgl.  Errant  9  c  des  NED. 

Gout,  falland  r\j  ^ 

Garrett,  Anglia  XXXIV,  187,  Vers  910:  —  For  pe 
fallande  goute  is  wretyn  pis  hoide.  —  Zu  dem  bisher  einzigen 
Belege  des  NED  für  falland  gout  (Cursor  Mundi)  kommt  dieser 
etwa  vier  bis  fünf  Menschenalter  später  liegende. 

Gout  festred. 

Henslow  S.  144,  24 ff.:  .  .  .  pis  man  ...  he  hool  of  pe  gout 
or  of  pe  sciatyk,  ...  or  of  pe  gout  festred,  or  of  al  maneer  of 
gout  ...  —  Gout  festred  ist  entzündliche  Kheumaerkrankimg 
der  Gelenke.  Der  Name  ist  in  dieser  Form  nicht  häufig. 
Vgl.  Henslow  S.  138,5:  .i.  Pe  gout  festryd  ...  und  MJB 
fol.  110b:  good  for  Pe  goivte  and  for  many  oper  thyngis  yf 
pey  he  festred. 

Gout-festre. 

Sachlich  in  engstem  Zusammenhänge  mit  gout  festred 
steht  natürlicli  die  gleichfalls  in  dem  ungenügenden  Artikel 
(jout  des  NED  nicht  zu  findende  Zusammensetzung  gout 
festre.  Vgl.  MdB  fol.  99a:  For  pe  goivte  festre:  fol.  99b:  For 
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to  hnow  a  gotvte  festre  fro  a  kankyv^  Henslow  S.  20,141: 
goiite  festre,  goute-festur  u.  ö.  —  Vgl.  den  Artikel  Fester- 
gout  Sachlich  interessiert  schließlich  noch  die  „Zahngicht“ 
Henslow  S.  95,  21 :  For  goute  of  tethe. 

Grain. 

Heinrich  S.  222, 17:  Anomer  maner  haf  for  ...  rownesse 
of  hody  and  of  skyn  and  forto  make  fayre  graynne.  —  Dieser 
Beleg  für  grain  14  a,  der  etwa  hundertfünfzig  Jahre  vor  dem 
frühesten  des  NED  liegt,  ist  nachzutragen. 

Graynes  de  Paris. 

Die  Verse  1367  bis  1370  des  Romaunt  of  the  Kose  lauten 
Ther  tvas  eek  tvexing  many  a  spyce, 

Äs  clow-gelofre,  and  licoryce 
Gingere,  and  greyn  de  Parys 
Canelle,  and  seteivale  of  prys, 

wobei  greyn  de  Parys  das  graine  de  paradis  novele  des  fi*z. 
Originals  übersetzt.  Skeat  ändert  nun  in  seiner  Ausgabe 

Parys  in  paradys,  bemerkt  in  den  Fußnoten  „Both  Paris  (!)“ 

« • 

und  äußert  sich  zu  seiner  Änderung  S.  428:  „parys  or  paris 
is  a  stupid  hlunder  for  paradys,  as  the  Fr.  text  shews.  It  was  a 
well-known  term^‘‘  usw.  —  Tatsächlich  ist  denn  der  Artikel 
Grain  4  des  NED  auch  so  abgefaßt,  daß  für  die  Chaucerstelle 
der  Eindruck  des  Fehlerhaften  bleibt.  Unter  grains  of 
Paradise  wird  sie  mit  greyn  de  Parys  zitiert,  dahinter  aber 
sofort  das  „richtige“  Original  angeführt.  —  Der  Vorwurf  des 
stupid  hlunder  fällt  voll  auf  Skeat  zurück.  Der  Übersetzer 
des  Roman  de  la  Rose  kann  voll  gerechtfertigt  werden.  Dies 
geschieht  durch  Aufführen  folgender  Stellen:  Heinrich  S.  205,7: 
^erwep  vse  clowes  and  graynes  de  paris  and  pys  vse  hot.  — 
Henslow  S.  130, 14:  talic  .  .  .  galyngale  and  gyngere,  greynes 
de  paris,  fenel-seed  ...  —  Rembrun  V  (ca.  1314,  NED  unter 
Cuhebs)’.  Clowes,  quibihes,  gren  de  Paris.  —  Stephens, 
Archaeologia  XXX,  408:  Greyn  de  Paryse.  —  Aus  diesen 
vier  Stellen,  von  denen  die  letzte  seit  fünfundsiebzig  Jahren 
gedruckt  vorliegt,  geht  hervor,  daß  grains  de  parys  existieren. 
—  Mit.  grana  paradisi  liegt  allem  zugrunde  (vgl.  Lanfrank 
ed.  V.  Fleiscliliacker  S.  183,  IG:  gY'd.noyu))i  p'd.Yadisi).  Grana 
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jxiradisi  gibt  im  Afrz.  die  Doublette  (jrains  de  2^(irais,  pareis 
und  (frains  de  paradis,  d.  li.  die  lautliistorisch  zu  erwartende 
Formj?;aref5  und  die  durch  die  Kirche  aufgefrischte,  latinisierende 

Form.  Nun  ist  zu  beachten,  daß  überall,  wo  im  Me.  parys,  -is 

•  •  _  _ 

steht,  also  auch  in  der  Übersetzung  des  Roman  de  la  Rose,  die 
Präposition  de  gebraucht  ist,  und  daß  überall  dort,  wo  wir 
später  finden,  of  gebraucht  ist.  Die  Sache  stellt 

sich  also  so  dar:  Es  existiert  eine  Bezeichnung  der  grana 
paradisi  im  Me.,  die  auf  der  afrz.  volkstümlichen  Form  grains 
de  p)areis  fußt,  und  eine  spätere,  die  tatsächlich  eine  Über¬ 
setzung  von  grana  darstellt:  grains  of  Faradise. 

Die  afrz.  Form  grains  de  pareis  ist  nach  dem  Übergänge  auf 
englischen  Boden  —  oder  schon  im  Frankreich  des  15.  Jhdts.? 

—  mißverstanden  worden  und  mit  Verschwinden  des  Vorton¬ 
vokals  im  Hinblick  auf  die  zahlreichen  Materialbenennungen 
usw.,  in  denen  schon  im  Mittelalter  der  Name  der  französischen 
Hauptstadt  eine  Rolle  spielte,  auf  Paris  bezogen  worden: 
pareis  >  paris  stellt  einen  minimalen  Lautwandel  und  eine 
große  Sinnentstellung  dar.  —  Die  Form  grains  de  paradys, 
die  Skeat  einführen  will,  ist  nirgendwo  auf  englischem  Boden 
nachziiweisen  und  strikt  abzulehnen.  Das  grains  of  imradise 
des  späteren  fünfzehnten  Jhdts.  und  des  Ne.  (s.  NED)  ist  eine 
bewußte  Neuübersetzung  des  well-known  term  grana  paradisi. 

—  Bei  der  sonstigen  so  überraschend  guten  Kenntnis  alles 

•  • 

Sachlichen  ist  anzunehmen,  daß  der  Übersetzer  des  Roman 
de  la  Rose,  mag  es  nun  Chaucer  oder  ein  andrer  sein,  sehr 
wohl  gewußt  hat,  daß  das  graine  de  p>aradise  der  Vorlage  und 
das  eigne  greyn  de  Farys  verschiedenes  sagen  und  dasselbe 
meinen.  Auf  jeden  Fall  wird  er  durch  den  dreifachen  Nachweis 
der  Existenz  des  von  ihm  angewandten  me.  greyn  de  Farys 
vor  dem  Vorwurfe  eines  stupid  blunder  bewahrt.  Skeat  hat 
denselben  Irrtum  begangen,  als  tvenn  er  liinter  den  deutschen 
Ausdruck  Fotzaiann  gesclirieben  hätte:  ,,stup)id  hhnider  for 
Felsenalaun,  Fr.  alun  de  röche.“  Es  gibt  von  ahm  de  röche 
die  deutsche  Parallele  Fotzahmn  (greyn  de  Farys),  die  volks¬ 
tümliche,  lautlich  sich  anlehnende  und  in  ihrer  Art  deutende 
Form,  neben  dem  späteren,  bewußt  übersetzenden  Felsenaiaun 
(grains  of  Faradise),  und  der  Deutsche,  der  Jlotzalaun  schreibt, 
weiß,  daß  er  damit  Felsenalaun  bezeiclinet.  und  daß  eine 
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selbständige  Deutung  von  BoUalaim  nicht  angängig  ist.  — 
Es  sei  noch  bemerkt,  daß  metrische  Gründe  wohl  nicht  gegen 
die  Beibehaltung  von  greyn  de  Farys  sprechen.  Zu  dem  Verse 
Gingere,  and  greyn  de  Farys  vgl.  acht  Zeilen  später  den 
Vers  1377. 

Gratour. 

Heinrich  S.  130, 17:  ...  smal  myed  on  a  gratour;  S.  153,3: 

.  .  . '  lete  myce  hyt  smalle  on  a  gratour.  —  Gratour  1  ist  im 
NED  für  das  15.  Jhdt.  noch  nicht  belegt. 

Greenmeat. 

MJB  fol.  95  a:  ...  let  hym  ete  no  frute  nyr  no  grenemete. 
—  Grenemete  bietet  zunächst  den  frühesten  Beleg  für  das  Green 
AI  4  des  NED,  ist  aber  dann  auch  wie  siveetmeat  lexiko- 
graphisch  als  Kompositum  zu  behandeln. 

Gulsort. 

Henslow  S.  43,  3:  ...  hit  schal  destxi^e  alle  man%Y  poison 
and  venym  and  droposy  and  pe  gussort  and  walwyng  at  a 
manYius  harte.  Anm.  Henslows  zu  gussort:  ApparenÜy  altered 
to  ‘gulsort’,  the  name  of  a  disease  of  Fr.  origin.  —  Gulsort 
ist  das  vom  Schreiber  Gemeinte,  das  er  aus  gussort  korrigiert 
hat.  Es  handelt  sich  um  gulesought  aus  an.  gulusött  ^Gelb-. 
sucht’.  Das  r  von  gulsort  erklärt  sich  aus  der  Verwandtschaft 
des  Zäpfchen-r  mit  dem  zu  erwartenden  velaren  gh\  Beispiele 
des  Wechsels  zwischen  /  und  r  geben  serapin,  sarapin 
<  sagapenum,  a-ren  statt  a^en  Henslow  S.  50,  12.  Zu  an. 
"^soht  statt  des  späteren  sott  (vgl.  Klemming  S.  22, 14:  For 
givla  soth,  sooth,  S.  393  For  gula  sot)  siehe  Björkman,  Skandin. 
Loanwords  S.  176.  —  Zum  Zusammenhang  von  Ikteritia,  die 
ja  eine  Begleiterscheinung  von  Verdauungsunregelmäßigkeiten 
ist,  und  ivalwyng  a,t  a  manwus  harte  vgl.  meine  Anm.  zu 
MJB  fol.  82  a. 

Gulsought. 

Anglia  XXXIV  (Garrett)  S.  169,  Vers  192  heißt:  For 
gulsought  and  the  Jaundise.  —  Die  Schreibung  ist  im  NED 
unbelegt  und  besonders  fürs  15.  Jhdt.  beachtenswert.  — 
Hinzuzufügen  sind  noch  gulsouth  Heinr.  S.  80, 32,  gulesoght 
Heinr.  S.  134,  36. 
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Gum  Ammoniac. 

Heinrich  S.  190,  7:  ...  of  gomme  armongak.  —  Dieser 
geleg  für  gum  ammoniac  liegt  fast  zweihundert  Jahre  vor 
dem  frühesten  des  NED. 


H 

Hasteioker. 

Henslow  S.  49,  3 :  .  . .  of  alle  playsterys  he  ys  most  helyng 
and  most  closip  and  Jiasteloker  makep  goude  fleche  wex  ...  — 
Während  im  NED  unter  Hastely  der  Superlativ  hastelokest 
verzeichnet  ist,  fehlt  der  Komparativ  hasteloker;  bei  analogen 
Adjektiven  oder  Adverbien  ist  der  entsprechende  Komparativ 
teilweise  schon  aufgeführt  (vgl.  lively-liveloker,  skapely  2  — 
schaploker  usw.). 

He  white  goat. 

Henslow  S.  98,  3:  Take  an  hee  whyt  goot  —  Die  Stelle 
ist  sjmtak tisch  so  wichtig,  daß  sie  lexikographisch  zu  ver¬ 
arbeiten  ist. 

Head-vein. 

Henslow  S.  56, 1:  ...  goud  ys  pje  heüed-veyne  for  to  a-vente 
a  litel.  —  Erst  für  den  Anfang  des  zweiten  ne.  Jahrhunderts  ist 
head-vein  im  NED  bisher  belegt  gewesen. 

Heal. 

Henslow  S.  14, 11:  Drynke  hit  and  hit  schal  he  pyn  hele.  — 
Hele  ist  ganz  wie  das  bisher  erst  bei  Malory  Arthur  XVII,  XI 
belegte  ^h.heal  gleich  ‘eure,  remedy’.  Die  Stelle  ist  als  der 
früheste  Beleg  im  NED  nachzutragen. 

To  heal  up. 

Heinrich  S.  131,7:  .  .  .  leg  to  pe  sore^  and  shal  do  awey 
])e  hlaknesse,  and  hele  Mm  vp\  S.  132,321:  .  .  .  })ai  .  .  .  hele 
hyt  vp\  S.  182, 10:  .  .  .  for  to  open  woundes,  ])at  hep  ouer  heled, 
pat  ys,  for  to  wyte,  closed  ahoue  and  soor  ender  nePe,  and  for 
to  hele  hem  vp  faire  and  soundly  for  euer  more.  —  Aus  den 
drei  Stellen  geht  zur  Genüge  hervor,  daß  ein  vb.  to  heal  up, 
das  bisher  erst  bei  Spenser  nachgewiesen  ist,  schon  in  me. 
Zeit  existiert  liat,  und  daß  daher  Holthausens  Änderiings- 
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Vorschlag  hel{p)e  zu  Heinr.  S.  131,  7  (Beibl.  VII,  237)  hin¬ 
fällig  ist. 

Heart  —  ^weißes,  zartes  Fruchtinnere’. 

MJB  fol.  104  bl:  And  take  ij  or  iij  onyons  and  cut  out 
pe  hertis  and  fyl  hem  full  of  freche  grece  ...  —  Heart  18  a 
ist  im  NED  erst  aus  hochelisabethanischer  Zeit  belegt.  Der 
Plural  des  Wortes  in  dieser  seltenen,  für  das  Deutsche  bereits 
bei  Konrad  von  Megenberg  S.  318, 11  belegten  Bedeutung  ist 
für  keine  Periode  des  Englischen  nachgewiesen. 

Heart -burning. 

Heinrich  S.  220, 1 :  Pe  same  medycyne  ys  good  for  herte 
hrennyng  ...  —  Unter  Heart-burning  2  ist  dieser  Beleg  im 
NED  als  der  einzige  me.,  der  etwa  hundertundfünfzig  Jahre  vor 
dem  bisher  frühesten  liegt,  einzutragen.  —  Zum  Sachlichen 
vgl.  Henslow  S.  134,  12:  For  hrennyng  at  pe  herte,  wo  die 
Natur  des  Eezeptes  deutlich  zur  Bedeutungserklärung  (^Sod¬ 
brennen’,  vgl.  Anm.  zu  MJB  fol.  82  a:  For  colenesse  of  pe 
stomahe:  wyll  comforte  the  herte)  beiträgt:  Take  a  cruste  of  a 
whyte  lofe  .  .  .  and  ete  it  .  .  .  but  drynke  no^t  afftyr  .  .  .  and 
slepe  usw. 

Herte -leues. 

Bei  Henslow  S.  68, 1  findet  sich  folgende  Stelle:  For 
colnysse  of  stomake,  and  goud  for  pe  herte  leues.  Henslow 
bemerkt  hierzu:  ‘ Heart-leaves\  lobes  of  the  heart  {I  think).  - 
An  die  Bedeutung  ‘  lobes  ’  zu  denken,  ist  nicht  angängig.  Lobes 
of  the  heart  gibt  es  nicht,  denn  das  Herz  besteht  nicht  aus 
Lappen  wie  etwa  die  Lungen.  Den  in  der  ma.  Kezeptbuch- 
literatur  Bewanderten  mehr  noch  als  den  Philologen  läßt  das 
ajia^  Atyogevov  herte  leues  stutzen.  2^'olia  cordis  —  an  die 
lateinische  Basis  ist  ja  ständig  zu  denken  —  sind  in  der 
Medizinhistorie  nicht  bekannt.  Die  Kenntnis  aber  und  Sonder¬ 
bezeichnung  eines  Organs  oder  Organteils  lediglich  in  einer 
Landessprache  ist  unwahrscheinlich.  Vielleicht  liegt  dem  Aus¬ 
drucke  eine  Vorstellung  zugrunde,  die  gern  eineuropäisch  war 
und  hier  zum  ersten  Male  erfaßt  und  richtig  gedeutet  werden 
kann.  Gibt  es  auf  dem  Festlande  nicht  mhd.  herrMat,  das  im 
übertragenen  Sinne  eher  nach  gewiesen  ist  als  in  einem,  den  Avir 
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bisher  als  eigentlichen  hinnehmen  mußten?  Was  gibt  es  Blätter¬ 
förmiges  am  Herzen  oder  in  seiner  Nähe?  Noch  genauer;  .Was 
kennt  das  Mittelalter  Blätterförmiges  am  Herzen  oder  in  seiner 
Nähe?  Mit  dem  selbstverständlichen  Zugeständnisse,  daß  wir  nur 
von  den  anatomischen  Vorstellungen  des  hohen  Mittelalters  aus¬ 
gehen  können,  wenn  wir  anatomische  Bezeichnungen  derselben 
Zeit  verstehen  wollen,  erhalten  wir  die  Lösungsmöglichkeit. 

Ich  stelle  die  Gleichung  herte-leues  —  ‘Lungen’  auf.  — 
Anatomie  ist  keine  starke  Seite  des  Mittelalters  gewesen. 
Der  den  Galen  verarbeitende  messerscheue  Arabismus  hat 
seine  Stärken  anderswo,  und  im  Okzidente  regte  die 
herrschende  Kirche  nicht  zur  intensiveren  Erkenntnis  des 
menschlichen  Körpers  an.  Die  Funktion  auch  von  wichtig¬ 
sten  Organen  war  völlig  unbekannt.  Dazu  kommt  die  große 
Unsicherheit  gerade  gegenüber  den  Lungen,  die  ja  beim 
Sezieren  in  ihrem  leblosen,  luftleeren  Zustande  nicht  geeignet 
waren,  richtige  Vorstellungen  von  dem  Volumenverhältnisse 
der  lebenden  Brustorgane  oder  gar  auch  nur  annähernd 
richtige  Anschauungen  von  ihrer  physiologischen  Bedeutung 
auf  kommen  zu  lassen.  So  kommt  es  denn,  daß  die  Lunge  in 
der  mittelalterlichen  Anatomie  eine  erstaunlich  untergeordnete 
Rolle  spielt.  Physiologisch  tritt  sie  im  Gefolge  des  zentralen 
Organs,  das  von  ihr  umgeben  wM,  auf:  Die  Lunge  kühlt 
das  Herz,  das  Blut.  —  Ist  es  zur  Begründung  der  Gleichung 
herte-leues  =  ‘Lungen’  wichtig,  daß  Herz  und  Lunge  physio¬ 
logisch  so  eng  zueinander  gestellt  wurden,  —  mit  Mitteln  der 
ma.  Anatomie  können  wir  noch  mehr  zur  Erhärtung  der 
Gleichung  tun.  Zur  Veranschaulichung  dessen,  daß  der  Lunge 
auf  ma.  Situsbildern  eine  höchst  erstaunliche  Nebenrolle  zufällt, 
verweise  ich  zunächst  auf  Abbildungen  aus  Pariser  Kethamhss. 
Im  Archiv  für  Geschichte  der  Medizin  II,  Tafel  IV  sind  Situs- 
bilder  aus  Ms.  latin  11229  der  Nationalbibliothek  beigebracht. 
Auf  Nr.  2  und  3  sind  Frau  und  Mann  dargestellt,  die  das 
Herz  annähernd  auf  dem  richtigen  Flecke  haben.  Nur  ist 
es  ziemlich  klein.  Und  lediglich  von  der  linken  Seite  greift 
um  das  kleine  Herz  beide  Male  ein  Band,  das  etwa  ein 
Drittel  der  Breite  des  weitesten  Herzdurchsclmittes  hat,  bis 
zur  halben  Höhe  der  dem  Thoraxzentrum  zugekehrten  Seite 
liinauf.  Die  Inschrift  pulmo  läßt  keinen  Zweifel.  Also 
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lediglich  als  Trabant  des  kleinen  Herzens  tritt  die  kleine 
Lunge  auf;  von  einem  Ausfüllen  des  Thorax  ist  nicht  die 
Rede,  er  bleibt  großenteils  leer. 

Noch  stärker  tritt  die  Unkenntnis  der  Natur  auf  Tafel  Via 
des  Bandes  I  des  Archivs  hervor.  Hier  hat  ein  Wundenmann 
ein  umgekehrt  birnenförmiges  Herz.  An  der  dem  Brustbein 
zugekehrten  Seite  ist  dicht  neben  der  Herzkontur  durch  einen 
annähernd  parallelen  Schwung  noch  ein  Organ  angedeutet, 
das  vielleicht  die  Lunge  sein  soll.  Im  Herzräume  selbst  steht 
Pulmo  Cor,  ohne  daß  da  zwei  Organe  angegeben  wären. 
Stärker  tritt  die  Darstellung  der  Lunge  jedenfalls  auf  keiner 
Abbildung  in  den  Hintergrund;  doch  gibt  es  Zeichnungen,  die 
die  Lunge  überhaupt  nicht  bringen. 

Ein  Aveiteres  Situsbild  aus  der  ersten  Auflage  des  Ketham 
(1491)  bringt  Karl  Sudhoff  als  Fig.  31  in  „Tradition  und  Natur¬ 
beobachtung“  bei.  Ein  ziemlich  großes  Herz  von  der  Form 
etwa  eines  schmaleren  Ulmenblattes  ist  wie  dieses  durch  den 
Hauptnerv  durch  einen  geschwungenen  Strich  in  zwei  Teile 
geteilt.  Auf  der  Rippenseite  steht  Pulmo,  auf  der  Innenseite 
Cor.  Diese  und  die  vorige  Abbildung  sind  sicher  Abkömmlinge 
der  zuerst  angeführten. 

Sehr  wichtig  ist  mir  in  diesem  Zusammenhänge  das  Situs¬ 
bild  einer  Graviden  in  einer  lat.  Leipziger  Hs.  Kodex  1122, 
gemalt  um  1400  (Abb.  1),  wo  ein  fast  zentral  zwischen  den 
Mammae  dunkel  gezeichnetes,  vom  Magen  teilweise  verdecktes 
Herz  ebenfalls  nur  auf  der  Außenseite  von  einer  schmalen 
heller  gezeichneten  Lungenhülle  umgeben  ist  (Tradition  und 
Naturbeobachtung  Tafel  XX). 

In  wie  starkem  Maße  die  Lunge  nur  als  Appendix  des 
Herzens  vorkommt,  auch  wenn  ihre  Darstellung  nicht  ganz 
so  parallel  der  Herzenskontur  verläuft,  sehen  Avir  an  dem 
folgenden  Aderlaßstellenmann  aus  Ms.  W.  308  des  Kölner 
Stadtarchivs  (Abb.  2).  Das  Herz  ist  durch  die  Verständnis¬ 
losigkeit  einer  ganzen  Reihe  von  Zeichnern  aus  der  Querlage 
um  etwa  90 — 120 mit  der  Spitze  nach  links  oben  gedreht 
worden,  sodaß  jetzt  die  —  heller  gezeichnete  —  Lunge  hut¬ 
artig  von  unten  übergezogen  erscheint.  Die  blattrandartig 
ausgesägte  Kontur  der  Lunge  ist  eine  Erinnerung  wohl  an 
Lungenlappen.  Das  Ganze  erinnert  stark  an  Haselnuß  mit 
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Beclierblatt.  Me.  herte- lenes  kommt  uiiserm  Verständnis 
näher. 

Auf  dem  nächsten  Bilde  (Arteriensystem  aus  Cod. 
Ashmole  399  fol.  19  a,  etwa  1290;  Abb.  3)  ist  ein  ähnliches 
Verhältnis  nur  im  Durchschnitt  gegeben,  der  uns  aber  zeigt, 
daß  wir  bei  der  Deutung  der  Darstellung  in  Abb.  2  nicht  irrten. 
Das  Herz  ist  weniger  gedreht,  doch  stellen  wir  uns  statt 
des  Durchschnittes  den  Aufriß  vor,  so  erhalten  wir  ein  dem 
vorigen  entsprechendes  Bild.  Die  Lunge  spielt  eine  der 
anatomischen  Wahrheit  nicht  im  geringsten  entsprechende 
Bolle  (Archiv  für  Gesch.  Med.  VII  Tafel  X). 

Gleichfalls  aus  Cod.  Ashmole  399  fol.  23  a  ist  das  Bild 
eines  Herzens  beigebracht,  das  die  Lunge  völlig  als  herte- 
leues  erscheinen  läßt  (Abb.  4).  Um  Monate  früher  als  ich 
auf  den  Ausdruck  herte-leues  aufmerksam  wurde,  sagte  Sudhoff 
im  Archiv  für  Geschichte  der  Medizin  VII,  370  von  diesem 
Herzen:  „Es  hängt  mit  seinen  Lungen,  die  es  wie  die  Deck¬ 
blätter  ein  er  Haselnuß  umgeben,  an  der  Luftröhre“.  —  Für 
den  Gang  dieser  Untersuchung  werden  nun  die  Organschemata 
im  Codex  Boncioni  99  zu  Pisa  Avichtig  (Abb.  5).  Das  Organ 
mit  der  Beischrift  figma  corciis  hat  zwei  Appendices,  die 
Sudhoff  a.  a.  0.  S.  368  als  die  Auriculae,  die  aures  cordis, 
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auf  faßt.  Nach  allem  Gesagten  ist  es  nicht  unmöglich  (man 
vergleiche  besonders  die  Aufrißdarstellung  von  Herz  und 
Lunge  auf  Abb.  3,  wo  ja  auch  die  Lunge  sich  klammer¬ 
ähnlich  um  das  Herz  legte),  daß  in  der  figiira  cordis  ein 
verständnislos  gezeichnetes  Glied  einer  letzten  Endes  n^ch  dem 
hellenistischen  Alexandrien  führenden  Zeichnungsreihe  vorliegt, 
in  der  schließlich  nach  Wegfall  des  alles  zusammenfassenden 
unteren  Luftröhrenendes  die  Lungenflügel  isoliert  an  der 
Herzkontur  sitzen  blieben. 

Denn  daß  völlig  verständnislos  durch  die  Jahrhunderte 
hindurch  abgezeichnet  Avurde,  beAveist  allein  der  Sudhoffsche 

Artikel,  dem  die  Ashmole -Bilder  entnommen  sind,  an  der 

/  / 

Hand  eines  sonderbaren  viergeteilten  Organs  (Abb.  6) 
mit  einem  von  oben  eindringenden  Keil  (in  Cod.  Boncioni  99 
zu  Pisa).  Sudhoff  nennt  es  S.  369  ein  „eigentümliches 
rautenförmiges,  viergeteiltes  Organ  mit  Eingangstrichter“. 
Die  Inschriften  heißen  pen-nis,  ue-nis,  pHl{mo).  „Die 


Federung-  der  Lunge  ist  ja  eine  bis  zu  Leonardo  geläufige 
Vorstellung  und  Bezeichnung“.  Sudhoff  sagt  von  der  ent¬ 
sprechenden  Ashmoledarstellung  (Abb.  7)  auf  S.  370:  „Das 
rautenförmige  Gebilde  mit  dem  verschieden  schattierten 
Inhalte  soll  jedenfalls  dem  Pisaner  Bilde“  (unsrer  Abb.  6) 
„entprechen  und  macht  dessen  Sinn  nicht  klarer,  der  doch 
wohl  die  x4bschnitte  des  Herzens,  seiner  Vorhöfe  und  Kammern 
und  die  Lufteintrittsstelle  (!)  wiedergeben  sollte.  Der  Oxforder 
Maler  hat  seine  Vorlage,  die  auch  schon  mancherlei  Un¬ 
verstandenes  wiedergab,  absolut  nicht  in  ihrem  Sinne  erfaßt“. 
Warum  Sudhoff  plötzlich  vom  Herzen  spricht,  ist  mir  nicht 
klar.  S.  368  leitet  er  selbst  die  Entstehung  der  gleich¬ 
zeitigen  Pisaner  und  Oxforder  Bilder  in  spätalexandrinische 
Zeit  zurück,  also  in  eine  Zeit  —  das  ist  für  unsere  Unter¬ 
suchung  wichtig  —  in  der  man  mit  den  Lungen  besser 
Bescheid  wußte  als  im  Mittelalter.  Das  Pisaner  Bild,  das 
geographisch  und  inhaltlich  dem  am  Nildelta  zu  suchenden 
Urbilde  nähersteht,  kennzeichnet  das  Schema  deutlich  als  die 
Darstellung  einer  Lunge,  für  welche  die  vier  x4bteilungen 
als  Lappen,  der  Keil  als  Lufteintrittstelle  passen.  Das 
lungenunkundige  Mittelalter  hat  dem  Bilde  schon  bis  Pisa 
hart  zugesetzt,  und  auf  dem  Wege  durch  die  okzideiitale  Hälfte 
der  Ökumene  hat  das  Lungenbild  noch  das  bißchen  Sinn 
verloren;  der  Oxforder  Zeichner  hat  durch  reiches  und  ab¬ 
gestuftes  Kolorit  zu  ersetzen  versucht,  was  ihm  an  Verständnis 
abging.  Mit  einem  annähernd  die  Wahrheit  wiedergebenden 
Lungenbilde  konnte  das  abendländische  Mittelalter  nichts 
anfangen,  teilweise  selbst  Ende  des  15.  Jhdts.  noch  nicht, 
wie  die  zitierten  Kethamhandschriften  bezeugen. 

Daß  ihm  eine  Auffassung  der  Lungen  als  herte-leues  am 
nächsten  lag,  zeigt  das  Mittelalter  mit  Abbildungen  wie  der 
folgenden  (Abb.  8,  ebenfalls  aus  Ashmole  399  fol.  34  a).  Sie  bietet 
die  besonders  interessante,  weil  bedauerlich  seltene  Darstellung 
einer  Leichenöffnung.  „Der  AVundarzt  hat  die  Leiche  geöffnet 
und  demonstriert  dem  Arzte  den  Krankheitssitz  an  der  gelappten 
Leber.  Die  Leiche  ist  von  ihren  wichtigsten  Eingeweiden 
umgeben,  ihr  zu  Häupten  das  Darmschlingenpaket,  daneben 
die  beiden  sehr  groß  gezeichneten  Nieren  mit  den  Nieren¬ 
gefäßen;  unten  der  Fruchthalter  und  das  Herz,  das  in 
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den  Lungen  lappen  ste(^kt  Avie  eine  Lanibertsnuß  in 
ilireni  Deckblatt“. 

Wohl  niemand,  der  unbefangen  an  die  beigebrachten  Zeich¬ 
nungen  herangeht,  kann  sich  des  Eindrucks  erwehren,  daß 
mit  dem  sonst  undeutbaren  herte-leues  die  Lungenlappen 
gemeint  seien. 

Diese  Verkennung  der  Lungen  und  die  Bezeichnung  ihrer 
Lappen  als  herte-leues  hat  aus  den  im  Anfänge  dieses  Artikels 
angedeuteten  Gründen  nichts  Sonderbares  an  sich.  Abgesehen 
von  der  Unkenntnis  in  Bezug  auf  die  Funktion  auch  der 
wichtigsten  menschlichen  Organe,  abgesehen  von  der  bei  vielen 
Völkern  landläufigen  Verwechslung  von  Herz  und  Magen 
(siehe  Anm.  zu  fol.  82  a  des  MJB)  liegt  die  Sache  gerade  bei 
den  Lungen  noch  besonders.  Bilden  sie  doch  das  Organ,  mit 
dem  sich  der  im  wesentlichen  vom  Altertum  zehrende  Schola¬ 
stizismus  so  gut  wie  nicht  beschäftigt  hat.  Vgl.  etwa  Boruttau, 
Versuch  einer  kritischen  Geschichte  der  Atmungstheorien 
(Archiv  Gesch.  Med.  II,  301  ff.).  Die  Lunge  entzieht  sich 
ja  den  Feststellungen  ihrer  physiologischen  Funktionen  und 
einer  den  Sachverhalt  treffenden  Darstellung  großenteils 
dadurch,  daß  sie,  aus  leblosen  Körpern  herausgenommen, 
nicht  mehr  den  Eindruck  macht,  als  habe  sie  dereinst 
das  Thoraxkavum  ausgefüllt.  So  spielt  sie  im  Mittel- 
alter  nicht  annähernd  die  Rolle,  die  ihr  nach  ihrer 
Funktion  zukommt.  Der  Einwurf,  das  ajra^  Är/ofaj'or 
herte-leues  könne  schwerlich  ein  so  Avichtiges  Organ  wie 
die  Lunge  bedeuten,  Avird  dadurch  entkräftet.  In  dem 
gesamten  bisher  veröffentlichten  me.  Rezeptbüchermaterial 
(Heinrich,  Henslow,  MJB)  kommen  die  Lungen  als  Lungen 
nur  ein  einziges  Mal  vor:  Heinrich  S.  220,  13  f.:  ]ier  ys 
no  heiter  medycyne  for  pe  hrest,  and  to  open  alle  maner 
stoppynge  of  pe  langes,  ]mt  ys  of  pe  coivhe.  Die  herte- 
leues  kommen  also  ebenso  oft  oder  ebenso  selten  vor  wie 
die  longes. 

Schöpfen  wir  nun  die  Möglichkeiten,  die  sich  aus  der 
Gleichung  herte-leues  —  ‘Lungen’  ergeben,  aus.  —  Es  fragt 
sich,  wie  es  mit  der  Herleitung  von  nhd.  Herzblatt  steht. 
Die  Gleichung  Herzblatt  =  Diaphragma,  Zwerchfell  findet 
sich  1711  bei  Rudiein,  Europäischer  Sprachschatz  (Hirt). 
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und  bei  Job.  Leonh.  Frisch,  Teutsch- Lateinisches  Wörter- 
Buch  (Berlin  1741)  1;  447  a.  Sie  stammt  aus  einer  Zeit,  da 
durch  die  Fortschritte  der  seit  der  Kenaissance  voraneilenden 
Wissenschaft  die  anatomischen  Anschauungen,  denen  herte- 
leues  entsprang,  längst  erschüttert  waren.  Diese  Zeugnisse 
sind  also  als  sehr  spät  —  sie  liegen  drei  Jahrhunderte  nach 
herte-leues  —  von  geringerem  Werte.  Lunge  und  Zwerchfell 
stehen  im  mechanischen  Teile  ihrer  Tätigkeit  in  engstem  Zu¬ 
sammenhänge.  Eine  Übertragung  oder  falsche  Beziehung  eines 
für  die  Lunge  geprägten  Ausdrucks  auf  das  Zwerchfell  lag 
im  Zeitalter  der  Spätrenaissance  um  so  näher,  als  der  Gebrauch 
von  Herzblatt,  Herzblättchen  (s.  GW.  Zitate  Felsenburg  1,  201 
und  3,  383)  auf  ein  Organ  wies,  das  als  „Sitz  der  Seele“ 
gelten  konnte.  Dies  fand  man  aber  an  der  Hand  der  (jetzt 
neu  in  Kredit  gekommenen)  griechischen  Anschauungen  eben 
im  Zwerchfell  (s.  GW.  Art.  Herzblatt  1).  —  Ich  wage  also 
nach  dem  herte-leues  ein  mhd.  Analogon  herzblat,  *herz- 
bleter  =  ‘Lunge’. 

Bisher  stehen  die  Absätze  des  Artikels  Herzblatt  im  GW 
in  folgendem  Zusammenhänge: 

1.  Herzblatt  —  ‘Zwerchfell’,  Herzblättchen  l  ohne 

sprachliche  Ableitungen. 

2.  Herzblatt  nach  Herz  112  =  ‘innerste,  zarte  Blätter 
einer  Pflanze  oder  einer  Blüte’,  und  daher 

3.  Herzblatt  =  ‘das  Edelste,  Teuerste,  Liebste’. 

Dem  wäre  entgegenzustellen: 

1.  mhd.  herzblat  =  ‘Lunge’  in  Analogie  zu  me.  herte-leues 
nach  Verfall  der  zugrunde  liegenden  Vorstellungen 
okkasionell  auf  das  Zwerchfell  bezogen. 

2.  Herzblatt  3  von  Herzblatt  1  abzuleiten.  Denken  wir 
an  die  Rolle,  die  Namen  von  Körperteilen  und  Organen 
bei  der  Bildung  von  Kosenamen  u.  dgl.  spielen,  so 
können  wir  dieser  Vermutung  Wahrscheinlichkeit  nicht 
absprechen.  Augapfel,  Leib-,  Herz-,  Magen-,  (Busen-) 
sind  Bezeichnungen,  die  hier  angeführt  werden  müssen. 
Ebenso  könnte  ein  nhd.,  im  Mhd.  gleichfalls  nicht 
nachweisbarer  Kosename  Herzblatt  von  einem  mhd. 
herzblat  (zu  herte-leues,  HIerzblatt\  eigtl.  ‘Lunge’) 
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ausgegangen  sein,  um  so  mehr,  als  ja  der  erste  Teil 
des  Ausdrucks  allein  zu  Liebkosungs werten  von  jeher 
gebraucht  worden  ist. 

3.  Rerzhlatt  nach  Herz  II  2. 

Auch  in  nichtmittelalterlichen  anatomischen  Darstellungen 
machen  gelegentlich  die  Lungenlappen  ganz  den  Eindruck  von 
herte-leues.  Vgl.  Abb.  9  aus  Vesals  De  huinani  corporis  fabrica, 
Yen.  1568  S.  437.  Dem  oberen  Bild  ist  u.  a.  die  Legende  bei¬ 
gegeben:  LMNO  Quator  pidmoyiis  fibrae. 

Heat  ‘Röte’,  ‘Ausschlag’. 

Henslow  S.  79, 13  ff.:  This  oynement  .  .  .  is  good  for  sauce- 
fleme,  and  for  scaldyng  and  for  hrennyng  and  for  alle  vnhjnde 
hetis  ivher-so  it  he  on  a  man.  —  Für  heat  ergiebt  sich  klar 
die  Bedeutung  ‘x4  redness  or  eruption  on  the  skin,  accompanied 
by  a  Sensation  of  heat’  =  Heat  7  ,  die  bisher  erst  aus  spät- 
elisabethanischer  Zeit  belegt  war. 

Elyuere. 

Heinrich  S.  203, 12:  Tah  erbe  benet,  eignere,  tounncresses  .  .  . 
Eignere  ist  im  NED  unter  Hellebore  nachzutragen. 

Hen-cress. 

Weder  unter  Hen  noch  unter  Cress  finde  ich  im  NED 
Hinweise  auf  den  oft  zu  treffenden  Namen  Hencress,  den  ich* 
nur  im  Plural  belegen  kann.  —  Heinrich  S.  74,9:  tahe  kenne 
cressen,  and  croppes  of  ivode  bynde  .  .  .;  S.  116,11:  ^re  peng 
ivg^t  of  lienne  cersen  seed  . .  .;  Henslow  S.  135, 15  (dasselbe 
Rezept  wie  Heinrich  S.  74, 9  ff.):  Take  hencressgn  and  pe 
croppgs  ...  —  Zur  Gleichung  Hencress  =  Capsella  bursa 
pastoris  vgl.  Henslow  S.  173  und  205  sowie  die  ahd.  Namen 
gansekress,  gansekrass,  gansegresse  für  das  Hirtentäschel. 

Herbe  cro3^se. 

Henslow  S.  61, 14:  Take  .  .  .  a  qnarteron  .  .  .  of  veYu{egn)e 
and  an-ouper  of  herbe  crogse  ...  —  Zunächst  ist  die  Er¬ 
gänzung  zu  'veru{eyn)e  nicht  nötig.  Es  wird  lediglich  der 
Nasalstrich  fehlen:  rer?(cn  ist  nicht  selten  zu  finden.  —  Hetbe 
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croyse  ist  sicher  nicht  gleich  herb  of  the  Cross  =  Verbena 
officinalis,  da  diese  ja  unmittelbar  vorher  genannt  wird.  Es 
wird  sich  ja  doch  wohl  um  Galium  cruciatum,  crosswort, 
handeln.  Vgl.  Henslow  S.  186. 

Herb  Water  —  nhd.  ^Waldmeister’. 

Ein  herb  Water,  herb  Wauter  oder  herb  Walter  kennt 
das  NED,  das  herb  John,  herb  Robert  usw.  aufgenommen  hat, 
nicht.  In  den  me. -med.- botanischen  Texten  ist  es  ziemlich 
häutig.  Ich  stelle  zunächst  alle  mir  erreichbaren  Belege  zu¬ 
sammen.  —  Henslow  S.  27,  3:  Tahe  .  . .  erbe  roberd,  herbe  ivat^v 
and  herb  Jon  .  .  .;  53,10:  Tahe  .  .  .  ribgr^s,  petynyale,  herbe 
water,  croiisope  .  . .;  55, 13:  . . .  rosmary,  herbe  ivdoter,  herbe  Ion, 
herbe  Roberd.  56,  21:  Tahe  a  pound  .  .  .  of  scabiose,  of  herbe 
water  2  pund,  ofpigle  2  pound ;  61,7:  Tahe  . . .  a  pound  of  herbe 
water,  half  a  pound  of  herbe  roberd.  86,  5:  Tahe  . . .  pympernole, 
herbe  walter  egrymogne  . . . ;  86,  22 :  Tahe  . . .  orpin,  herbe  water, 
herbe  Robert  .  . .;  100, 11:  Tahe  .  .  .  verueyne,  herbe  water,  vir- 
gine  wax.  117,22:  Tahe  .  .  .  herbe  lohan,  herbe  Roberd,  herb 
wauter,  wild  sauge.  119,  6  f.:  Tale  .  .  .  petingale,  herbe  water, 
crowfoot . . .;  126, 191:  Tahe  . . .  herbe  Ion,  herbe  Roberd,  herbe 
water,  ^e  grete  consaurd  ...',  —  Heinrich  S.  126,  9:  Tale 
smalache,  erbe  robert,  erbe  ivater,  sengrene  .  .  .;  126,  13:  Tahe 
erbe  robert,  erbe  water,  bügle  .  .  .,  Lesart  DIE  ivauter.  161, 1: 
Tahe  popeier  leues  Ui]  ll,  of  erbe  ivater  iij  U  .  .  .;  Lesart  F 
wauter.  176, 1:  Tah  . . .  bügle,  herbe  water,  weybrode  . . .;  177,  34: 
fyue  handful  of  herbe  watex,  ofbetonie  . . .,  Z.  38f.:  erbe  wauter. 
178,  21:  Tah  . . .  herbe  robert,  herbe  ivater,  egrimoyne  . . .;  227,  5: 
Tah  . . .  herbe  robert,  herbe  water,  weybrode  ...  —  MJB  fol.  78  a: 
Item  tahe  herbe  watyr  and  styll  yt  .  .  .;  fol.  102a:  Tahe  an 
handfull  of  erbe  roberte  a-nothyr  of  erbe  ivater  ...  —  Hist.  Gard. 
Engld.  S.  65:  Herbe  Walter,  weitere  Nachweise  daselbst  Anm., 
wo  sich  auch  ein  lateinischer  Beleg  findet :  Herba  Walteri  Herbe 
Water.  —  Den  lat.  Namen  der  Pfianze  finde  ich  noch  Henslow 
S.  82,  8 :  Accipe  .  .  .  polipodium  ...  et  erbam  Walteri .  .  .  sowie 
x41phita  S.  81,  6:  Herba  Walteri  habet  stipitem  rectum  aliqiian- 
tulum  .  .  .,  redolet  ut  muscum.  gatl.  muge  de  boys.  —  Heinrich 
S.  234, 11  endlich  bietet  einen  afrz.  Beleg:  Prenez  .  . .  erbe  rue, 
erbe  water,  erbe  robert  ...  -  Die  Bedeutung  von  herb  Water 
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geht  aus  deu  beiden  Gleichiingeii  Alpliita  S.  81  Herha  Walteri 
=  muge  de  bois  und  Wright-Wülker  558  ^  Hastida  regia,  muge 
de  bois,  wuderove  hervor.  Vgl.  noch  Sin.  Bart.  12  und  Alphita 
unter  Astula  regia,  besonders  Mowats  Anmerkungen  Alphita 
S.  81  und  122,  dazu  die  ne.  Namen  mugiveed,  (petty)  mugwet 
die  nfrz.  miiguet,  gmtit  miignet,  franc  muguet,  muguet  des  bois 
ndl.  \  muguet,  ivalmeester  u.  ä.,  sämtlich  für  Asperula  odorata. 
Herb  Water  ist  der  in  der  Heilkunde  eine  so  große  Rolle 
spielende  und  doch  in  den  Hss.  des  späten  Mittelalters  fast 
nie  unter  seinem  ae.  Namen  auftretende  woodruff,  Wald¬ 
meister. 

Nun  zum  Personennamen  in  herb  Water -Wauter.  — 
Henslow  S.  207  Anm.  vermutet,  daß  das  Kraut  nach  Walter 
de  Elve(s)den  benannt  sei.  Gewichtige  Gründe  sprechen 
gegen  diesen  nur  andeutungsweise  vorgebrachten  Vorschlag. 
Die  Bezeichnung  einer  Pflanze  mit  einem  Eigennamen  nicht¬ 
biblischer  oder  nichtheilsgeschichtlicher  Herkunft  ist  im  Me. 
derart  ungewöhnlich,  daß  es  besonderer  Gründe  bedarf,  eine 
dahin  gehende  Vermutung  zu  rechtfertigen.  Walter  de 
Elve(s)den  hat,  soviel  man  weiß,  sich  zwar  wissenschaftlich 
betätigt,  aber  nicht  in  engerer  Beziehung  zu  Botanischem 
oder  Medizinischem  gestanden.  Er  ist  nach  Mowat,  Sin.  Bart. 
S.  3  Anm.  Professor  of  Civil  Law,  Archdeacon  of  Sudbury 
gewesen  und  hat  gegen  1360  noch  gelebt.  Die  seinen  Namen 
tragende  Pfianzenbezeichnung  müßte  also  in  manchen  der  Hss., 
etwa  in  den  Henslowschen,  recht  bald  nach  seinem  Tode 
geschrieben  sein.  —  Ein  viel  besserer  Weg  zur  Identifizierung 
des  Walter  im  Pflanzennamen  bietet  sich  uns.  Bei  MJB 
fol.  90  b,  Heinrich  S.  106,  23  und  134, 10  wird  von  einem 
ivatur  oder  wauter  gesprochen.  Pouder  water,  wauter,  walter 
sind  an  diesen  Stellen  zu  belegen.  Dieses  Walterpulver  kann 
ich  mit  ziemlicher  Sicherheit  auf  den  Arzt  Walter  Agilon 
zurückführen.  Meine  Gründe  sind:  Walter  Agilon  lebte  um 
die  Mitte  des  13.  Jhdts.,  war  Romane  und  wird  von  seinen 
Fachgenossen  wiederholt  unter  den  Namen  Gualtherus,  Gnial- 
terius,  Galterus,  Valtherus  zitiert  (vgl.  Gualteri  Agilonis  Summa 
medicinalis  ed.  Diepgen,  Leipzig  1911,  S.  4f.);  Arnald  von 
Villanova,  der  sonst  durchaus  nichts  Rühmliches  von  Walter 
Agilon  zu  erzählen  weiß,  rühmt  nun  ausdrücklich  ein  Pulver 


Walters,  me.  also  ein  pouder  wauter  <  Wtdteri,  das  dieser  in 
den  Arzneischatz  eingeführt  habe.  Daß  der  pulvis  Walteri 
bei  Arnald  von  Villanova  als  optimus  ad  visum  bezeichnet 
wird,  während  pouder  walter  in  den  Heinrichschen  Texten  u.  a. 
als  Bestandteil  eines  xmlvis  laxativus  vorkommt,  ist  kein 
Hindernis  für  die  Identifizierung.  Das  pouder  walter -wauter 
ist  bei  Heinrich  eben  nicht  alleiniger  Träger  der  Heilkunde, 
für  die  das  angegebene  rewharhe  und  sene  sowie  das  drastische 
shamonye  schon  sorgen.  —  Ist  das  pouder  wauter  so  mit 
ziemlicher  Sicherheit  mit  Walter  Agilon  in  Verbindung 
gebracht  worden,  so  dürfte  es  wohl  nicht  erstaunen,  wenn 
ich  das  sonst  gleichfalls  nicht  zu  erklärende  herb  wauter 
derselben  Heinrichschen  Texte  auf  ebendiesen  Magister  Walter 
Agilon  (zu  Magister  s.  Diepgen,  Summa  medicinalis  S.  1)  zu¬ 
rückzuführen  wage.  —  Daß  der  von  Walter  Agilon  redende 
Arnaldus  de  Villa  Nova  in  England  bekannt  war,  wird 
dadurch  bewiesen,  daß  er  in  den  Sinonoma  Bartholomei  fol.  131 
als  eine  der  Quellen  angegeben  wird.  Der  Weg  von  Walter 
Agilon  über  Arnaldus  von  Villanova  zu  den  Sinonoma,  also 
von  der  südfranzösischen  Medizin  des  13.  Jhdts.  zur  me.- 
medizinischen  Literatur  des  nächsten  und  übernächsten  Jahr¬ 
hunderts,  macht  demnach  gar  keine  Schwierigkeiten.  Von 
den  Sinonoma  Bartholomei  zu  Alphita,  worin  herha  Walteri 
vorkommt,  ist  nur  ein  kleiner  Schritt.  —  Wie  es  sich  mit 
diesem  Identifizierungsversuche  des  Personennamens  in  herba 
Walteri  auch  verhalte,  so  möchte  ich  doch  jetzt  schon  betonen, 
daß  das  für  meine  weitere  Beweisführung  Notwendige  nicht 
diese  Identifizierung  gerade  mit  Magister  Walter  Agilon, 
sondern  vielmehr  die  Zurückführung  von  herba  Walteri  auf 
eine  mittelalterlich -wissenschaftliche  Persönlichkeit  namens 
Walter  ist,  die  den  Titel  Magister  führte.  —  Es  bietet  sich 
jetzt  eine  unerwartete  Ableitungsmöglichkeit  des  gewöhn¬ 
lichsten  nlid.  Namens  von  herb  wauter  oder  Asperula  odo- 
rata,  Waldmeister.  —  Leicht  ist  zunächst  zu  rechtfertigen, 
wie  man  lateinische  Pflanzenbenennungen,  die  neben  alt¬ 
französischen  und  mittelenglischen  in  mittelalterlichen  Texten 
gefunden  werden,  zur  Basis  deutscher  Etymologie  machen 
kann.  Soweit  der  römische  Glaube  reichte,  war  das  Mittel¬ 
latein  allgegenwärtig  wie  der  Gott,  den  es  vertrat.  Diese 
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Allgegenwart  des  lateinischen  Mediums  in  der  west-  und 
mitteleuropäischen  Welt  des  Mittelalters  begründet  eine 
weitspannende  Assoziation  wohl.  Bemächtigte  sich  der  wissen¬ 
schaftlich  —  und  nur  lateinisch  —  arbeitende  Klerus  eines 
an  einem  Orte  der  mittelalterlichen  Welt  geprägten  Terminus, 
so  dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  wenn  dieser  in  wenig 
Jahrzehnten  von  Mutter-  zu  Tochterkloster,  von  Universität 
zu  Universität  wie  durch  kommunizierende  Köhren  der  ge¬ 
samten  Kulturwelt  mitgeteilt  wurde.  Zahlreiche  Parallelen 
lassen  eine  Verwendung  des  me.  lierh  wauter  <  herha  Walteri 
für  deutsche  Etymologie  gerechtfertigt  erscheinen.  Man 
vergleiche  analoges  Auftreten  von  Personennamen  in  me.-ne. 
und  in  deutschen  Pflanzenbezeichnungen  in  folgenden  Fällen: 
Herl)  St.  Barbe  des  16.  Jhdts.,  Barbara  vulgaris,  ist  dtsch. 
St.  Barbelkraut,  BarbarahedricJi,  St.  Barbarakraut;  Barben¬ 
kraut;  frz.  Barbar ee,  herbe  ä  Ste.  Barbe]  herb  Gerard  derselben 
Zeit,  Aegopodium  podagraria  ist  nhd.  Gerhardskraut,  nfz.  herbe 
ä  Gerard,  de  St.  Gerard]  das  etwas  später  belegte  herb  Henry, 
Malus  Henricus  ist  nhd.  Böser  Heinrich;  good  Henry,  good 
King  Harry,  Chenopodium  Bonus  Henricus,  ist  nhd.  Armer 
Heinrich,  Gut  Heinrich,  Stoher  Heinrich,  frz,  Bon- Henri, 
patte  d’oie  bon  Henri]  herb  Margaret,  me.  Margarites  herbe. 
Beliis  perennis,  wird  durch  Zusammensetzungen  mit  dem 
Namen  Margarete  auf  hochalemannischeni,  schwäbischem, 
moselfränkischem,  westfälischem,  engrischem  Mutterlands¬ 
gebiete  und  in  Schlesien,  in  fernem  Koloniallande,  bezeichnet, 
wie  auch  auf  frz.  Sprachgebiete  sich  südlichste  Formen  und 
wallonische  wie  Margiette  u.  a.  mit  demselben  Namen  finden; 
herb  Mary,  Chrysanthemum  majus  Asch.,  wird  im  Nhd.  und 
Mhd.,  ja  schon  im  Ahd.  auf  hoch-  und  niederdeutschem 
Sprachgebiete  mit  Zusammensetzungen  wie  Frauenbalsam, 
große  Frauensalbei,  Marienblättchen,  Marienmilnze,  Frauen¬ 
wurz,  Marieniüurzel,  Fraivencrut,  Frauenworcz,  unser  Frawen 
Mintz,  sandt  Mariemintz,  unser  Brawen  Distel,  B'rowen- 
minte,  ahd.  sannt  mergenmyncz  bezeichnet,  während  sie  auf 
frz.  Gebiete  herbe  de  Ste.  Marie,  herbe  Notre  Dame  genannt 
wird;  Actaea  spicata  L.  ist  im  engl.  16.  Jhdt.  herb  Chris¬ 
tophe)',  frz.  herbe  St.  Christophe,  alemannisch  und  ostpreußisch. 
Christopheiskraut,  württemb.  St.  Christophskraut;  Osmunda 
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regalis  L.  wird  gleichfalls  im  16.  Jlidt.  mit  herb  Christopher 
bezeichnet  und  heißt  nhd.  St.  Christoffelshraut,  mittelniederl. 
Sinte  Christoffelcruyt;  Hypericum  perforatum  ist  herb  John, 
St.  John’s  wort,  penny  John,  afrz.  Jo{ha)n^  herbe  de  (la)  Saint 
Jean,  S.  Jehan,  pvovenz.  herbe  de  San  Jean,  während  sich 
deutsche  Ableger  des  mit.  herba  Johannis  über  das  gesamte 
Mutterlands-  und  Kolonialgebiet,  von  Ostfriesland  bis  Sieben¬ 
bürgen  finden;  Geranium  Robertianum  L.  ist  das  me.  herb 
Bobert  mit  seinen  zahlreichen  Ableitungen  bis  zum  ne.  stinhiny 
Bob,  ist  das  afrz.  herbe  ä  Bobert  mit  seinen  ungezählten 
Varianten,  ist  das  dtsche.  St.  Boberts-  und  BuprechtsJcraut, 
Buprechtsstorchschnabel  usw..  Ich  übertreibe  schwerlich,  wenn 
ich  sage,  daß  die  Liste  derartiger  auf  gemeinsamer  mit.  Basis 
ruhenden  Pflanzennamen  der  großen  europäischen  Kultur¬ 
sprachen  um  Dutzende  und  Aberdutzende  sich  vermehren  ließe. 
Und  enthielte  von  Wijks  wertvolle  Sammlung  auch  die 

Pflanzennamen  des  gesamten  nichtostslavischen  Europas,  wir 

•  • 

würden  die  Übereinstimmungen  sich  soweit  erstrecken  selien, 
wie  ehemals  Roms  Macht  reichte.  —  Es  kann  nach  alledem 
eine  Benutzung  des  in  englischen,  französischen  Texten  und 
im  Mittellatein  gefundenen  herba  Walteri  zu  deutscher 
Etymologie  nicht  angefochten  werden.  Andrerseits  steht 
aber  nach  dem  Zurückführen  des  Namens  herba  Walteri  auf 
eine  Persönlichkeit  mittelalterlicher  AVissenschaft,  die  den 
Titel  Magister  führte,  einer  vollen  Namensform  herba  Walteri 
Magistri  kein  Bedenken  im  AVege.  Im  Mittelenglischen  ist 
der  entbehrliche  Titel  weggefallen  und  das  „Walter shr aut 
geblieben.  x41s  Ursprung  des  deutschen  Namens  für  dieselbe 
Pflanze  nehme  ich  nun  die  volle  Form  mit  Wegfall  von 
herba  an;  aus  krüt  Walter  Meister  wird  Waltermeister.  Diese 
Annahme  würde  ich  verwerfen,  wenn  wir  nicht  zahlreiche 
Fälle  in  allen  Teilen  des  Pflanzenreiches  und  in  allen  in 
Betracht  kommenden  Sprachen  hätten,  in  denen  Pflanzen 
einfach  Personennamen,  zuweilen  gleichfalls  unter  Verlust 
eines  Bestimmungswortes,  tragen.  Als  die  bekannteren  führe 
ich  an:  Fumaria  officinaiis  L.:  Faule  Grete,  Ful  Gr  et 
(Altmark);  Aethusa  cynapium  L.:  Faule  Grete  (Schlesien), 
Beterlein,  stinkender  Beterlein-,  Rliinantus  Crista -galli  maior 
L:  Fliegender,  klingender  Hans  (Tübingen),  Klöterjakob 
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(Mecklenburg);  Anagallis  arvensis  L.:  Fule  Lis  (Mecklen¬ 
burg),  Faul  Lieschen,  ne.  John  go  io  hed  at  noon,  John  that 
yoes  to  hed  at  noon-,  Atriplex  hortensis:  Burckhart,  Burkart-, 
Chenopodium  bonus  lienricus  L.:  Stolzer,  Guter,  Gut  Heinrich, 
Heinerle,  ne.  good  Henry,  yood  King  Harry,  afrz.  Bon- Henri-, 
Carbenia-  und  Geumarten:  Benedicht,  Benedikt  aus  mit.  hene- 
dicta-,  Diantlius  plumarius  L.:  Zottlichtes  Gretel  (Österreich); 
Dipsacus  silvestris  L.:  Karl  (Siebenbürgen);  Hordeum  murinum 
L.:  Hansel,  Hänsel  am  Weg  (Österreich);  Xigella  arvensis  L. 
oder  damascena  L.  Gr  edel  in  der  Staude  (Österreich),  Gr  et  im 
Busch  (Altmark),  Gretchen  int  Gröne  (Holstein),  Greatli  im 
struss,  ne.  Jack  in  the  hush,  in  prisoyi,  in  the  pulpit-,  Senecio 
vulgaris  L.:  Stolzer  Hinrich  (Schleswig -Holstein),  stinken  Jan, 
Stollen  Hinnerk  (Oldenburg  bis  Pommern),  Stolt  Hendriy 
(Dänemark),  Trigoneil  a  foenum  graecum  Faule  oder  Fme  Gr  et, 
Greetjen,  Gr  eiten  (nd.).  Schone  2Iargret,  Schöne  Marie  oder 
einfach  Margret-,  Lychnis  dioica  L.  ne.  Jacke  hy  the  hed  ge, 
Bohin,  red  Jack,  red  Rohin,  Bohin  Hood  und  dgl.;  Xepeta 
Glechoma  Benth.  ne.  creeping  Charlie,  Jenny,  Jack  over  the 
ground,  Lizzy  run  the  hedge,  Boh  run  up  dyke,  Bohin  run  away 
u.  dgl.  Ist  es  wirklich  nötig,  alle  dreitausendvierhundert 
Spalten  des  van  Wijkschen  Indexbandes  durchzusuchen  ?  Ich 
übertreibe  wiederum  nicht,  w^enn  ich  auf  Aberdutzende  die 
Zahl  der  für  unsre  Zwecke  in  Betracht  kommenden  Pflanzen¬ 
bezeichnungen  schätze,  in  denen  einfache  Personennamen  eine 
Pflanze  bezeichnen.  Ganz  analoge  Fälle  wde  die  Entwicklung 
von  Burkhartskraut  >  Burkhart  unter  Verlust  des  mit.  herha 
lassen  sich  nicht  wenige  anführen.  Der  Verlust  von  herha 
im  Namen  herha  Wcdteri  Magistri  führt  also  zu  keiner 
unmöglichen  oder  auch  nur  seltenen  Art  der  Bezeichnung 
einer  Pflanze.  —  Walter  Jlagister,  mhd.  ivaltermeister  muß 
aber  unter  dem  Zw^ange  der  Volksetymologie  bald  zu  walt¬ 
meister,  mnd.  woltmester,  werden:  Asperula  odorata  steht  im 
Walde  und  macht  sich  durch  den  starken,  wmrzigen  Geruch 
bemerkbar,  sodaß  waltmeister,  w^enii  einmal  gebildet,  nach¬ 
träglich  eine  so  recht  im  Geiste  der  Volksetymologie  liegende 
Erklärung  findet.  —  Vergleichen  wir  diesen  Versuch  einer 
neuen  Ableitung  von  nhd.  Waldmeister  aus  einem  mit.  herha 
Walteri  '^Magistri  mit  dem,  w^as  bisher  für  die  Erklärung  des 
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absonderlichen  Namens  geschehen  ist,  so  kann  der  Vergleich 
nicht  ungünstig  ausfallen.  v.  Bahder  vermutet  (G.  W.,  Artikel 
Waldmeister),  daß  die  Bezeichnung  -meister  auf  die  hervor¬ 
ragende  Heilkraft  einiger  der  so  bezeichneten  Kräuter, 
darunter  Asperula  odorata,  zurückgehe,  und  lehnt  die  Her¬ 
leitung  aus  mnd.  mösehe  (<  mosehus"^),  die  Falk  Torp  Etym. 
Ordbog  S.  534  vorschlägt,  ab.  Kluge,  der  gleichfalls  auf  die 
Heilkraft  das  größte  Gewicht  legt,  denkt  an  mhd.  meister 
=  Arzt.  —  Der  Ablehnung  von  -meister  <  mösehe  <  moschus 
stimme  ich  zu,  kann  mich  aber  auch  mit  der  Erklärung  aus 
der  Heilkraft  nicht  einverstanden  erklären.  Nach  der  ge¬ 
äußerten  Vermutung  müßte  in  den  Bezeichnungen  der  120 
bis  140  verbreitetsten  Heilpflanzen  —  besonders  wenn  alle 
Dialektnamen  berücksichtigt  werden  —  der  Kompositions¬ 
bestandteil  meister  eine  große  Bolle  spielen,  besonders  da  viele 
dieser  Pflanzen  eine  stärkere  und  auffälligere  Heilwirkung 
haben  als  Asperula  odorata.  Das  Gegenteil  ist  der  Fall.  In 
keinem  der  Hunderte,  ja  Tausende  der  von  mir  in  Betracht 
gezogenen  Namen  kommt  meister  vor.  Zieht  man  noch  andre 
Pflanzen  hinzu,  die  uns  nicht  oder  nicht  in  erster  Linie  als 
Heilpflanzen  bekannt  sind,  so  erhält  man  auf  Grund  von 
Pritzel  und  Jessen  und  van  Wijk  folgendes  Ergebnis:  Im 
zweiten  Teile  der  Komposition  —  wie  bei  Waldmeister  — 
kommt  meister  nicht  vor,  im  ersten  Teile  im  wesentlichen 
nur  in  drei  Pflanzennamen:  bei  Peucedanum  Ostruthium  Koch, 
Meisteriviirz ,  Mayistranz,  niederl.  meesterplant,  meesterhruid, 
ne.  master  wort,  bei  Lychnis  dioica  L.,  Meisterlösli  (Bern)  und 
bei  Astrantia  maior  L.,  Meisterwurzel,  schwarze  Meister¬ 
wurz,  falsche  Meisterivur{zel),  mhd.  mayistranz,  ne.  masterwort, 
yreat  oder  black  masterwort.  Keine  dieser  drei  Pfllanzen  hat 
eine  „hervorragende  Heilwirkung“,  ja  Lychnis  dioica  L.  wird 
meines  Wissens  überhaupt  nicht  offlzinell  benutzt.  Die  Ver¬ 
mutung  also,  Waldmeister  gehe  auf  die  hervorragende  Heil¬ 
kraft  einiger  der  so  bezeichneten  Kräuter-  zurück,  steht 
nach  dem  Ausgeführten  auf  schwachen  Füßen.  —  Die  Her¬ 
leitung  aus  mit.  herba  Walteri  "^Mayistri  ist  doch  wohl  wahr¬ 
scheinlicher  als  das  bisher  zur  Erklärung  von  Waldmeister 
Vorgeschlagene. 


Hit. 

Heiislow  S.  50,  IGf.:  For  woundus  in  ]je  heuyd  or  in  any 
oup^i'  stede  of  a  man  pSit  hit  festm,  —  Die  Schreibung  liit 
für  higJit  ist  im  NED  unter  Iliyhtv^  Al/  nachzutragen. 

Honey,  pured  rsj . 

Heinrich  S.  90, 10:  Tahe  pe  gälte  of  an  hare,  and  hony 
piireed  ana  .  .  .  MJB  fol.  80a:  .  .  .put  tJie  poivder  of  cummyng 
perto  with  pured  hony;  fol.  109  b  und  111b:  pur  yd  hony; 
fol.  81b:  clene  pured  hony.  —  Neben  clarified  honey  pured 
honey  unter  Honey  1  b  im  NED  einzuführen. 

Honeysuckle. 

Heinrich  S.  74, 9:  Take  henne  er  essen,  and  croppes  of 
wode  bynde,  pat  her  es  Pe  honysowkes  (v.  r.  hony  soctes).  — 
Honey  suckle  2  b  =  flower  of  the  woodhine  ist  erst  etwa 
hundertunddreißig  Jahre  später,  in  hochelisabethanischer 
Zeit,  belegt.  —  Dasselbe  Rezept  mit  hony-sokles  steht  Henslow 
S.  135,  15  ff. 

Hos,  hoose  ‘Husten’. 

Henslow  S.  69,  11:  For  pe  perliou^  hos.  —  Bisher  stand 
das  hoose  des  Prompt.  Parv.  S.  248,  Hoose  or  cowghe  tussis 
(v.  r.  host,  hoost)  isoliert  da.  Durch  das  parallele  Vorkommen 
wird  die  Annahme  bloßer  Schreibfehler  (Skeat.  Henslow  S.  XIV) 
nicht  wahrscheinlicher  gemacht.  Ne.  hooze  Avird  von  Wright, 
Dial.  Dict.  als  Subst.  und  Verb  für  den  Norden  bis  herab  zu 
den  Midlands,  südöstlich  bis  Lincoln  und  für  den  Südwesten 
Englands  nachgewiesen.  Die  dentallose  Form  muß  als 
schriftme.  ins  NED  aufgenommen  werden.  Liegt  die  Heimat 
des  Prompt.  Parv.  —  die  NorAviclier  Gegend  —  an  dem  zuerst 
genannten  ne.  Dialektgebiete  eben  noch  an,  so  ist  die  Heimat 
des  Henslowschen  Textes  nach  Skeat  (S.  IV)  „in  the  South  of 
England,  not  in  Kent  . .  .,  most  likely  in  Sussex,  Surrey,  or 
Hampshire“  zu  suchen,  sodaß  ein  Anschluß  an  den  Südwesten, 
wo  ne.  hooze  nachgewiesen  ist,  ebenfalls  vorhanden  ist.  —  AVill- 
kürlicherweise  die  beiden  Belege  hos  und  hoose  ‘Husten’  zu 
ignorieren,  geht  umso  weniger  an,  als  etwaige  Hilfen  zur 
Beantwortung  der  Frage  nach  dem  Vorkommen  der  ugm. 
Wurzel  '^'hwös,  idg.  *gä6*  im  Ae.  nicht,  verschmäht  werden 
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dürfen.  —  Zum  medizinischen  Bedeutungsgehalt  von  p^vliouz 
hos  (vermutlich  =  Phthisis  pulmonum)  vgl.  den  Artikel  Cough, 
perilous  ro . 

Hound’s-rose. 

In  den  Rel.  Ant.  I,  37  steht  Ypoquistidos,  hundes  rose.  — 
Ein  Artikel  Hound’s-rose  —  doy-rose,  ‘Rosa  canina’,  ist  im 
NED  einzuführen.  Als  zweiten  Beleg  für  das  späte  Mittel- 
alter  kann  ich  MJB  fol.  104b  anführen:  a  gohet ys  foivnde 
ahowte  ])e  fote  of  hoivl^dis  rose.  Vgl.  mit.  cynoshatus ,  rubus 
caninus,  sentis  canis,  me.  doghreer ,  frz.  ronce  de  chien,  rosier 
des  chiens,  nhd.  Hundsdorn,  Hundsrose. 

Hulk. 

Heinrich  S.  141,9:  Take  grene  walnotes  wjp  alle  Pe  hulkes. 
—  Hulkes  ist  kein  Schreibfehler  für  huskes,  das  nur  in  Hs.  F 
steht,  sondern  ein  Beleg  für  hulT  ‘Schale’,  der  im  NED  eine 
Lücke  von  etwa  drei  Jahrhunderten  ausfüllen  hilft. 

Hypocistis. 

Das  NED  kennt  Hypocistis  erst  aus  frühne.  Zeit  (Lloyd, 
Treas.  Health,  ca.  1550).  Es  sind  jedoch  eine  Reihe  me.  Belege 
anzuführen:  MJB  fol.  104b:  Take  jjypoquistidos  pSit  ys  a  gohet 
pSit  ys  fownde  aboivte  pe  fote  of  liow(p)di^  rose  and  yt  schall 
be  yadyrde  in  somer  .  .  .  and  make  a  playst^r  of  ypoquistidos; 
Dazu  aus  dem  Glossar  Archaeologia  XXX,  415:  Ypequistos, 
Ypoquisdos  „hat  ben  tode  stolis‘‘.  Vgl.  in  der  lat.  Literatur 
me.  Zeit  Sin.  Bart.  S.  12,  25,  36;  Alphita  S.  86,  154,  wozu  noch 
Rel.  Ant.  I,  37  Ypoquistidos ,  hundesrose  kommt.  —  Ein  Beleg 
ans  ne.  Zeit,  der  vor  dem  des  NED  liegt,  findet  sich  Vicarie, 
Anat.  Bodie  of  Man,  ed.  Furnivall  S.  224, 1  hipocistidos. 

I 

Instruments  of  the  sight. 

MJB  fol.  73  b:  ...  yff  Pe  instrum^nü^  of  l,e  sy^th  ben  in¬ 
hurte.  —  Unter  Instrument  —  ‘Organ’  fehlen  im  NED  für  ein¬ 
dreiviertel  Jahrhundert  die  Belege.  Außerdem  ist  instruments 
of  the  sight  =  ‘eyes’  nachzutragen,  denn  keine  der  angeführten 
me.  Stellen  weist  instrument  in  streng  analoger  Verwendung 
auf. 


. 

m. 
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J 

Jaimdice,  yellow  rxj  , 

Arcliaeologia  XXX,  369  Vers  643  f.  (Holthausen  Anglia 
XVIII,  312  Vers.  183 f.)  heißt  es: 

It  is  good  to  drynhe  I  wys 
’  For  pe  yelw  jawndys. 

Erst  für  die  Mitte  des  16.  Jhdts.  bringt  das  NED  Belege 
für  yelloiv  jaundice  (unter  Jaundice)  bei. 

K 

Karpy. 

Henslow  S.  85,  1  lautet:  .  .  .  and  thanne  taJce  Imrpy  of 
lynnen  clotJi  and  dij)  it  in  the  forseid  ivat^v  .  .  .  .  ;  Z.  5f.: 
.  .  .  and  euery  day  at  morive  vndo  tlie  tmssyny  and  ley 
netv  the  harpy.  Karpy,  die  nordwestliche  Form  für  ztrlfrz. 
charpi  <  "^carpitu,  ist  bisher  im  Engl,  noch  nicht  nachgewiesen. 
Für  Ende  des  18.  Jhdts.  setzen  die  Belege  des  NED -Artikels 
Charpie  ein.  Es  haben  also  zu  verschiedenen  Perioden 
Rezeptionen  dialektisch  differenzierter  Formen  stattgefunden. 

Kecksy. 

Henslow  S.  53,  9:  ...  an  herbe  ps.t  {ys)  y-elipyd  grditki 
dei,  cixi,  rihgres  ...  —  Aus  dieser  Stelle  geht  hervor,  daß 
cixi,  kecksy  ‘a  holloAV  plant-stem’  zum  Namen  einer  Pflanze 
geworden  ist,  daß  wir  also  bei  kecksy  denselben  Prozeß  finden 
wie  bei  kex  (vgl.  Kex  2  im  NED). 

Kex. 

MJB  fol.  105  a:  Temper  pe  pouder  ofkex  sede  . . . ;  fol.  107  b: 
Take  pe  rotis  of  persly  ....  holyhocke,  kex  that  groivith  in 
water ...  —  Der  Pflanzenname  kex  ist  im  NED  bisher  erst  in 
liochelisabethanischer  Zeit  belegt.  Zur  Bestimmung  einer  so 
vielgedeuteten  Bezeichnung  ist  eine  Stelle,  die  den  Standort 
der  Pflanze  angibt,  doppelt  wichtig.  Zur  Wahrscheinlichkeit 
der  Gleichung  kex  =  ‘hemlock’  vgl.  ferner  das  Hautkrankheiten¬ 
rezept  Henslow  S.  139,  18  ff. 

Kink. 

Henslow  S.  101,  10:  For  pe  coughe  p?it  is  called  pe  kynke. 
—  Das  Subst.  kink  kennt  das  NED  erst  füi’  den  Ausgang 
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des  18.  Jhdts.  Zur  besseren  Differenzierung  der  Bedeutungen 
muß  der  Artikel  Kink  sb  ^  gegliedert  werden. 

Kinkcough. 

MJB.  fol.  79  b:  For  pe  hynkcoiigh.  —  Kinkcough  ist  für 
me.  Zeit  noch  nicht  nachgewiesen.  Unsere  Stelle  liegt  etwa 
vier  Menschenalter  vor  den  bisher  frühesten  Belegen  des  NED. 

Knave-child. 

Vielleicht  sind  folgende  Belege  für  knave-child  später 
anzusetzen  als  der  letzte  des  NED:  MJB  fol  72b  u.  ö:  . .  .‘with 
womaws  mylke  ihat  fedyth  a  knaue  chylde.  Heinrich  S.  101,  8: 

.  .  .  fyue  sponefulle  of  a  knaue-childes  vryne. 

Knit-wort. 

Henslow  S.  46,  14:  ...  and  gif  hym  to  drywke  pe  ius  of 
knytte-wort  twyes.  —  Erst  für  Ausgang  des  16.  Jhdts.,  also 
für  anderthalb  Jahrhunderte  später,  bringt  das  NED  den 
frühesten  Beleg  für  knit-ivort  bei.  Zur  Deutung  von  knit- 
wort  kann  ich  bis  jetzt  nur  sagen,  daß  es  besser  sein  würde, 
die  Gleichung  knit-ivort  =  Hhe  herb  Comfrey’  mit  etwas 
weniger  Uneingeschränktheit  als  bisher  auszusprechen.  Mag 
sie  für  viele  Fälle  zutreffen,  für  die  in  Rede  stehende  zeitlich 
erste  Stelle  stimmt  sie  keinesfalls.  Gif  hym  to  drynke 
—  so  heißt  es  bei  Henslow  —  pe  ins  of  knytte-wort  tivyes, 
and  no  more\  for  at  pe  prydde  tyme  hit  vnknyttyp;  hote  ^ef 
hym  to  drynke  eche  day  of  IX  dayes  pe  ius  of  com f er ie  ... 
Deutlicher  kann  der  Unterschied  zwischen  comferie  und  dem 
zum  dritten  Male  gefährlichen  knytte-ivort  nicht  dargetan 
werden.  Ich  hoffe,  auf  die  hier  berührte  Frage  zurückkommen 
zu  können. 

L 

Lamplight. 

Erst  aus  elisabethanischer  Zeit  bringt  das  NED  Belege 
für  lamplight.  Das  Wort  steht  schon  Archaeologia  XXX,  384 
(Holthausen,  Anglia  XVIII,  323  Vers  671):  caste  it  in  a 
laumpeAyth.  —  Garrett  Anglia  XXXIV,  177  Vers  530:  cast  it 
in  alampe  lyght. 
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Lancelet. 

MJB.  fol.  107  a  finden  wir  die  Stelle:  Take  Jje  yelkis  of 
egyis  and  salt  and  l)e  juce  of  lancelet  and  myllfoyle  ...  — 
Der  Pflanzenname  lancelet  ist  dem  NED  unbekannt.  Es 
handelt  sich  —  der  Zweck  des  Rezeptes  spricht  dafür,  vgl. 
auch  die  folgenden  Rezepte  —  wie  bei  lancell  um  Plan- 
tago  lanceolata.  Zweifellos  gehört  hierzu  Rel.  Ant.  I,  36 
Lanceolata,  launceleie,  rihhe.  Es  ist  keine  große  Licenz,  statt 
des  ajia^  launceleie  in  dem  vor  bald  achtzig  Jahren 

erschienenen  Buche  das  paläographisch  nahezu  identische 
latmcelete  zu  lesen.  —  Ein  Artikel  Lancelet.  Plantago 
lanceolata  L.  ist  im  NED  nachzutragen. 

Lancet. 

Henslow  S.  60,  14  f:  .  .  and  ^if  Mt  wol  no^t  hreke  take  a 
lonset  and  vndo  Mt  .  .  —  Lonset  ist  als  sicherlich  frühester 
Beleg  unter  Lanset  2  im  NED  nachzutragen.  Die  Schreibung 
ist  bisher  unbelegt. 

Lauo3Te. 

Henslow  S.  42, 1  heißt  es:  Take  molyne,  hockys  and  sexfrage 
and  make  a  lauoyre  and  do  Mt  in  a  vessel  ^af  he  may  sitte 
inne  a-non  to  ])e  breste  or  to  f)e  gurdel ...  —  Zunächst  ist  die 
Schreibung  lauoyre  im  NED  unter  Laver  nachzutragen.  Es  muß 
hier  jedoch  eine  andere  Bedeutung  vorliegen:  Geht  man  streng 
dem  Wortlaute  nach,  so  erhält  man  für  make  a  lauoyre  den 
Sinn  ‘bereite  (damit  eine  besondere  Art)  Badewasser  und  tue 
es  in  ein  Gefäß,  in  dem  er  .  .  Jedenfalls  ist  für  lauoyre 
in  anbetracht  des  folgenden  vessel  an  die  Bedeutungen  ‘  vessel 
‘basin’  oder  ‘process  of  ablution’  nicht  zu  denken.  Lauoyre 
ist  völlig  gleich  afrz.  laveure,  ‘  eau  qui  sert  ä  laver  ’.  Die  neue 
Bedeutung  ist  ins  NED  aufzunehmen. 

Ledres. 

Henslow  S.  67,  3:  ...  alway  spilke  Mt  wel,  öfter  laysere, 
to  pe  ledres.  ...  —  Henslow  bezeichnet  die  Stelle  als  dunkel. 
Er  hat  sie  dazu  gemacht.  Die  ledres  sind  nicht  ‘ladders’, 
ein  Name  für  Beinladen,  der  allerdings  dunkel  wäre,  sondern 
‘leathers’.  Im  Lanfrank  ist  von  Lederschienen  die  Rede, 


und  Henslow  hätte  den  Zusammenhang  wohl  einsehen  können, 
denn  zwei  Seiten  vorher  heißt  es:  Goud  entret  for  to  sery 
le])eres  for  hroJcen  lemes,  ^  Leder  für  Knochenbruchheilungen 
zu  präparieren’  (sery  ~  cere).  —  Der  Plural  letheris  ist  erst 
1486  belegt,  ledders  1497. 

To  lue. 

Henslow  S.  48,  10  f.:  .  .  .  caste  p<dv-to  a  pound  of  rosyn  or 
of  clene  coperose  lue  hit  a  lytel  of  f)e  smale  licour  caste  ])Qr- 
to  and  do  hit  hoyle  to-gedre  ...  —  Lue  ist  nicht  l{e)ue,  leve, 
leave,  wie  Henslow  vorschlägt,  sondern  to  lew  ‘  wärmen  ’. '  Im 
NED  ist  7  lue  zu  ändern  m  4  <&  7  lue. 

Lynyng. 

MJB  fol.  73  b  (desgl.  75  b):  ...  put  them  in  a  lynyng  cloth. 
Es  muß  im  NED  unter  Linen  heißen  4 — 7  lynyng. 

Lion. 

Archaeologia  XXX,  379  Vers  984  (Holthausen,  Anglia 
XVIII,  320  Vers  524):  Whil  ^e  sowne  m  leon  is.  —  Lion  ist  . 
für  das  15.  Jhdt.  noch  nicht,  für  me.  Zeit  überhaupt  erst  einmal, 
bei  Chaucer,  belegt. 

Loken. 

Henslow  S.  26,  18:  3y/’  a  ^ounde  he  lokyn  or  hit  he  hol. 
—  Lokyn  ist  zu  dem  bisher  einzigen  me.  Beleg  des  NED  für 
loken  ‘geschlossen’  (aus  Cursor  Mundi)  hinzuzufügen. 

Lorre. 

MJB  fol.  88  a:  Take  a  quantyte  of  rew  and  leuys  of  lorre; 
fol.  109  b:  haye  de  lorre.  —  Das  NED  bringt  nur  einen  Beleg 
für  lorre  —  laure  (ca.  1420). 

Loyst. 

MJB  fol.  110  b:  For  hym  pnt  haue  loyst  hys  wytte.  — 
Die  Form  loyst  des  Part.  Perf.  ist  im  NED  für  das  15.  Jhdt. 
als  auch  außerschottisch  nachzutragen. 

M 

Man  =  ‘knave-child‘. 

Holthausen,  Anglia  XIX,  83:  To  wetyn,  ^if  a  woman  he 
?cith  chylde  and  whethyr  it  is  a  man  or  rvoman.  * —  Bisher 
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war  man  —  ‘knave-cliild’,  ‘man-child’  im  NED  erst  aus  hocli- 
elisabethanischzr  Zeit  nachgewiesen.  Vorstehende  Stelle,  wo 
man  und  woman  sogar  schon  auf  das  noch  ungeborene  Kind 
angewandt  sind,  liegt  mindestens  vier  Menschenalter  früher 
und  ist  unter  Man  I  4  a  nachzutragen. 

Maris,  mariche. 

Heinrich  S.  169  drittletzte  Zeile  wird  die  Überschrift 
Ad  matricem  mit  If  a  woman  have  ])e  maris;  For  a  woman 
that  hath  tlie  maris  übersetzt.  Archaeologia  XXX  findet  sich 
Analoges  unter  Maryche,  Maris  S.  410;  diese  Stelle  basiert 
auf  Stockh.  Ms.  S.  25.  25 ff  (unter  Centorye):  Also  seihe  it  in 
wyn  and  late  pe  womman  drinke  it  and  it  schal  Jiele  pe  bladder 
and  make  here  to  pysse  p)e  ston  and  hele  Jiere  of  l)e  marys, 
sowie  besonders  auf  S.  27,  28  (unter  Rednettyl):  Also  ^if  a 
womman  hawe  pe  marys  and  is  ful  of  ivycked  hurnnves,  lete 
frothe  here  wit\\  l)e  lewes.  —  Es  ist  eine  öfter  zu  beobachtende 
Tatsache,  daß  eine  Krankheit  einfach  nach  dem  schmerzenden 
Körperteile  genannt  wird  (Urtel  S.  110).  Zu  erwähnen  sind: 
jointes  =  ‘Gelenkrheumatismus’,  neugriech.  yaöTj'jg  =  ‘Bauch¬ 
schmerz’  (Höfler  KNB),  nfrz.  ventrees  =  ‘Mutterkolik’.  Und 
so  heißt  denn  neufrz.  matrice  ‘Frauenleiden’,  nhd.  Mutter  ‘eine 
Uteruskrankheit’;  die  Frau,  welche  die  Gebärwehen  in  Er¬ 
fahrung  gebracht  hatte,  bezeichnete  eben  schließlich  auch 
nur  Krankheitsfälle  mit  weheähnlichen  Schmerzen  (etwa 
Uteruskolik)  einfach  mit  Mutter.  —  Ein  Artikel  Claris 
‘Uterusschmerzen,  eine  Uteruskrankheit’  ist  ins  NED  einzu¬ 
führen.  Die  pikardische  Form  mariche  Archaeologia  XXX,  410 
ist  zu  berücksichtigen. 

Mersch  butter. 

Heinrich  S.  217,4:  It^m  tak  anote  schale  and  ful  hyt  wyp 
mersch  hutt%Y,  and  ley  hyt  on  pe  nauel  ...  —  Ganz  und  gar 
sonderbar  ist  es,  daß  das  NED  das  nur  hier  belegte  mersch- 
hutter  zu  marsh  stellt  und  es  dann  mit  ‘Bog- butter,  a  fatt}" 

hydrocarbon  found  in  the  peat-bogs  of  Ireland’,  das  zu  allem 

•  • 

Überflüsse  nur  im  19.  Jhdte.  belegt  ist,  zu  identifizieren  sucht. 
Dies  Produkt  der  Torfmoore  kann  ich  auch  nur  andeutungs¬ 
weise  in  der  gesamten  me.-med.  Literatur  nicht  nachweisen, 
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auch  hat  es  nichts  mit  Verdauung*  zu  tun.  Man  ziehe  die 
Rezepte  S.  117, 18  und  S.  118, 12  heran,  in  denen  fresshe  grece, 
in  gehöhlte  Zwiebeln  gefüllt,  und  hennecressen  und  weyhrode 
mit  shepis  talewe  in  Pflasterform  auf  den  Nabel  gelegt  werden. 
Die  Annahme,  daß  es  sich  bei  mersch  butter,  die  in  einer 
Nußschale  zum  selben  Zwecke,  ad  laxandum  ventrem,  gleich¬ 
falls  auf  den  Nabel  gelegt  werden  soll,  um  wirkliche  Butter 
handelt,  ist  also  nicht  absurd.  Es  ist  fraglich,  ob  die  Mahnung 
let  not  hyt  lye  to  longe  or  hyt  lese  to  moche  bei  anderem  als 
eben  bei  wirklicher  Butter  angebracht  ist.  Bei  der  großen 
Verderbtheit  des  Textes  {amore  für  a  sore  und  Schlimmeres), 
der  von  verständnislosen  Schreibern  kopiert  worden  ist, 
erscheint  es  geraten,  eher  an  Verschreiben  für  f er  sch  butter 
(Henslow  S.  85,  23  fresch  buttyr  of  may,  S.  91,  6  ivith  may  buthjre 
or  other  fresche  buttyr,  S.  21,  3  ferckes  schepys  taloiv)  zu  denken, 
als  auf  Grund  der  höchst  fraglichen  Stelle  eine  kulturhistorisch 
und  pharmazeutisch  unglaubwürdige  Gleichung  aufzustellen. 

Mathern. 

Für  mathern  =  ‘maythe’  =  Anthemis  Cotula,  ^Hunds¬ 
kamille’,  gibt  das  NED  erst  aus  hochelisabethanischer  Zeit 
Belege  an.  Henslow  S.  20  heißt  es:  ...  and  noseblede,  white 
maperne  and  ache  .  .  .;  S.  28,  12  wird  pe  route  of  mapern 
verwandt,  was  auch  von  S.  50,  19  und  S.  55,  5  gilt  {pe  route 
of  mapQY). 

May -butter. 

Den  ersten  Beleg  für  may -butter  führt  das  NED  aus 
dem  Jahre  1584  an.  Massenhafte  Nachweise  sind  jedoch  schon 
in  me.  Zeit  möglich.  Allein  der  kleine  Text  MJB  bietet 
sieben,  davon  zwei,  fol.  87  b  und  89  a,  mit  der  Schreibung 
may e -butter.  Archaeol.  XXX,  357  Vers  236  flndet  sich  botyr 
of  may  (Holthausen,  Anglia  XVIIT,  302  Vers  272),  ein 
Ausdruck,  für  den  das  NED  unter  Butter  I  1,  e  den  ersten 
Beleg  aus  dem  Jahre  1643  beibringt.  —  Henslow  hat  S.  19, 10 
may  es  boture,  S.  21,  4  mays-botere,  S.  27,  10  mayes  botere, 
S.  57,  3  mays  bot&r  pdüt  be  freche  w\t\\-out  salt,  S.  56,  4  boter 
Pat  {ivas)  y-mad  on  may,  S.  85,  23  fresch  buttyr  of  may,  S.  87, 15 
fresch  may  buttire,  S.  91,  6  ivith  may  buttyr e,  S.  108,  3  may- 
butt^Y,  S.  127,9  may-botere,  friche  and  clene,  made  as  pe  melhe 
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comej)  fro  l>e  cou^e\  Heinrich  S.  20G,  25  hat  mag  huttre  .  .  . 
kurz,  ungezählte  Male  läßt  sich  in  ganz  wenigen  Texten 
mag -butter  für  me,  Zeit  nach  weisen. 

Mayfe,  brown  rNj , 

MJB  fol.  79  a  findet  sich  die  Stelle:  Take  hrotvn  mag})e 
.  .  .  .  and  yff'  yt  he  bytter,  ymt  a  lytyll  sugM'  Jjerto.  —  Brown 
mayjje  steht  in  gleicher  Linie  mit  dem  erst  ein  Jahrhundert 
später  belegten  red  mayilie  des  NED  und  ist  analog  in  einer 
neuen  Unterabteilung  Maytlie  3  nachzutragen.  Ist  red  maythe 
=  Adonis  autumnalis,  so  handelt  es  sich  bei  Broun  maythe  um 
Adonis  aestivalis  L.,  das  ‘sommerliche  Adonisröschen’  oder 
‘Teufelsauge,’  das  im  Khd.  viele  genau  entsprechende  Namen 
trägt:  braune  Mädel  (Schlesien),  braune  Magd,  braune  31ägdlein, 
braune  Maid,  braune  3Iägehl,  schwarzbraun  Mädchen  (Hessen), 
ferner  Brünette,  Brunetröslein ,  niederld.  bruinetteken ,  afrz. 
brünette.  —  Für  die  Gleichung  brown  maythe  =  Adonis 
aestivalis  spricht  noch  ein  starker  sachlicher  Grund:  Es  heißt 
an  der  zitierten  Stelle:  yff  yt  {ffe  juce  tempered  with  state 
ale)  be  bytter,  put  a  lytyll  sugd^r  fterto.  Das  Adonisröschen 
enthält  ein  Glykosid,  das  Adonidin,  das  so  bitter  schmeckt, 
daß  eine  Versüßung  angebracht  erscheint.  —  Bei  den  un- 
gemeinen  Schwierigkeiten,  mit  denen  Identifizierungsversuche 
von  maidweed,  matlier,  mathern,  maythe,  maythes,  maythen, 
maythern  zu  rechnen  haben,  ist  eine  zuverlässige  Sicherstellung 
eines  dieser  Namen  von  doppeltem  Werte.  —  Angesichts  der 
im*  NED  s.  v.  Maythe  geäußerten  Vermutung,  daß  Zusammen¬ 
hang  mit  ae.  mae^eö  ‘maiden’  besteht,  sind  die  nhd.  Be¬ 
zeichnungen  Braune  Mädel,  scJmarzbraun  Mädchen  usw.  zum 
mindesten  interessant. 


Mete  oyle. 

Henslow  S.  99,  20  beginnt  ein  Rezept  For  to  make  fyne 
haivme  mit  den  Worten:  Take  I  quarter  fyne  metehole,  I  vnce 
of  galbanum  . . .  .,  während  S.  121,  12  lautet:  . .  .  anoynte  it 
tciüi  swete  mete  oyle.  Die  Komposition  meat-oil  ‘Speiseöl’  fehlt 
völlig  im  NED  und  ist  gewiß  für  das  15.  Jhdt.  beachtenswert. 
Siveet  oil  ist  Olivenöl,  bei  swete  mete  oyle  wird  es  sich  um 
dasselbe  handeln. 
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To  do  medicine  =  Ho  take  medicine’. 

Heinrich  S.  114,  13:  l)e  seine  day  he  doop  his  medycyne, 
Z.  32:  lete  hym  do  pis  medicine  fastmg\  MJB  fol.  90a:  pd^t 
daye  Pd^t  he  doys  medysun. 

Members  =  Hesticles’. 

Bei  MJB  fol.  102  b  übersetzt  swellyng  of  pemembrys 
das  dolorem  uel  inflacioTiem  in  testiculis  von  Henslow  S.  15, 10 
und  das  Pro  tiimore  testiculonim  von  Heinrich  S.  128,  1.  Im 
Stockh.  Ms.  S.  159,  15  heißt  es:  and  gyf  a  mm.  he  sJcalt  on 
hys  membrys  or  on  his  s^rde,  ley  pe  pouder  povon  and  he 
schal  be  hol.  —  Besonders  aus  der  Gegenüberstellung  von 
membrys  und  ^erde  geht  hervor,  daß  die  Gleichung  des  NED 
Member  Ib  ^ iwivy  member’)  der  Ergänzung  members 
=  ^testicles’  bedarf. 

Mercury  =  Mercurialis. 

Heinrich  S.  74,  4:  Tahe  malues,  and  mercury e,  and  sepe 
hem  wyp  a  messe  of  porhe,  and  mähe  per  of  potage  and  let 
pe  seeh  ete  of  hem  tvel,  and  drynhe  ivhit  tvyn  or  whey,  and 
Pat  shal  mähe  him  solible.  —  Heinrich  bemerkt  hierzu  S.  42: 
„3Iercurye  =  mercurialis  (mercurialis  perennis,  L  I,  35)  oder 
=  mercury  Quecksilber.“  —  Zunächst  ist  die  Möglichkeit 
zurückzuweisen,  es  könne  sich  bei  diesem  Rezepte,  das  sich 
Henslow  S.  135  wiederfindet,  um  Quecksilber  handeln.  Es  sollen 
malues,  mercury e  und  a  messe  of  porhe  zusammengekocht 
werden.  Quecksilber  würde  verdampfen  und  bei  längerem 
Erhitzen  in  rotes  Quecksilberoxyd,  Mercurius  praecipitatus 
ruber,  übergehen.  HgO  führt  aber  bekanntlich  schon  in 
kleinen  Mengen  zum  Tode.  —  Das  NED  hat  den  Beleg  für 
mercury  verwertet,  aber,  wie  leicht  nachweisbar,  falsch.  Es 
setzt  an  dieser  Stelle  mercurye  —  Chenopodium  Bonus- 
Henricus  und  nimmt  als  ersten  Beleg  für  Mercurialis  perennis 
die  Stelle  bei  Turner  (1548)  an:  Mercurialis  is  called  ...  in 
'  englishe  Mercury.  —  Dies  dürfte  kaum  angängig  sein.  Das 
Rezept  bei  Heinrich  S.  74,  4  hat  die  Überschrift  Ad  laxandum 
hominem,  dasselbe  bei  Henslow  S.  135:  For  a  man  pat  ys 
costyff,  und  ein  andres  mit  mercury  bei  Henslow  S.  36,  19 
heißt:  For  to  mähe  a  man  laxatyue.  Nun  haben  aber  weder 
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Chenopodium  Bonus -Feiiricus  noch  malues  noch  a  messe  of 
porhe  irgendwelche  Laxativwirkung,  wohl  aber  mermry  = 
Mercurialis  annua  und  noch  stärker  Mercurialis  perennis. 
Wir  müssen  also  im  Gegensätze  zum  NED  schließen,  daß 
hier  Mercurialis  annua,  Speckmelde,  oder  Mercurialis  perennis, 
Waldbingelkraut,  gemeint  ist.  Der  Botaniker  Henslow  nimmt 
aus  mir  unbekannten  Gründen  für  das  in  Rede  stehende  Rezept 
Mercurialis  annua  an  (S.  223),  während  er  das  S.  36,  19  vor¬ 
kommende  mercury  in  seinem  botanischen  Glossar  überhaupt 
nicht  aufführt,  obwohl  an  Quecksilber  hier  nicht  zu  denken 
ist  (nur  S.  124, 2  handelt  es  sich  um  Hg).  —  Mercury  =  Mer¬ 
curialis  und  nicht'  Chenopodium  Bonus  -  Henricus  gilt  also 
schon  für  spätme.  Zeit. 

Midovernoon. 

MJB  fol.  90  a:  ...  daye  Jjdit  he  doys  medysun  Jet  hym  he 
fastyng  to  mydeouernone.  Heinrich  S.  114,  13:  ...  })e  seine 
day  he  doop  his  medycyne,  let  him  he  fastynge  til  mydouernoone. 
—  Das  NED  bringt  die  letzten  Belege  für  mydovernoon  in 
eigentl.  Bedeutung  für  ca.  1400;  die  hier  beigebrachten  liegen 
etwa  ein  halbes  Jahrhundert  später. 

Mint,  black 

Der  Pflanzenname  hlack  mint  hat  im  NED  noch  keinen 
Platz  gefunden.  Nachzuweisen  ist  er  bei  Henslow  S.  8,  4: 
Take  Mac  mynte  .  .  . ;  S.  68,  5:  Take  hlac  myntes  .  .  .  ;  S.  110,  15: 
Tak  hlak  mynte;  Stockholmer  me.-med.  Kodex  S.  132,  25:  . .  . 
take  pe  hlake  mynte.  —  van  Wijk  bringt  hlack  mint  wie 
ivhite  mint  unter  Mentha  Piperita  L.,  die  gewöhnlich  pepper- 
mint^  nhd.  Pfefferminze  heißt.  Es  handelt  sich  um  ent¬ 
sprechend  gefärbte  Varianten.  Falls  mangels  jedes  Analogons 
Zweifel  an  dieser  Gleichung  auf  tauchen  sollten,  so  müssen 
sie  durch  die  offlzinelle  Verwendung  von  hlack  mint  in  me. 
Zeit  zerstreut  werden.  Henslow  S.  8,  3:  Si  quis  heibet  ane- 
Utum  uel  nasum  fetentem;  S.  68,  5:  For  a  man  pat  his  hrep 
stynkyp;  S.  110,  15:  For  stynk  of  pe  nose  or  of  pe  onde^  während 
Stockh.  Ms.  S.  132,  24 — 26  lauten:  For  eivyll  hreth:  Whoo  so 
hawe  eivyll  hretth  at  pe  moivth  or  at  pe  nose,  take  pe  hlake 
mynte  and  pe  jus  of  ruwe,  of  ev^vy  olyche  meche  and  putte  it 
in  is  nose-tJiryll.  Also  typische  Mentha  piperita- Anwendung. 
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Mint,  brown  r>o , 

j\lJB  fol.  80  b:  Also  take  wormet,  hroivn  mynte  ...  — 
Brown  mint  für  Mentha  viridis,  unsre  ‘grüne  Eoßminze’, 
‘grüne  Minze’  ist  für  me.  Zeit  im  NED  noch  nicht  nach¬ 
gewiesen. 

Mystyldene. 

Henslow  S,  130,  6:  Take  mystyldene  of  ^e  oke,  and  mystyl¬ 
dene  of  pe  quyns-tre,  and  mystyldene  of  ])e  appil-tre.  —  Visciim 
album,  mistletoe,  ist  für  me.  Zeit  im  NED  noch  nicht  belegt. 

Momynt. 

MJB  fol.  104  a:  .  .  .pe  syryqj  wyll  he  kepte  XII  momy{n)tJtys. 
Die  Schreibung  ist  im  NED  unter  Moment  nachzutragen. 

Montens. 

MJB  fol.  91  a:  ...  schaue  downivarde  pe  yrene  rynde  pe 
moMtens  of  ij  spannys  ...  —  Die  Schreibung  montens  ist  im 
NED  unter  Mountance  nachzutragen.  Der  Beleg  bietet  das 
erste  Beispiel  für  mountance  bei  Streckenausdehnung. 

Morsus  Diaboli. 

Take  ....  morsus  deaholi,  and  an  h&che  pdit  {is)  y-cliqjyd 
(jY^tia  dei.  —  Dieser  bei  Henslow  S.  53,  9  stehende  Beleg 
hat  so  viele  Parallelen  in  me.  Umgebung,  daß  es  angesichts 
andrer  ins  NED  aufgenomniener  Pflanzennamen  wie  agnus 
castus,  gratia  dei,  oculus  Christi  usw.  inkonsequent  wäre, 
morsus  diaholi  nicht  aufzunehmen.  Zu  den  Belegen  bei 
Henslow  S.  226  kann  ich  noch  hinzufügen  Archaeologia  XXX, 
410:  morsus  diaboly  (s.  Stockh.  Kodex  S.  89,  3). 

Moleine. 

Der  früheste  Beleg  für  mullein  findet  sich  wohl  bei 
Holthausen,  Herrigs  Archiv  100  S.  161  Z.  106:  Tapsia  .  tapsis 
habastus  .  idem  moleine.  —  Dieser  Nachweis  liegt  mehrere 
Menschenalter  vor  dem  frühesten  des  NED.  Das  Holthausen 
unverständliche  habastus  ist  das  ständige  Epitheton  barbatus, 
barbastus,  das  der  Königskerze  im  Mittelalter  wegen  der  mit 
weißen  Härchen  besetzten  Blätter  gegeben  wurde.  —  Merk¬ 
würdig  ist,  daß  einer  der  frühesten  Nachweise  für  ^nullein, 
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der  wahrsclieinlicli  gleichfalls  vor  denen  des  NED  liegt,  selbst 
vom  Botaniker  Henslow  nicht  erkannt  worden  ist.  S.  42, 1 
schreibt  er:  ...  and  taJce  molyue  hochjs  and  sexfraye,  wo  es 
natürlich  molyne  heißen  muß.  Wenn  das  am  grünen  Holze 
botanischer  AVissenschaft  geschieht,  so  dürfen  wir  uns  nicht 
wundern,  wenn  Heinrich  vS.  47  Absurditäten  vorbringt,  trotzdem 
daß  er  in  seinen  Texten  z.  B.  S.  232,  14  moleyne  findet.  — 
Außer  der  oben  angeführten  frühesten  Schreibung  moleine 
ist  molen  bereits  für  das  15.  Jhdt.  im  NED  zu  berücksichtigen. 

To  mundify. 

To  mundify,  das  das  NED  erst  mit  dem  beginnenden 
16.  Jhdte  einsetzen  läßt,  findet  sich  schon  Archaeol.  XXX,  410. 

To  myce. 

Die  Bedeutung  von  to  myce  ist  im  NED  unvollständig 
angegeben.  Man  vergleiche:  Heinrich  S.  153,  3:  ...  wheten 
hred  .  .  .  lete  myce  liyt  smalle  on  a  gratouv,  Lesarten:  mye, 
grate  it;  Henslow  S.  108,  18:  ...  and  myse  crummys  of  a 
wastel  ])er-to;  Henslow  S.  140, 12:  ...  hrose  hem  al  to-gedyr, 
and  myis  ])e  fyggys,  ...  —  Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  die 
Angabe  to  myce  =  to  cut  up  small  unzulänglich  ist;  für  die 
im  NED  beigebrachten  Belege  mag  sie  genügen,  für  unsre 
tut  sie  es  nicht.  On  a  gratour  kann  man  nichts  ‘cut  up  small’. 
Die  Varianten  mye,  grate  verweisen  auf  die  afrz.  Grund¬ 
bedeutung  ‘to  crumble’  zurück.  Es  ist  also  ganz  wie  bei  to 
mye  zu  ergänzen:  To  grumhle,  grate  (hread).  —  Das  von  Holt¬ 
hausen  Beiblatt  VII,  237  für  Heinrich  fol.  107  b  25  angegebene 
myce  kann  ich  nicht  linden.  Die  mehrfachen  Ergänzungs¬ 
vorschläge  Holthausens  {my{nc)e,  my{n)ce)  sind  zu  verwerfen, 
da  to  mince  im  Me.  nur  ‘to  cut’,  ‘chop  small’  heißt,  während 
mindestens  eine  der  angeführten  Stellen  die  Bedeutung  ‘to 
crumble’,  ‘grate’  erfordert,  wozu  das  unveränderte  to  myce 
gute  etymologische  Handhabe  gibt. 

Mye. 

Folgende  Verse  finden  sich  in  Garretts  Veröffentlichung 
Anglia  XXXIV,  189  Z.  9801: 

^Flantayne  and  xmlyall  shal  ivel  he  grouwde 
tv\t\i  myes  of  ivliit  hrede  and  ache  a  stounde. 


87 


Ein  Artikel  Mye,  sb.  [dlvz.  mie  <  M.mica]^  ‘Krume’,  ist  neu 
ins  NED  aufzunehmen. 

N 

Narrow  at  the  heart. 

Henslow  S.  44, 18  ff.  heißt  es:  Take  Jiede  ^a^  pou  lete  to 
moche  hloud  ...  (Z.  22:)  and  per  of  comep  narive  at  pe  herte 
and  eitel  in  pe  heityd  and  many  oupev  euellis  mo.  —  Die 
genauere  Bedeutung  von  narwe  at  Pe  herte  ist  aus  dem 
Sachverhalte  heraus  zu  erschließen.  Es  müssen  damit  die 
Krämpfe  verschiedener  Art  und  der  zunächst  schnelle  Puls¬ 
schlag  gemeint  sein,  die  bei  zu  starken  Blutungen  eintreten. 
Eitel  in  pe  heuyd,  d.  i.  Schwindel,  Schwarzsehen,  Phantasieren, 
und  many  oiip^v  euellis,  als  da  sind  Übelkeit,  kalter  Schweiß, 
Spitzwerden  der  Nase,  Wachsblässe  der  Haut  und  endlich 
Ohnmacht,  sind  ganz  richtig  vorgebrachte  Begleiterscheinungen 
starker  Blutungen.  —  Die  Bedeutung  ‘krampfartige  Tätigkeit’, 
‘  Druck  ’  hat  man  für  das  sb.  narrow  noch  nicht  nachgewiesen. 

Neat’s  foot. 

Heinrich  S.  98, 33:  ...  Take  pan  pe  grece  of  netis  feet, 
nettes  fete.  —  JSIeafs  foot  war  bisher  erst  etwa  anderthalb 
Jahrhunderte  später  belegt.  Es  liegt  die  erste  Erwähnung 
des  neafs  foot  oil  vor. 


Nepe. 

MJB  fol.  109  b:  Take  ...  m.  j  of  wyllde  nepe.  —  Unter 
Nep  sh^-  ist  im  NED  die  Schreibung  nepe  nachzutragen. 

Nese-hole,  nose-hole. 

Heinrich  S.  212,16:  ..  put  hyt  in  py  nese  holes  ...; 
S.  217,  25  ff.:  ...  hynd  aplaystre  al  ny^t  of  pys  forseyd  pyng 
to  py  nose  holes.  —  Nose-hole  ist  im  NED  für  me.  Zeit  noch 
nicht  belegt,  während  nese-hole  überhaupt  fehlt. 

Nibherbe. 

Henslow  S.  62, 19  lautet:  after  take  pe  ius  of  nibherbe 
and  morel  ...  —  Nibherbe  ist  das  herb  nipp  des  17.  Jhdts. 
unter  Nip  sb.^  des  NED.  Die  Bedeutung  ist  Nepeta  Cataria 
L.,  ‘echtes  Katzenkraut’. 
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Noli  me  tangere. 

Heinrich  S.  184, 11:  ...  olde  sores,  pat  hep  called  noli  me 
tangere.  —  Noli  me  tangere  ist  im  NED  für  me.  Zeit  erst 
einmal,  Ende  14.  Jhdts.  bei  Trevisa,  belegt. 

Nyr. 

MJB  fol.  95  a  heißt  es:  .  .  .  let  hjm  ete  no  frute  ngr  no 
grenemete  nyr  no  ivJiyt  mete  nyr  let  Jiym  drynke  no  strong 
drynhe  nyr  let  hym  ete  no  hedys  nyr  no  hrayn\^  of  flesche  nyr 
of  fyche  nyr  for  nothyng  let  not  hym  on  pe  ny^t  lohe  on  pe 
mone  nyr  stond  nyr  lye  in  pe  mone  lythe  ...  —  Nyr,  über 
dessen  Bedeutung  und  Etymon  kein  Zweifel  sein  kann,  fehlt 
im  NED.  Es  wäre  bei  ner  nachzutragen. 

0 

Obleye. 

Heinrich  S.  86,41:  ohleye.  Unter  Ohley  muß  es  im  NED 
heißen:  5 — 6  ohleye.  " 

Oil-de-Bay. 

Henslow  S.  36,  7:  .  .  .penne  tahe  oyle  de  hay  .  .  .;  S.  105, 12: 
For  to  mähe  oyle  de  haye\  S.  112,  12  f.:  .  .  .  anoynt  pi  cJiehe 
?i;i^h  oyle  de  \iay.  —  Diese  Belege  sind  wenigstens  hundert 
Jahre  früher  anzusetzen  als  der  bisher  erste  des  NED  für 
oil-de'hay.  Die  zweite  Stelle  ist  außerdem  sachlich  wichtig, 
da  wir  Aufschluß  über  die  Herstellung  des  Lorbeeröls  er¬ 
halten  (aus  Lorbeeren  und  Lorbeerblättern). 

Oil-olive. 

MJB  fol.  78  a:  ...  medyll  pe  juce  wifh  hony  and  ivith 
oyle  olyff'e\  fol.  103b:  .  .  .  frye  hem  iviüi  oyle  of  rosys  or  oyle 
olyfe  ...  —  Die  Stellen  bieten  die  ältesten  Belege  für  oil- 
olive. 

Oliban. 

Henslow  S.  54, 12:  ...  tahe  an  vnce  of  alihanne  ...  — 
Alibanne  ist  eine  in  Form  und  Schreibung  beachtensw'erte 
Variante  von  olihan^  das  im  NED  erst  ca.  1530  belegt  ist. 

Onde. 

Henslow  S.  110, 15:  For  stynh  of  pe  nose  or  of  pe  onde.  — 
Unter  Onde  4  führt  das  NED  nur  Belege  aus  dem  14.  Jhdt.  auf, 
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To  onlay. 

MJB  fol.  76  a:  .  .  .  and  seche  on-leyd  vnclyr  a  mawnys 
tonye  abatyth  the  dreynesse  off  ])e'  hrest.  —  Für  me.  Zeit 
bringt  das  NED  nur  einen  Beleg  des  nicht  eben  häufigen 
to  onlay,  aus  dem  Cursor  Mundi,  bei.  Unser  Nachweis  fällt 
in  einen  Zwischenraum  von  dreidreiviertel  Jahrhunderten. 

Opoponax. 

Lediglich  einen  Beleg  für  opoponax,  bringt  das  NED  aus 
me.  Zeit  bei  (Lanfrank  60).  Henslow  S.  143,  8,  Heinrich 
S.  190, 9  und  190,  13  steht  opoponah.  Zu  den  me.  Formen 
mit  a,  appoponah  usw.,  auf  die  das  NED  hinweist,  finden  sich 
Belege  bei  Heinrich  S.  190, 30  apopanake,  Lanfrank  S.  285,  20 
appoponac',  ö-diZii  kommt  sicher  das  bisher  unerklärte 
in  Archaeologia  XXX,  404,  das  wohl  Apopnnak  zu  lesen 
ist.  Zu  einer  Form  mit  Aphärese  vgl.  den  Artikel  Poponah. 

Arage. 

Der  früheste  Beleg  (14.  Jhdt.)  für  orach,  orache  dürfte 
Archiv  100  S.  159  (Holthausen)  stehen:  Z.  25  Ätriplex  .i. 
meldes  siue  arages  uel  betes.  —  Eine  weitere  Schreibung  ist 
zeitlich  im  NED  noch  zu  berücksichtigen:  Henslow  S.  11,  4: 
])e  route  of  aracJie  (bisher  6 — 7). 

Overfat. 

MJB  fol.  105b:  For  to  mähe  a  man  or  a  ivoman  smal 
^d,t  ys  ower  fatte  or  ou&r  grete.  —  Overfat  ist  für  me.  Zeit 
noch  nicht  nachgewiesen  worden. 

To  overheal. 

Heinrich  S.  140,  22:  For  tvoundes  pd^t  ar  ouerhelid  and 
sore  vnder  nepe  —  For  Soores  pat  hen  ouer  sone  heled  and 
soor  vndernethe;  Heinrich  S.  182,  9:  ...  for  to  open  woundes, 
pat  hep  ouer  heled,  for  to  wyte,  closed  aboue  and  soor  vnder 
nepe,  and  for  to  hele  hem  vp  faire  and  soundly  for  euer  more. 

—  Für  to  overheal  liegen  hier  zwei  um  ein  Jahrhundert 
frühere  Nachweise  als  die  des  NED  vor. 

Overstiff. 

Henslow  S.  120,  15:  ...  but  lat  it  nogth  tvax  ouer  styfe. 

—  Overstiff  ist  im  NED  erst  für  das  16.  Jhdt.  nachgewiesen. 
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Overthick. 

Henslow  S.  118,  13:  ...  if  it  he  ouer  Jßekhe.  —  Bisher  ist 
im  NED  unter  Over  28  die  Zusammensetzung  overthick  erst 
im  18.  Jhdte  nachgewiesen  worden.  Durch  vorstehenden  Beleg 
wird  sie  eine  der  ältesten  überhaupt. 

Oxycroceum. 

Das  NED  bringt  den  ersten  Beleg  für  oxijcroceim  aus 
dem  Jahre  1646  bei.-  Etwa  zweihundert  Jahre  vorher  läßt 
sich  das  Wort  schon  sehr  oft  nachweisen,  z.  B.  bei  Heinrich 
S.  180,  11:  Emplastrum  occiocrodum,  Lesarten:  For  to  make 
a  plaistv^  ^a^  is  cald  occicrocium,  .  .  .  Occijacrodon ,  occio- 
croccium,  Occicrosium\  Henslow  S.  142,  8:  For  to  make  occi- 
crucyon  pat  is  a  maner  of  qivyt  trete;  S.  142,  5:  Take  occi- 
croceuxi  and  playstyr  it  .  .  .  (Vgl.  auch  Heinrich  S.  60,  25: 
Fmplastrum  Occicrocium,  sowie  den  folgenden  Artikel  Oxyre- 
croceum).  —  Die  Zusammensetzung  des  Oxycroceums  ist  aus 
Heinrich  S.  180  f.  und  Henslow  S.  142,  8  ff.  zu  ersehen.  Die 
Verschiedenheit  der  Rezepte  kennzeichnet  die  Willkür,  die 
beim  Zusammensetzen  von  derlei  komplizierten  Salben,  Pflastern 
u.  dgl.  waltet. 

Oxyrecroceum. 

MJB  fol.  88  b:  do  J^eron  occirecrosnm;  fol.  89  a:  Or  take 
a  plastyr  of  occirecrosiun;  Heinrich  S.  180,  31:  Occijacrodon 
(occiocroccmm).  —  Daß  diejenige  me.  Form  des  Pflasternamens 
Oxycroceum,  deren  erster  Bestandteil  drei-  statt  zweisilbig 
ist,  bereits  im  Mit.  begründet  ist,  also  nicht  als  me.  Entstellung 
bezeichnet  werden  kann,  zeigt  Matthaeus  Sylvaticus  262: 
Oxirocroceum  .i.  emplastrum  compositum  ex  aceto  et  croco. 

P 

Palma  Christi. 

Für  palma  Christi  bringt  das  NED  keine  Belege  aus 
me.  Zeit.  —  Die  älteste  me.  Erwähnung  dürfte  vorliegen  Rel. 
Ant.  I,  56:  Tak  palma  Christi  and  frankandsence.  Von  be¬ 
sonderem  Interesse  sind  die  beiden  folgenden  Belege  aus  MJB 
fol.  108  a:  Take  and  yef  hyr  poudm'  of  palma  Christi  ys 
neiv  and  yunge  of  age;  fünf  Zeilen  weiter  heißt  es:  ...  palma 
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Christi  ])2it  ys  old  and  Jiarde.  —  Ein  glücklicher  Umstand  gibt 
uns  genaue  Hinweise  an  die  Hand,  welche  Pflanze  hier  mit 
palma  Christi  gemeint  ist.  Das  NED  bringt  in  erster  Linie 
Ricinus  communis  mit  mehreren  Belegen  aus  allen  Jahr¬ 
hunderten  seit  der  Renaissance,  in  zweiter  Linie  Orchis 
maculata  und  Orchis  latifolia  mit  nur  zwei  Belegen  aus 
elisabethanischer  Zeit.  Es  läßt  sich  nachweisen,  daß  die 
eben  beigebrachten  me.  Belege  sich  auf  eine  Orchisart  be¬ 
ziehen  müssen,  wobei  allerdings  neben  Orchis  maculata  und 
latifolia  ’  noch  Orchis  Morio  L.  und  ganz  besonders  Orchis 
hircina  L.  in  Betracht  kommen  könnten;  für  die  ganze 
Familie  der  Orchidaceen  läßt  sich  die  Verwendung  des  mit. 
und  des  modernen  Pahna  Christi  nachweisen  (v.  Wijk,  Orchi- 
daceae  Note  II  Bd.  I,  921).  —  Viele  Orchidaceen  werden  seit 
dem  Altertum  offizinell  benutzt.  Die  Verwendung  von  Palma 
Christi  =  Ricinus  communis  als  Drasticum  ist  bekannt.  Die 
der  Orchidaceen  ist  hiervon  völlig  verschieden  und  paßt  gut 
auf  die  Rezepte  bei  MJB  fol.  108  a.  Die  Orchidaceenwurzeln 
liefern  in  Grestalt  ihrer  Wurzelseitenknollen  die  Salepwurzeln, 
die  heute  als  Mucilaginosum  und  Demulcens  gegen  Durch¬ 
fall  usw.  benutzt  werden,  früher  aber  ausgedehnte  An- 
Avendung  als  Aphrodisiacum  fanden.  Im  Orient  und  in  der 
okzidentalen  Volkskunde  hat  sich  diese  Verwendung  vielfach 
gehalten.  Orchis  hircina  führt,  der  vermeintlichen  Stärke 
der  Wirkung  nach,  die  ganze  Familie  der  Saleppflanzen. 
Leicht  verständlich  ist  der  Glaube  an  aphrodisiatische  Kräfte 
der  Knollen;  die  Signatura  rerum,  die  im  Altertum  und  Mittel- 
alter  und  heute  noch  in  der  Volkskunde  eine  so  große  Rolle 
spielt,  fand  reichen  Beweis  in  der  hodenförmigen  Form  der 
paarweise  auftretenden  Wurzelknollen,  in  der  spermaartig¬ 
schleimigen  Beschaffenheit  der  hergestellten  Auszüge,  in  dem 
Spermageruche,  den  die  testikelförmigen  Knollen  besonders 
von  Orchis  mascula  und  hircina  haben.  —  Überall  finden  wir 
denn  auch  in  den  Orchidaceennamen  Andeutungen  auf  Testikel- 
form  und  aphrodisiatische  Kraft.  Als  kennzeichnend  hebe  ich 
hervor  für  Orchis  hircina:  Grand  testicule  de  chien,  satyre 
fetide;  hockshödlein,  stinkende  hoeksgeilen,  stinkender  stendel; 
nid.  hockscullekens ,  hasecullekens  (<C  couilles);  goat’s  cullions; 
Orchis  latifolia:  man  orchis;  VenusUume]  Orchis  maculata: 
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lover's  wanton]  Orchis  mascula:  couillon  de  chien  male;  knahen- 
hoden,  narrenhoden]  ndl.  knlletjeskruyt,  sotsciillekens ;  hailock 
(frass,  huUs-hays,  cuckoo - j}int ,  goat-stones,  male  foolstones, 
male  satyrion,  xyriest's  xnntle,  Stander -grass]  Orchis  Morio  L.: 
Jieuraths Wurzel]  ndl.  liefkenskruid]  Orchis  purpurea:  lady  orchis, 
old  lüomans  orchis.  —  Die  ganze  Klasse  hat  folgende  hierher¬ 
gehörige  Namen  aufznweisen:  Mit.  priapismus,  priaspticus 
satyrion;  pynt  stanticum  (Syn.  Apoth.,  Prietzel  und  Jessen); 
dtsch.:  heiratsswnrzel  (Schlesien),  heiratshlume,  hodenkraut, 
hosenkraut,  höswiirs  (Zillertal),  kinderkraut,  knahenkraut, 
kiillekenskraut ,  narrenhoden  (Leipzig),  FfaffenJiode,  standart, 
standhart  (Ostpreußen,  Schlesien);  mnd.  standelwurz,  stendel- 
wurz,  stendivurz,  Venushlume  (Leipzig),  fuchshödlein  (Elsaß); 

nd.  hasencullen-,  ndl.  standelcruid.  Radix  Palmae  Christi  heißt 

•  • 

heiratswurzel,  hodenwurz.  —  Aus  den  Überschriften  der  Re¬ 
zepte  MJB  fol.  108  a:  For  to  make  a  woman  ahyll  to  conceyve 
{poudQY  of  palma  Christi  p&t  ys  new  and  ywnge  of  age,  die 
SalepknoUen  werden  gepulvert)  und  For  to  make  pdit  a  woman 
schal  not  eonceyue  (palma  christi  ^af  ys  old  and  harde)  geht 
zur  Genüge  hervor,  daß  eine  Identifikation  mit  Ricinus  communis 
absurd  sein  würde.  Es  handelt  sich  um  Heiratswurzel,  Hoden¬ 
kraut,  Kinderkraut,  Venusblume,  d.  h.  um  eine  der  für 
aphrodisiatisch  gehaltenen  Orchisarten.  —  Die  beiden  Belege 
aus  MJB  fol.  108  a  sind  im  NED  unter  Falma  Christi  2  als 
die  ältesten  und  ersten  für  me.  Zeit  einzutragen. 

Pap. 

In  einem  Rezepte  Fro  emoroydes  heißt  es  S.  119,  10  bei 
Heinrich:  .  .  .  ^ef  he  haue  gret  pajypes,  hynde  a  hoivte pe pagype 
a  red  selke  Preed  faste  hy  pe  grounde,  and  kerue  awey  pe  pappe 
aboue  pe  preed  .  . .  Vgl.  auch  die  Übersetzung  von  Heinrich 
S.  120,  1:  Item  xiro  emoroidi^  sine  magwis  papillis:  For  pe 
emeraudes  pat  han  no  ptappis,  noo  grete  Fappes.  —  Fap  sh  ^  2  3i 
=  ‘A  small  round  tumour  or  swelling;  a  pimple’  ist  im  NED 
erst  für  die  Mitte  des  16.  Jhdts.  mit  dem  ganz  analogen  Bei¬ 
spiele  papx)e  or  pyle  in  the  fundment  of  man  belegt. 

Parchment  -  leaf . 

Henslow  S.  47,  19  lautet:  .  . .  keu^r  hit  /cifli  imrchemyn- 
lef  or  leper.  —  Eine  Zusammensetzung  parchment -leaf,  die 
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hier  in  merkwürdig  anmutender  Weise  verwandt  ist,  fehlt 
im  NED. 

Party,  the  two 

Heinrich  S.  953,  9  heißt  es:  ...  sepe  hyt  in  rede  wyne, 
tyl  pe  to  party  he  tvastyd  . .  .  Wegen  zweier  Varianten  half 
deel  und  that  oon  dele  schlägt  Holthausen  Beiblatt  VII,  237 

pe  to{per}  vor.  Angesichts  der  Variante  pe  two  del  glaube 

• « 

ich  nicht,  daß  Holthausens  Änderung  das  Richtige  trifft. 
Mit  to  party  sind  ^wei  Drittel  gemeint,  der  Kollektivsingular 
ist  in  derlei  Fällen  nicht  selten  zu  treffen  (vgl.  NED  Part  5 
sowie  meinen  Artikel  The  two  deal).  —  Weitere  Fälle  für 
the  two  party:  Henslow  S.  10,  lOf.:  ...  stampe  hit  wel:  and 
clense  hit  porwe  a  clout  and  tahe  pe  two  p2i.vty  of  pe  im  and 
pe  prydde  pdcrty  of  hony  and  do  hit  to-gedre.  —  Henslow 
S.  38,  181:  ...  and  satiyn,  of  alle  pese  grmes  y -ly che  moche 
and  sep  hym  in  wate,Y  tille  pe  prydde  p2iYt  he  soden  in,  hote 
do  in  pe  wyn  pe  to  pdüXty  and  pe  prydde  of  water.  —  Dieser 
Kollektivsingular  the  two  party  =  ^zwei  Drittel’  ist  unter 
Party  im  NED  nachzutragen. 

Pastyl. 

Bei  Heinrich  S.  225,  13  finden  wir  die  Stelle:  Tahe  lehes 
hlades,  and  stampe  out  pe  jus  and  pe  pastyl  do  to  pe  wounde. 
(Vgl.  S.  218,  32).  —  Wenn  die  Lauchblätter  ausgestampft  sind, 
so  bleibt  nur  ein  saftarmer  Brei  übrig,  den  die  Hs.  mit  pastyl 
bezeichnet.  Nun  ist  n^.pastel  nur  der  getrocknete  Brei  der 
Pastellfarbstifte.  —  Die  Grundform  paste  ^Teig’  existiert 
schon  im  14.  Jhdte.  Pastyl  hat  hier  die  Bedeutung  von  It. 
pastillus  ‘Teig’,  ‘Teigkügelchen’. 

Pee  de  lyon. 

Heinrich  S.  96,  7 :  Tah  pee  de  lyon  ii  m  .  . .  —  Einer  der 
ersten,  vielleicht  der  früheste  Beleg  von  pedelion,  der  einzige 
dieser  Form. 

Pelettree. 

MJB  fol.  113a:  Tahe  pe  rotis  of  pelettree  of  spayne  .  . . 
—  Diese  Form  von  pelleter,  peletre  verdient  Aufnahme  ins 
NED,  da  sie  zeigt,  welchen  Weg  die  Volksetymologie  bei  der 
Meisterung  des  Namens  geht. 
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Perosin,  perosyne. 

Henslow  S.  100,  12  perosyne  und  manche  Stellen  bei 
Heinrich  zeigen,  daß  die  Angabe  des  NED  unter  Perrosyn 
in  5 — 6  perosin,  -yne  umzuändern  ist. 

Phlegm. 

MJß  fol.  113a:  ...  let  pe  flewm  rimne  out  of  hys  mouthe. 

—  Phlegm  1  b  ist  im  NED  erst  gegen  das  Ende  des  15.  Jhdts. 
belegt. 

Pickled. 

Henslow  S.  13,  9:  ...  al  his  body  . . .  by-comyp  ojjer-ivhüe 
pikelyd  and  op^v-whyle  hit  hrehy})  out  on  hym  verilyche.  — 
Pikelyd  ist  unter  dem  nicht  reichlich  belegten  Pickled  = 
‘variegated,  speckled’  als  zweiter  Nachweis  für  me.  Zeit 
im  NED  nachzutragen. 

Piscibus. 

Holthausen,  Anglia  XVIII,  322  Vers  621  (Archaeologia 
XXX,  Vers  1081):  Fyrst  in  piscibws»  his  sprinyinge  is.  —  Wie 
ariete  im  NED  unter  Aries,  so  muß  piscibus  unter  Pisces  auf¬ 
geführt  werden. 

Plate. 

Henslow  S.  120,  5:  To  make  sugar  plate;  Z.  22  f.:  And  if 
pou  wilt  mak  pne  sugar  plate;  S.  121,  1:  .  .  .  if  ^e  will  make 
rede  plate.  —  Eine  Keihe  von  Belegen  für  Plate  I  Ib,  das 
bisher  im  NED  erst  im  hohen  17.  Jhdt.  nachgewiesen  war. 

Platen. 

Henslow  S.  120,17:  .  ..  and  pan  powre  pi  suger  per-on 
as  pin  as  it  may  renne,  for  Pe  pinner  Pe  platen  pe  fauier  it  is. 

—  Die  Stelle  zeigt,  daß  im  NED  unter  Platen  eine  Rubrik 
Platen  Ib  zu  eröffnen  ist,  die  der  zweiten  unter  Plate  Ib 
analog  ist. 

Polypody. 

MJB  fol.  104  b :  Take  ptolypody  pnt  growith  on  okys; 
Heinrich  S.  117,  20  (dasselbe  Rezept):  Take  gmlypodye,  pat 
groive])  on  pe  ook;  Henslow  S.  104,17:  Take  . . .  polip>odie  of 
hoke  ...  —  Diese  ersten  Belege  des  Namens  von  Polypodium 
vulgare,  die  einen  gewöhnlichen  Standort  der  Pflanze  angeben 
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(vgl.  mild,  eichvaren,  eichfarn)  sind  im  NED  unter  Polypody 
nachzutragen.  Polyi^ody  of  the  oah  wird  dort  erst  aus  der 
Mitte  des  17.  Jlidts.  belegt.  Vgl.  dagegen  die  Artikel  Poly- 
pod  sb^  und  Polypodium. 

Pope. 

Heinrich  S.  230,29:  JRecipe  blak  pope  and  leues  of 
mandrake  . .  .;  Henslow  S.  90,  13:  Take  .  .  .  Ui  sponful  of  pope 
and  Ui  sponful  of  henbane  ...  —  Die  Form  pope  für  poppy 
ist  im  NED  noch  nicht  verzeichnet.  An  der  Gleichung  pope 
—  poppy  kann  kein  Zweifel  sein.  Bei  Henslow  kommt  pope, 
der  schlaf  bringende  Mohn,  als  Ingrediens  des  Betäubungs¬ 
trankes  Dwale  vor,  Heinrich  S.  230, 29  blak  pope  bei  der 
Zusammensetzung  von  Popileon,  bei  dessen  Bereitung  an 
analoger  Stelle  Henslow  S.  52  whit  papy  angeführt  wird. 

Poponak. 

Weist  das  NED  unter  Opoponax  auf  me.  Formen  mit  a 
im  Anlaute  hin,  so  muß  ich  überdies  die  Einführung  einer 
aphäretischen  Form  des  Wortes  vorschlagen.  MJB  fol.  95  b 
hat  poponago:  ...  Or  take  ]je  poudyr  of  castor  and  of 
poponago  . . .;  Heinrich  S.  190,  29  findet  sich  popanake,  und 
Henslow  S.  50,4  heißt  es:  . .  .  pe  wy^t  of  a  peny  of  poponak, 

To  porcion. 

MJB  fol.  78  a:  ...  porciouw  them  in  evyn  quanfyte.  —  To 
porcion  ist  im  NED  erst  einmal  für  me.  Zeit,  bei  Robert 
Manning,  nachgewiesen.  Dann  taucht  es  erst  wieder  im 
18.  Jhdt.  auf. 

Pot-sugar. 

Henslow  S.  120,  8:  . . .  if  it  parte  fro  pi  fynger  and  pi 
thombe\  pan  it  is  I-now  sothm,  if  it  be  potte  suger;  and  if  it 
be  fyner  sugar,  it  will  have  a  litell  lower  decocdon.  —  Bedeutend 
wichtiger  als  viele  der  unter  Pot  im  NED  für  me.  Zeit  auf¬ 
gezählten  Zusammensetzungen  ist  der  mittelalterliche  Fach¬ 
ausdruck  pot-sugar.  —  Die  Bedeutung  ist  nicht  ganz  leicht  klar¬ 
zustellen.  Es  muß  sich,  da  pot-sugar  im  Gegensatz  zu  fyner 
sugar  gebraucht  wird,  um  eine  gröbere,  doch  gereinigte  (Z.  5 
fayr  clarefyde)  Zuckerart  handeln.  Den  besten  Rat  finden  wir 
wiederum  bei  Pegolotti  (vgl.  Artikel  Caffatyn,  sugre  dieses 
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Buches).  Nach  seiner  Darstellung  S.  362  — 366  (v.  Lippmann 
S.  219 — 222)  kann  es  sich  bei  potte-suger  um  keine  der  fünf 
dort  angeführten  Hutzuckersorten,  die  ihren  Namen  teilweLse 
■  nach  Städten  wie  Kairo  und  Damaskus  haben,  handeln.  Der 
Hutzucker  ist  immer  weiß  (vgl.  Henslow'  Z.  12  owte  of  hys 
hroivne  colour  in-to  a  ^elow  colour)^  und  seine  Aufbewahrung 
in  Töpfen  wäre  teuer,  unnötig  und  unpraktisch.  Der  Z.  9 
genannte  fyner  suger  kann  eine  solche  Hutzuckersorte  sein. 
Aufbewahrung  in  Töpfen  läßt  sich  in  der  Literatur  über  den 
ma.  Zuckerhandel  nur  für  Zuckermelasse  und  Sirup  nach  weisen. 
Dies  Z3'prische  Produkt  wurde  in  Krügen  oder  hariJi,  Fässern, 
verladen  und  schließlich  in  irdenen  Töpfen  oder  Krügen  auf¬ 
bewahrt  (Pegolotti  S.  64,  72, 378).  Manche  Wendungen  der 
Rezepte  Henslow  S.  120  könnten  für  Zuckerflüssigkeit  sprechen. 
Aber  das  fayr  clarefyde  suger  S.  120,5  f.  zwingt  doch,  von 
dieser  Deutung  abzusehen.  Das  wahrscheinlich  Richtige  liegt 
in  der  Mitte  zwischen  Hutzucker  und  Melasse.  Je  schlechter 
der  Zucker  war,  desto  leichter  zerfiel  er  aus  beliebiger  Form 
zu  polvere  di  zucdiero  ^Kristallzucker’.  Dieser  wurde  bei 
längerem  Aufbewahren  unter  allen  Umständen  mißfarbig 
{Polvere  di  zucchero  d’  ogni  ragione  qnanto  inü  si  guarda^  piu 
peggiore  di  vista,  che  diviene  hruna,  Z.  12  hroivne  colour). 
Quella  d’  Alexandria  e  la  piu  cattiva  polvere  di  zucchere  che 
sia.  Der  Nachweis  für  die  häufige  Verwendung  gerade  der 
Levante-Kristallzuckersorten  läßt  sich  durch  die  von  Thomas 
Austin  in  der  E.  E.  T.  S.  herausgegebenen  Two  Fifteenth 
Century  Cookeiy  Books  führen,  in  denen  gerade  alexandrischer 
und  zyprischer  Zucker  am  häufigsten  Vorkommen.  Vgl.  auch 
V.  Lippmann  S.  331.  Wie  der  gute  Hutzucker  nach  den  die 
konische  Form  hutartig  umgebenden  Palmblatthüllen,  cappelli 
di  palrna,  seinen  Namen  erhalten  hat,  so  wird  der  piotte  suger 
des  Henslowschen  Textes  seinen  Namen  von  den  für  den 
schlechten  Kinstallzucker  sich  notwendig  machenden  Gefäßen 
herleiten  (vgl.  den  modernen  ‘Kistenzucker’,  eine  Sorte 
Stärkezucker).  Zufällig  lassen  sich  Töpfe  für  Kristallzucker 
nicht  naclnveisen,  sondern  nur  Kisten  und  Fässer.  Aber 
schließlich  sind  Zucker  auf  dem  Mittelmeer-  und  Alpentrans¬ 
port  (der  Zuckerhandel  nach  England  folgte  zunächst  dem 
Landwege  über  Mainz  und  die  Niederlande,  Pegolotti  S.  259)  und 
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Zucker  in  der  Küche  praktisch  zwei  verschiedene  Dinge. 
Über  den  St.  Gotthard  schafft  man  Zucker  nicht  in  Töpfen. 
Andrerseits  war  auch  der  schlechte  Zucker  in  der  Ponente 
so  teuer,  daß  er  in  den  Küchen  kisten-  und  fässerweise  noch 
weniger  herumgestanden  haben  kann,  als -er  dies  heute  tut, 
sodaß  sich  die  Bezeichnung  potte  suger  zwar  nicht  aus  dem 
Großhandelsgebrauche,  aber  aus  der  Küchenverwendung  her 
für  den  billigeren  Kristallzucker  rechtfertigen  wird.  —  In 
Antonios  da  Uzzano  Pratica  della  mercatura  (ca.  1400,  also 
genau  zur  Zeit  der  Henslowschen  Texte,  Pagnini  Bd.  IV, 
V.  Lippmann  S.  225)  wird  beim  zyprischen  Zucker  von  Kristall¬ 
zucker  gesprochen,  der  aus  Syrup  gekocht  war  (S.  59  und  82). 
Dieser  wurde  meist  zum  Einmachen  von  Früchten  verwandt. 
Da  die  Henslowschen  Rezepte  hinter  Einmachrezepten  stehen 
(S.  120,4),  so  wird  diese  Zucker art,  ein  schlechter,  brauner 
Kristallzucker,  für  potte  suger  ziemlich  zur  Gewißheit  gemacht. 

/ 

To  poune. 

MJB  fol.  93  b:  ...  poune  hem  smal;  fol.  97  a:  ...  poune 
tweyne  Jje  fyrst  togedyr;  Henslow  S.  130, 16:  ...  take  and  poune 
it  among  ...  —  Es  fehlen  im  NED  unter  Poune  und  anderen 
Formen  die  wichtigen,  weil  notwendigen  Verweise  auf  PoundvhK 

To  provoke. 

MJB  fol.  81a:  For  to  pvouohe  appetyte.  —  To  provoke  6  b 
weist  das  NED  erst  für  die  Mitte  des  16.  Jhdts.  nach.  Vgl. 
fol.  81b:  For  to  pxovoke  a  vomete. 

Puliol  mountain. 

Henslow  S.  118,  4:  Take  .  .  .  puliol  real,  puliol  mounteywe, 
.  . .  bietet  vielleicht  den  ersten  Beleg  für  puliol  mountain. 

Q 

Quarter.  “ 

MJB  fol.  95  a:  ...  let  hym  hlede  .  .  .  wat  tyme  pdit  pe  mone 
is  qmrtyr  holde.  —  Dieser  Gebrauch  des  artikellosen  quarter 
vor  Adjektiven  ist  selten  und  für  me.  Zeit  bisher  noch  nicht 
belegt.  Die  Stelle  ist  unter  Quarter  V  27  im  NED  nachzutragen. 

7 
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yueasy. 

Heuslow  S.  77,  12:  ...  abstine  hym  from  alle  qweysy  metis 
and  wymman\  S.  93,  If.:  ...  lat  hym  eten  what  mete  his  h^rte 
stant  to,  saue  qweysy  metes\  Heinrich  S.  157,  6:  ...  saue  pe 
most  queysy  wefes;  MJB  fol.  93b:  ...  and  drynhe  at  mete  and 
at  sop^r  no  oihyr  drynhe  IX  dayes  and  ete  non  Uwe)yse 
metiii  ...  —  Alle  diese  Belege  für  Queasy  2  liegen  ein  bis 
zwei  Menschenalter  vor  dem  einen  im  XED  aus  me.  Zeit 
beigebrachten  Nachweise.  Wichtig  ist  dies  besonders  des¬ 
wegen,  weil  erst  so  die  frühesten  Belege  für  queasy  überhaupt 
diese  konkreteste  Bedeutung  ‘  unsettling  the  stomach  or 
health’  haben. 

Quinfoil. 

MJB  fol.  76  a:  Tahe  quinfoyle  a  good  qVidiWtyte  .  .  .; 
Henslow  S.  43,  6:  ...  and  pe  rote  (of)  quinfoile]  S.  101,22: 
Take  quinfoyle  a  gode  quantite.  —  Bisher  ist  quinfoil  in  der 
eigentlichen  Bedeutung  Potentilla  reptans  für  me.  Zeit  im 
NED  noch  nicht  nachgewiesen. 

Quint -foyle. 

Den  ersten  Beleg  der  va.  Variante  quintfoil  für  quinfoil 
bringt  das  NED  für  1595  bei.  In  me.  Zeit  liegen:  Heinrich 
S.  68,  18:  Take  qwinte  foyle  a  good  gMantite^  dazu  S.  73,  1: 
Tak  quint  foile]  S.  101,  2:  qViintfoiH\  S.  112,  15:  qiiintfoüe] 
Henslow  S.  85,  18:  quyntefoil  usw. 

R 

Bace  (of  ginger). 

Heinrich  S.  89,  2:  ...  rubbe  pe  race  of  gyngyre  on  pe 
wheston.  —  Tace  {of  ginger)  <  afrz.  rais  war  bisher  erst  aus 
dem  Jahre  1547  (Boordes  Breviary  of  Health)  belegt. 

Kacine  (of  ginger). 

MJB  fol.  78  a:  Take  racyns  off  gynger.  —  Racine  = 
‘Wurzel’  ist  bisher  nur  einmal  und  dazu  in  übertragenem 
Sinne  für  ca.  1400  (aus  dem  Rom.  Rose  4881)  bezeugt.  Die 
vorstehende  Zeile  sichert  einen  me.  Gebrauch  des  Wortes  im 
eigentlichen  Sinne  ‘Rhyzom’,  ‘Wurzelstock’.  Denn  daß 
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racyns  —  raisins  sei,  ist  ausgeschlossen;  nur  das  Rliyzom 
des  Ingwers  kommt  in  Betracht.  S.  vorhergehenden  Artikel. 

Racine  ^Süßholz’. 

Holthausen,  Archiv  100  S.  160,  63  bezeichnet  in  der 
Gleichung  Calamus  aromatüatus  .  racine  das  letzte  Wort  als 
rein  französisch,  während  girofre,  haume  u.  a.  vorher,  'pioigne, 
mente  u.  a.  nachher  in  zweiteiligen  Gleichungen  dies  Prädikat 
nicht  erhalten.  Gewiß  ist  racine  —  frz.  racine  doiiee,  Glycyr- 
rhiza  glabra  L.,  ^  Süßholz  ’,  hat  aber  im  Me.  ebenso  Bürgerrecht 
zu  beanspruchen  wie  die  eben  angeführten  frz.  -  me.  Pflanzen¬ 
namen  und  hundert  andere  auch. 

Rampsouns. 

MJB  fol.  100a:  Tahe  watyrcressys  and  rampsouxis.  Die 
Schreibung  ist  im  NED  unter  Bamson  nachzutragen.  Außerdem 
ist  bisher  für  etwa  fünf  Jahrhunderte,  die  ganze  me.  Zeit,  erst 
ein  Beleg  für  ramson  beigebracht. 

Ranny. 

Im  Artikel  Banny  ‘  The  shrew  mouse,  or  fleld  mouse  ’  des 
NED  flguriert  als  erster  Beleg  (1559)  eine  Stelle  aus 
W.  Cunningham,  Cosmogr.  Glasse  173:  Venomous  heastes,  and 
Wörmes,  as  Banny,  Tode,  Edder.  Da  bisher  nur  ein  ranny  = 
‘Spitzmaus’  aus  den  ne.  Dialekten  bekannt  war,  ist  ranny 
auch  an  dieser  Stelle  so  auf  gef  aßt  worden.  Bei  zwei  Stellen 
der  me. -med.  Literatur  jedoch  wurde  ich  auf  die  Notwendig¬ 
keit,  ranny  zuweilen  anders  zu  deuten,  hingewiesen.  — 
Holthausen  bringt  in  seiner  Neuedition  der  Stockholmer  med. 
Gedichte  Anglia  XVIII,  298  Vers  155f.  (vgl.  Archaeologia 
XXX,  353  Vers  119 f.)  die  Stelle: 

In  cas  rancle  he- falle  of  venym 
As  of  jran\\.ys  or  podys  or  v^vmyn  .  .  . 

Einer  der  Belege  des  NED  für  Arain  =  ‘spider’  ist  ge¬ 
nommen  aus  Capgrave  Chron.  297:  A  tking  ivithoute  soule  wers 
than  a  tode  or  a  ereyne.  —  Dreimal  also  mit  Kröten,  zweimal 
mit  Kröten  und  Schlangen  werden  hier  die  ähnlichen  Tier¬ 
bezeichnungen  jranny- ereyne- ranny  genannt.  Der  Oberbegriff 
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für  Kröten- Schlangen iisw.  ist  dreimal  „giftiges 
Gewürm“.  Die  Behauptungen  der  Zoologen  hinsichtlich  der 
Giftigkeit  der  Spinnen  widersprechen  einander  heute  (vgl 
Prof.  Taschenberg  sen.,  Brehms  Tierleben).  Daß  der  Biß 
vieler  Spinnenarten  wie  der  in  Mittel-  und  Südeuropa 
gemeinen  Kreuzspinne  bei  Menschen  Hautschwellungen  hervor¬ 
ruft,  sobald  der  erste  Schmerz  vorüber  ist,  und  daß  er  kleine, 
ins  Nest  geratene  Tiere  tötet,  darf  als  sicher  gelten.  Ent¬ 
scheidend  für  unsere  Zwecke  aber  ist,  daß  die  Spinne  zu  allen 
Zeiten  als  gefährlich  angesehen  worden  ist.  Niemals  finden 
wir  gegen  den  Mäusebiß  im  Mittelalter  Rezepte,  wohl 

aber  treffen  wir  seit  Dioscorides,  Plinius  und  Celsus  zu  jeder 
Zeit  (Janus  1901  S.  596 ff.)  Rezepte  gegen  den  Spinnenbiß: 
Heinrich  S.  147,  10:  Coniva  morsum  aranearwm,  übersetzt  mit 
For  hiting  of  an  er  eine,  of  an  vreyne,  of  an  yreyne.  Dazu 
kommt  etwa  noch  unsere  Holthausenstelle:  of  venym  As  of 
jrawnys  or  podys  or  vermyn. 

Die  sonderbar  erscheinende,  noch  elisabethanische  Vor¬ 
stellung,  daß  irisches  Bauholz  von  den  Spinnen  gemieden 
wurde,  beruht  auf  der  Legende,  daß  der  hl.  Patrick  Irland 
nicht  nur  vom  Heidentume,  sondern  auch  für  immer  von  allem 
giftigen  Gewürme  befreite  (Eckhardt,  Dialekt-  und  Ausländer¬ 
typen  des  älteren  englischen  Dramas  II,  38). 

Für  den  allzeitigen  und  vielfach  berechtigten  Glauben 
an  die  Giftigkeit  der  Schlangen  Nachweise  bringen  hieße 
Eulen  nach  Athen  tragen. 

Für  Kröten  endlich  diesen  Nachweis  zu  liefern,  ist  nicht 
schwer.  Die  Kröte  beißt,  ihr  Biß  ist  giftig;  vgl.  nur  Henslow 
S.  93,  6:  For  hytyng  of  a  tode.  —  Es  sind  also  Schlangen, 
Kröten,  Spinnen  giftige  Tiere,  die  denn  auch  zusammen 
genannt  werden.  ^  Glaubt  man  jetzt  noch  an  die  allzeitige 
Gültigkeit  von  mwwy  =  ‘Maus’,  so  ziehe  man  die  zitierten 
Worte  Cunninghams  in  Betracht:  Wörmes  as  Banny,  Tode, 
Edder.  Meint  man,  daß  der  scheue,  behende,  weichfellige 
Nager  jemals  als  ‘Gewürm’  figurieren  konnte?  —  Ich  muß 
auf  eine  Gleichstellung  von  ranny  mit  jranny-ereyne  in  den 
drei  Parallelen  Venomotis  Wörmes,  as  Ranny,  Tode,  Edder  — 
venym  As  of  jra^nys  or  podys  or  v^vmyn  —  a  tode  or  a  ereigne 
zukommen.  —  Tatsächlich  stellen  sich  denn  auch  dieser  Ab- 
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leitung  der  Gleichung  ranny  —  ‘Spinne’  aus  dem  Sachverhalte 
der  einschlägigen  Stellen  philologische  Bedenken  nicht  entgegen; 
die  Frage  nach  der  Möglichkeit  von  ranny  =  ‘  Spinne  ’  wird 
von  der  Lautgeschichte  sogar  völlig  einwandsfrei  bejaht.  Das 
Etymon  zu  ranny  ‘Spitz-  oder  Feldmaus’  ist  (mus)  aränea 
für  klass.  -  It.  mus,  das  museraigne  des  Rabelais;  das 

Etymon  für  ranny  =  ‘  Spinne  ’  wäre  klass.  und  vglt.  aränea, 
Jenes  andere  aränea,  das  im  Engl,  noch  als  arain,  irain,  iran, 
irany,  eranye,  ^erany  nsw.  nachzuweisen  ist  (s.  Art.  Arain 
‘Spinne’  des  NED).  Die  Möglichkeit  der  Entwicklung  des 
einen  vglt.  aränea  zur  aphäretischen  Form  ranny  zuzugeben, 
und  sie  für  das  andere  zu  leugnen,  dürfte  nicht  angängig  sein. 
Ne.  arain  zeigt  uns  in  der  Mannigfaltigkeit  seiner  bisher 
bekannten  Formen,  unter  denen  sich  zahlreiche  vortonig 
geschwächte  wie  die  soeben  zitierten  befinden,  daß  bei 
manchen  nur  noch  ein  Schritt  bis  zur  Aphärese,  bis  zu  ranny, 
fehlt.  Da  außerdem  in  vielen  Formen  von  arain,  wie  arany, 
arain  selbst  usw.  der  Anlautvokal  mit  dem  unbest.  Artikel 
übereinstimmt,  hat  der  von  mir  behauptete  Übergang  von 
aränea  ‘Spinne’  in  ranny  ‘Spinne’  ebensowenig  Bemerkens¬ 
wertes  an  sich  wie  abortive  >  bortive,  ap;prentis  >  prentis, 
wie  Dutzende  andrer  und  wie  aränea  ‘Maus’  >  ranny  ‘Maus’. 

—  Ein  neuer  Artikel  Ranny  [aus  It.  aränea]  ‘  Spinne  ’  ist  ins 
NED  aufzunehmen. 

Recuyr. 

MJB  fol.  73  b:  ...  wiüiin  pe  iiijte  day  he  ^ohall  recuyr. 

—  Recuyr  ist  im  NED  neben  5  recouyre  nachzutragen. 

Red  salve. 

Heinrich  S.  89,  12:  Men  callen  pis  pe  rede  salue.  — 
Nimmt  man  Red  oil.  Red  pills  in  das  NED  auf,  so  muß  man 
auch  einen  Platz  für  Red  salue  in  me.  Zeiten  finden. 

Recheles. 

Henslow  S.  8,  7  u.  ö:  ...  recheles.  —  Im  NED  ist  unter 
Rekels  S 5  recheles,  is,  ys  nachzutragen. 

Rib  -  grass. 

HeiivSlow  S.  52,  8:  Take  .  .  .  ambros,  rybbe  yrace,  bügle  .  .  .; 
Z.  18:  ...  sinehon  and  rebgvese  and  plantayne  .  .  .;  S.  53,  2: 
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.  .  .  and  Jjenne  tah  Jie  ins  of  rehgYRs,.  .  S.  55,  7:  ...  hetayne, 
rihyv^s,  plantayne  ...  —  Das  NED  läßt  die  Belege  für 
Bib-grass  erst  mit  1538  einsetzen. 

Rodde. 

Heinrich  S.  109,  5:  take  . . .  mousere,  rodde,  plantayne.  Die 
Schreibung  rodde  ist  im  NED  unter  Biid  sh  2  nachzutragen. 

To  rope  =  ‘to  become  viscid’. 

MJB  fol.  87  b:  ...  in  pe  same  watyr  .  .  .  tyl  it  he  ropxjng 
as  hyrd-lyme\  Heinrich  S.  108,  4:  ...  hit  tvol  rope  as  hü  were 
hrydlim\  S.  130,  3:  ...  til  hit  he  ropyng  as  hit  were  hrydlym  . . .; 
S.  150,  2:  .  tyl  hyt  he  ropyYvge  as  hrydlym  ...  —  To  rope 

in  der  Bedeutung  ‘  klebrig  sein  ‘  Fäden  ziehen  ’  -ist  für  me. 
Zeit  noch  nicht,  sondern  erst  1565  belegt. 

Rosel. 

Heinrich  S.  140,  11:  Take  egrimoyne,  and  dytayne,  and  ])e 
rote  of  pe  rosel  ana,  and  stampe  hem  wel  to  gedre,  and  do  per 
to  hony,  and  pe  whit  of  an  eyi^e,  and  ryen  mele,  and  medle  hem 
to  geder,  and  make  aplastre  ...  —  Alle  Hss.  haben  rosel,  und 
dennoch  setzt  Heinrich  S.  50  rosel  =  roser  —  rose-tree.  Die 
Gründe  zur  Verwerfung  dieser  Gleichung  sind  ntcht  nur  laut¬ 
licher  Natur. 

Wir  haben  zwei  Parallelstellen  in  der  me. -med.  Literatur. 
Ist  das  soeben  zitierte  Rezept  Pro  miln^rihus  cicatYi^ati^  .^. 
desupQY  sanis  et  non  ad  intra  bestimmt,  so  lautet  Henslow 
S.  80,  4 ff.:  3«/  p^Y  is  yren  or  tre  or  porne  y-lope  into  any 
stede  of  mawnys  hody.  —  ...  OptY,  take  pe  rote  of  pe  rosell, 

and  put  it  well  ivitli  hony  and  do  it  on  a  clope  of  flex  and 

•  •  . 

ley  it  on  Pe  sore  . .  .  Die  Ähnlichkeit  ist  frappant.  Ferner 
heißt  es  Heinrich  S.  225,  20f.  {Pro  vulneYihus):  Item  tak  pe 
jus  of  ivermode,  of  saueyne  and  Pe  rote  of  pe  freysche  rysse, 
Änt  rye  mele,  tempre  hyt  wyp  hony,  and  plastre  hyt  pevto. 
Die  Ähnlichkeit  ist  ebenso  groß.  Bysse  ist  ne.  ‘  Binse ’, 
und  führt  uns  bei  der  Deutung  des  rosel  in  den  Parallel¬ 
rezepten  auf  den  rechten  Weg,  ins  Wasser.  Die  Wurzel  des 
Rosenstocks,  auf  die  Heinrichs  Deutungsversuch  hinauskommt, 
ist  niemals  bei  Wundenheilungen  verwandt  worden;  wohl  aber 
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ist  das  Ehizom  einiger  Riedarten,  die  ja  wegen  ihres  Stand¬ 
ortes  nach  ma.- physiologischen  Anschauungen  zu  den  kalten 
Pflanzen  zählten,  offizinell  —  in  zerstampftem  Zustande  — 
als  kühlend  von  jeher  gebraucht  worden.  Rosel  ist  also  das 
rosel  des  NED  <  dlvz.  rosel  ‘Ried’;  sicher  kommt  hier  nur 
Phragmites  communis,  das  gemeine  Schilfrohr,  in  Betracht. 
Dies  steht  in  trefflicher  Analogie  zum  freysche  rysse  des 
Heinrichschen  Rezeptes.  —  Nur  einen  Beleg  kann  das  NED 
für  rosel  aufbringen  (ca.  1400).  Die  beiden  angeführten 
Nachweise,  die  ein  bis  zwei  Menschenalter  später  liegen, 
sind  nachzutragen. 

Rosmary. 

Henslow  S.  55,  13:  ...  cheJcemete,  rosmary,  herbe  water  ... 

—  Die  Schreibung  rosmary  ist  erst  für  das  16.  Jhdt.  nach¬ 
gewiesen. 

Ry^e. 

Henslow  S.  15,  15:  ...  do  ry^e-mele  per-to.  Hier  und 
an  drei  anderen  Stellen  der  Henslowschen  Texte  (S.  21,  18; 
22,  22;  25,  5)  tritt  die  Schreibung  ry^e  auf,  die  das  NED  nur 
für  das  11.  Jhdt.  angibt. 

s 

Safurne. 

MJB  fol.  103b:  wit\\  a  lytyll  safurne.  Die  Schreibung  ist  im 
NED  unter  Saffron  nachzutragen.  Vgl.  fol.  85  b  und  92  a  safurn. 

Salt-petre. 

Henslow  S.  88, 12:  Or,  tahe  salt-jjetre  and  wiirtis-stoJckis  .  . . 

—  Erst  zu  Anfang  des  16.  Jhdts.  setzen  im  NED  die  Belege 
für  salt-petre  ein. 

Saponary. 

Henslow  S.  104,  18:  Take  .  .  .  bayes  of  iuy  Psit  growes  in 
Pe  wode,  saponarie,  archangele  ...  —  Etwa  ein  Jahrhundert 
vor  dem  bisher  einzigen  des  NED  liegt  dieser  Beleg  für 
saponary  B 1. 

Sarapyne. 

Heinrich  S.  228,  5:  ...  and  do  peryn  ...  ij  {vnces)  of 
sarapyne  ...  —  Dieser  erste  Beleg  für  die  me.  Form  des 
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Namens  sercqnnum  liegt  etwa  dreiviertel  Jahrhunderte  vor 
dem  fidihesten  des  NED. 

Sarcocolla. 

MJB  fol.  73  a:  Medyll  thepowdyr  of  cercocolla . .  Henslow 
S.  143,  6:  Take  sarcocolle,  colofonye  ...  —  Um  anderthalb 
Jahrhunderte  früher  sind  diese  Belege  anzusetzen  als  der 
erste  des  NED. 

Saucefleme. 

Heinrich  S.  64,  27 :  ...  anoynte  ])e  vysage^  per  liit  is  sauce¬ 
fleme;  Lesarten:  For  a  man  or  ivoman  patissaiisfleme\  Henslow 
S.  40,  15:  For  sauce-fleume  visage.  —  Für  saucefleme  als  Adj. 
fehlen  im  NED  die  Belege  für  das  15.  Jhdt. 

Save. 

In  den  Cant.  Tales  heißt  es  Vers  2711  — 14: 

To  oihere  woundes  and  to  hroken  armes, 

Some  Jiadden  salves,  and  some  hadden  charmes; 

Fermacies  of  herbes,  and  eek  save 

TJiey  dronken,  for  they  tvolde  hir  limes  have. 

Save  wurde  bisher  als  eine  dem  Verbum  to  save  an- 
geglichene  Form  von  sage  ‘  Salbei  ’  <  It.  salvia  angesehen. 
Vgl.  Skeats  Anmerkung  zu  der  Stelle,  das  Wrightzitat:  ^  Save 
{salvia,  the  herb  sage)  ivas  considered  one  of  tho  most  universally 
efficient  medieval  remedies\  wozu  noch  der  bekannte  Saler- 
nitaner  Spruch  herangezogen  wird:  ^Cur  moriatur  homo,  dum 
salvia  crescit  in  horto?'  Vgl.  ferner  NED:  Save  [ad  L.  salvia 
Sage;  assimilated  to  Save  r.]  Sage.  —  Die  Gleichung  save 
=  sage  =  salvia  stand  also  bisher  der  Chaucerforschung  außer 
Frage.  Die  lautlichen  Schwierigkeiten  hielt  man  für  über¬ 
wunden.  Immerhin  sieht  man  noch  an  Wild,  Die  sprachlichen 
Eigentümlichkeiten  .  .  .  Chaucers  S.  240,  tvie  sich  die  Laut¬ 
lehre  winden  muß,  um  durch  das  Nadelöhr  des  Irrtums  zu 
schlüpfen.  —  Bei  Beachtung  der  Editionen  me.-med.  Inhalts 
hätte  schon  vor  zwanzig  Jahren  die  Gleichung  save  =  sage 
=  salvia  hinfällig  werden  müssen.  Henslow  weist  S.  55  das 
Wort  save  zum  ersten  Male  in  einem  Zusammenhänge  nach, 
der  ihm  ganz  andere  Bedeutung  zuweist.  Entweder  ist  die 
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Notiz  überliaupt  unbemerkt  geblieben,  oder  das  Henslowsche, 
mit  Skeats  Hilfe  zustande  gekommene  Werk  hat  durch 
seine  großen  philologischen  Schwächen  Verdacht  erregt,  oder 
Henslow  hat  niemand  von  der  Falschheit  der  erwähnten 
Gleichung  überzeugt,  da  er  weiterblickende  Beweisgründe 
nicht  anführen  kann.  Ich  trage  also  hier  all  das  Material 
zusammen,  nach  dessen  Kenntnisnahme  an  ein  Festhalten  an 
save  =  sage  schwerlich  mehr  wird  gedacht  werden  können. 

A.  Vorkommen  des  Wortes  save.  —  Außer  der  bereits 
angeführten  Chaucerstelle  ist  zunächst  der  zweite  und  letzte 
Beleg,  den  das  NED  Art.  Save  beibringt,  zu  erwähnen: 
a.  1450  Pol.  Kel.  and  Love  Poems  S.  287  (ed.  Furnivall):  .  . . 
so  pat  he  ärynke  save  or  anteoche.  —  Aus  den  Henslowschen 
Hss.  kann  ich  folgende  drei  Stellen  anführen:  S.  55,  Iff.:  Hic 
incipit  medicina  quae  vocatiir  saue.  —  Saue  ys  a  drynke  pdd 
wol  hele  al  man&c  wounde  w\üi-oute  plaistere  or  ani  ouper 
selue.  Put  ivort-lef  p^Y-to  and pe  saue  ys  mad  in  pys  maner  .  .  .; 
S.  125,  17  ff.  heißt  es: 

Be  pe  ivouwde  neu^v  so  deep, 

Wher-of  par  hem  take  {no  kepe)\ 

So  pat  pei  drynke  saue  or  Antioche. 

S.  126, 18  lautet:  For  to  make  saue  In  hys  kynde.  —  Schließlich 

fand  ich  das  Wort  noch  bei  Heinrich  S.  178,  37  f.  Dort  heißt 

•  •  •  • 

es  als  Übersetzung  der  lateinischen  Überschrift  Ad  sanandum 
vulnera  et  comungendum  neruos  et  venas  cissas' aut  fractas: 
For  to  male  saue  on  warantise  for  to  hele  leouVides  and  to 
kny^t  hones  and  veines  and  senuives  pSit  ben  kut.  Vielleicht 
gehört  noch  hierher  das  mir  nicht  klare  saue  langer  Heinrich 
S.  223,  26:  and  malive,  and  saue  langer^  and  sythen  do  pe;rto 
dewte  and  playstre  hyt  perapon.  —  Man  beachte,  daß  acht 
sichere  und  ein  unsicherer  Beleg  für  me.  save  beigebracht 
sind,  daß  also  das  Wort  besser  belegt  ist  als  die  meisten 
me.  -  med.  -  naturwissenschaftlichen  Fachausdrücke. 

B.  Beweise  gegen  die  Gleichung  save  =  sage.  — 
Zunächst  ist  auf  den  ümstand  hinzuweisen,  daß  Salvia  offi- 
cinalis  L.  seit  etwa  1300  in  zahlreichen  Texten  medizinischen 
und  kulinarischen  Inhalts  sowie  auch  sonst  vorkommt.  Salvia 
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officirialis  war  eine  derart  beliebte  und  bekannte  Heil-  und 
Küclienpflanze,  daß  ein  Abirren  ihres  allgemein  verbreiteten 
Namens  von  der  historischen  Bahn  salvia  >  saulye  >  sage  auf 
ein  so  weit  abzweigendes  Gleis  wie  save  nicht  eben  wahr¬ 
scheinlich  ist,  umso  weniger,  als  keine  der  lauthistorisch 
berechtigten  me.  Formen  einen  außergewöhnlichen  Lautkomplex 
enthält. 

2.  Man  beachte,  daß  save  zu  trinken  ist: 

.  .  .  and  eeJc  save 
They  dronken  ...  — 

so  pat  he  drynhe  save,  —  Saue  ys  a  drynhe,  —  so  pdit  pei 
drynke  saue.  Dieser  hartnäckige  Gebrauch  des  Verbs  to 
drink  spricht  laut  gegen  save  <  salvia.  Salvia  ofticinalis  ist 
ja  eine  Pflanze,  die  zu  allen  Zeiten  arzneilich  benutzt  wurde. 
Die  Blätter,  Folia  Salviae,  sind  der  offizinell  wertvolle  Teil. 
Es  Anden  sich  an  verschiedenen  Stellen  Hinweise,  wie  sie  zu 
verwenden  sind:  Die  Blätter  sind  zu  zerstoßen  {hraye  hem), 
ihr  Saft  ist  zu  gebrauchen  {take  pe  jus  of  sawge),  zu  kochen 
und  dann  in  Salben  mitzuverarbeiten,  die  Pflanze  ist  zu  essen 
[eie  sawge),  nie  aber  heißt  es  drinke  sawge.  Ganz  selten 
Anden  sich  Stellen  wie  drynke  vyolett,  pylyoll,  spur  ge,  aber 
genauere  Betrachtung  lehrt,  daß  entweder  der  nichtentstellte 
Urtext  drynke  pe  juce  of  vyollet  hat,  oder  daß  ivith  ivyne  folgt; 
drynke  spur  ge  ist  ja  erklärlich,  weil  tatsächlich  der  ohne 
Auspressen  erhältliche  Saft  von  Euphorbia  und  nicht  nur  ein 
Absud  getrunken  werden  kann.  —  Wäre  bei  save  they  dronken 
ein  Absud  gemeint,  so  würde  dies  niemals  so  ausgedrückt 
werden.  Der  Beweis  wäre  nicht  zwingend,  wenn  er  sich  nur 

auf  die  Chaucerstelle  stützte,  von  der  man  den  Sprachgebrauch 

•  • 

der  Arzte  usw.  nicht  erwarten  kann.  —  Save  muß  ein  Heil¬ 
trank  sein. 

8.  Zum  medizinischen  Gehalte  der  Stellen. 

. .  .  save 

they  dronken,  for  they  wolde  hir  limes  have]  — 

so  pat  he  drynke  save  or  anteoche  (Antioche  ist  ein  Wunden¬ 
trank,  vgl.  meinen  Artikel  Antioche',  die  Stelle  handelt  also 
auch  von  Wundenheilung);  —  Saue  ys  a  drynke  p?^t  woJ  hele 
al  man^v  wounde  w\t\\-oute  plaistere  or  ani  oupev  seine',  — 
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Be  pe  ivoiinde  neti^r  so  deep, 


So  pSbt  pei  drynhe  saue  or  AntiocJie;  — 

For  to  mähe  saue  Henslow  S.  126  hat  im  Eezepte:  and  couere 
pe  wounde.  —  Schließlich  heißt  es  bei  Heinrich:  For  to  mähe 
saue  for  to  hele  woundes  and  to  hny^t  lones  and  reines  and 
senuwes  pd^t  he\i  hut.  —  Es  ist  also  sicher,  daß  save  aus¬ 
schließlich  zur  Wundenheilung  benutzt  wird.  Wie  steht  es 
nun  aber  mit  der  Verwendung  von  sawge  <  salvia?  Folia 
Salviae  haben  weitere  Anwendungsmöglichkeiten.  Als  mild 
erregendes  und  zusammenziehendes  Mittel,  als  zu  trinkenden 
Absud  oder  in  Form  von  Gurgel-  und  Mundwässern,  als 
Bestandteil  von  Salben  mancherlei  Art  habe  ich  $awye  um 
1400  feststellen  können.  Bei  Husten,  Schlucken,  Verlust  der 
Sprechfähigkeit,  Steinleiden,  Gicht,  Wassersucht,  Schwellungen 
von  Schlagstellen  usw.  wird  Salbei  angewandt;  zweimal  habe 
ich  ihn  als  Bestandteil  einer  Munds  albe  gefunden  (Henslow 
S.  85,  20  und  Heinrich  S.  219,  2),  niemals  aber  ist  sawge  innerlich 
gegen  Wunden  anzuwenden. 

4.  Als  vierten  Beweispunkt  gegen  die  Gleichung  save 

=  sauge  möchte  ich  das  ständige  Vorkommen  von  save  neben 

•  • 

ayitioche  erörtern,  über  diesen  Heiltrank  vgl.  meinen  Artikel 
Antioche.  Hartnäckig  tritt  dieser  höchst  komplizierte  Heil¬ 
trank  neben  save  auf,  was  es  sehr  unwahrscheinlich  macht, 
daß  save  das  einfache  Kraut  Salbei  sei. 

5.  Man  beachte  die  genaue  Interpretation  des  Wortes 
save,  die  uns  Henslow  S.  55, 1  ff.  bietet:  Hie  incipit  medicina 
qiiae  vocatur  saue.  —  Saue  ys  a  drynhe  pdüt  wol  hele  al  manev 
wounde  wifh-oute  plaistere  or  ani  ouP%r  selue  .  .  .  und  nun 
folgt  ganz  genaue  Beschreibung  der  Herstellungsart.  Für 
welche  AVörter  haben  wir  denn  eine  derartig  genaue  Inter¬ 
pretationsmöglichkeit?  Welches  Wort  kann  denn  durch  die 
Gunst  der  Texte  derart  unwiderleglich  in  seiner  speziellsten 
Bedeutung  erschöpft  werden  wie  eben  dieses?  —  Es  ist  nicht 
angängig,  zwei  Wörter  save  gelten  lassen  zu  wollen,  eines 
für  gewöhnliche  Schriftsteller,  bei  denen  die  Bedeutung  save 
‘ein  komplizierter  Mundtrank’  nicht  wegzuleugnen  ist,  und 
eines  für  Chaucer,  save  ‘  Salbei  ’  —  lediglich  aus  dem  Grunde, 
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weil  die  Chaucerforscliung  seit  zwanzig  Jahren  Texte  ignoriert, 
die  für  einen  so  vielseitigen,  so  vielbewanderten  Großen  wie 
Chaucer  eben  auch  zu  beachten  gewesen  wären.  Das  savt 
Chaucers  hat  dieselbe  lautliche  B'orm  des  Namens,  denselben 
medizinischen  Zweck  wie  das  save  der  medizinischen  u.  a.  Texte. 
—  Es  ist  also  ins  NED  ein  neuer  Artikel  aufzunehmen:  Save 
‘ein  Heiltrank  gegen  Wunden,  dessen  Zusammensetzung  aus 
Henslow  S.  55  und  S.  126  zu  ersehen  ist’.  Acht  bis  neun  Belege 
sind  bisher  beizubringen,  die  Edition  weiterer  me.-med.  Texte 
wird  diese  Zahl  zweifellos  rasch  vermehren.  —  Eine  Gleichung 
sage  =  save  gibt  es  überhaupt  nicht,  alles  spricht  gegen  ihre 
Berechtigung,  nichts  dafür.  —  Der  Name  save  für  den  Heil¬ 
trank  erklärt  sich  wohl  sicher  aus  dem  Verbum  to  save. 

Saxifrage-seed. 

MJB  fol.  100  b:  Tahe  . . .  fenell  sede,  saxifraye  sede,  persley 
sede  ...  —  Zusammensetzungen  mit  saxifraye  werden  aus  me. 
Zeit  im  NED  nicht  beigebracht. 

Scum. 

Henslow  S.  79,  1 :  Take  hälfe  an  vnce  of  mastik,  of  Utarye, 
and  scome  of  siluer,  and  of  gold  iiij  peny  wyghte  ...  —  Scum 
2  a  =  ‘  dross  which  rises  to  the  surface  in  the  purifying  of  a 
metal’  ist  erst  in  ne.  Zeit  belegt.  Natürlich  bezieht  sich  in 
unsrer  Stelle  scome  auf  das  siluer  und  auf  das  gold,  während 
die  Henslowsche  Zeichensetzung  den  Eindruck  erweckt,  als 
sollte  man  vier  pennyiveights  Gold  nehmen.  Sechs  Gramm 
Gold  (in  welcher  Form?)  für  das  Rezept  zu  einer  Haut¬ 
krankheitensalbe  bei  dem  Goldpreise  um  1400  ist  ausgeschlossen. 

Seam. 

Henslow  S.  21,  4:  ...  take  .  .  .  hony  and  mays  hotere,  and 
sueynys,  saym  of  eche  y -liehe  moche.  —  Das  Komma  muß 
natürlich  hinter  saym  zu  stehen  kommen.  Dieser  Beleg  für 
swine’s  seam  =  ‘  sain  de  pourceau  ’  liegt  etwa  hundert  J ahre 
vor  dem  ersten  des  NED. 

Sylfhele. 

(’oekayne,  Leechd.  HI,  305:  Sanicula.  Sylfhele.  —  Dieser 
Beleg  für  self-heal  ist  bedeutend  älter  als  der  früheste  vom 
NED  beigebraclite  (Sin.  Bart.). 
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Selvedge. 

Heinrich  S.  173,  9:  ...  fayre  seiv  ])e  seine  egges  to  geder. 
Lesarten  für  seine  egges:  endes,  selneges,  sydes.  —  Die  Stelle 
ist  als  sicherlich  frühester  Beleg  unter  Selvage,  selvedge  im  NED 
nachzutragen. 

Sengles,  synglys. 

MJB  fol.  86  a:  For  synglys.  Take  synglys  wel  Sprung  out 
as  wylde  fyre.  —  Die  Form  synglys  fehlt  unter  Shingles.  — 
Das  NED  führt  shingles  auf  mit.  cingulns  zurück  (Hs.-glosse 
Du  Gange).  Die  Notwendigkeit  dieser  Erklärung  verstehe  ich 
nicht.  Geschieht  sie  zur  Deutung  des  End -5  von  shingles^ 
Dann  dürfte  sie  nicht  richtig  sein.  Liegt  klass.  -  It. 

(Höfler),  YgM.'^kengln  zugrunde,  so  haben  wir  afrz.  zu 

erwarten,  ebenso  wäre  von  klass.-lt.  über  vgl t. 

afrz.  ^cengle  zu  erwarten.  Die  me.  Pluralform  sengles,  die  in 
ihrem  Lautstande  der  afrz.  noch  genau  entspricht  (seit  dem 
14.  Jhdt.  gibt  es  me.  Formen  mit  i  —  vor  ngl — ),  ist  bei  Heinrich 
S.  78, 4,  20  und  21  noch  im  15.  Jhdte  nachzuweisen.  Die  Form 
mit  dem  Plural -6*  kann  auf  keine  Form  von  klass.-lt.  cingnlum 
zurückgeführt  werden.  Wann  der  aus  vglt.  kenglu  oder 
"^kßngla  abzuleitende  Name  für  Herpes  zoster,  der  lediglich  den 
griechischen  Singular  übersetzt,  den  Plural  angenommen 

hat,  ist  nicht  leicht  zu  sagen.  MJB  fol.  86  a  steht  am  Rande 
der  mit.  Plural  Pro  singvilis.  Höfler  führt  neben  shingles  keine 
frz.,  hierher  passende  Form  auf.  Daß  es  sich  aber  nicht  um 
einen  zufälligen,  aus  einer  mit.  Form  mit  -s  wie  dem 
schwach  belegten  cinguhis  herstammenden  Plural  (etwa 
parallel  riches  <  richesse)  handelt,  sondern  daß  tiefere  sach¬ 
liche  Gründe  für  die  Annahme  eines  Plurals  sprechen,  geht 
aus  folgendem  hervor:  Herpes  zoster,  die  Gürtelrose,  Gürtel¬ 
flechte,  der  Gürtelausschlag,  ist  ein  akuter,  von  Brennen, 
Jucken  und  neuralgischen  Schmerzen  begleiteter  Bläschen¬ 
ausschlag,  der  dem  Verlaufe  bestimmter  Hautnerven  entspricht. 
Er  ist  seit  dem  Altertum  bekannt;  im  Mittelalter  hieß  er 
Ignis  sacer,  Ignis  St.  Antonii  und  dergl.  —  Derartige  Haut¬ 
krankheiten  legen  durch  ihre  Flächenausdehnung,  durch  ihre 
örtlich  oft  wechselnde  Intensität,  durch  die  Bewegung  ihrer 
einzelnen  Herde  (fcpjr//^),  durch  die  an  mehreren  Stellen  zugleich 
vorhandenen  Brenn-  und  Juckempfindungen  die  Benennung  mit 


einer  Pluralforiii  außerordentlich  nahe.  Eine  Zusammenstellung 
auch  nur, der  bekanntesten  hierhergehörigen  Hautkrankheiten 
ist  zum  Verständnis  der  Neubildung  eines  Plurals  sengles 
förderlich:  Der  x4ussatz  heißt  mit  miselU,  ne.measles-^  Blattern 
pl.  Blätterlein  \}\.:  papulae,  smallpox;  Finnen  pl.  =  vari  =  Akne, 
Bartfinnen  pl.  =  Sycosis  parasitica;  Franzosen  pl.  =  Lues; 
Friesei  pl.,  Frieseln  pl.,  Frieselflechen:  rä  l^arihjgara]  ufrz. 
papillots  pl.  neben  miliaire  f.;  ne.  pnrples  pl.;  3Iasern  pl., 
Maseln  pl.,  Masen  pl.,  obdtsch.  Flecheln  pl.,  Urschlächten  pl.: 
ai  b^arO-fjaetg ,  rä  t^ar{)?/gaTa;  papulae  ruhentes,  vari  ruhri, 
variolae  hiliosae\  mit.  morhilli]  afrz.  roses  Notre  Dame,  nfrz. 
morhilles  neben  rougeole;  ne.  purples\  Pocheyi  pl.:  variolae, 
varicellae\  spätlt.  nfrz.  les  varioles,  les pocques;  Pusteln 

pl.:  mit  pustulae;  Quaddeln  ^l.\  Böteln  ^l.:  ruheolae',  German 
measles;  Scharlach:  mit.  morhilli  ignei,  sturolae.  Für  morpheic 
vgl.  die  kennzeichnende  Stelle  Henslow  S.  41,  7 — 9:  ...  and 
stylle  ])e  tvafer  J)er-of  and  wache  pe  euilles.  —  Besonders 
beweiskräftig  ist  die  Parallele  mit  dem  andern  verbreiteten 
Herpes:  Der  Herpes  tonsurans  heißt  schon  ae.  rengwyrmas, 
me.  ringworm{es),  ne.  tapetvormes,  roundworms,  isld.  hringormur 
usw.  —  Ein  Anpassen  des  afrz.  Krankheitsnamens  *cengle 
sg.  =  ^co(jT7j()  sg.  an  die  zahlreichen  Formen  der  Haut¬ 
krankheitsnamen,  die  den  Plural  haben,  kann  nach  alledem 
nicht  als  sonderbar  angesehen  werden;  auf  diesem  Wege  erhält 
sengle  das  End-.s. 

Im  Artikel  Shingles  ändert  sich  also  folgendes: 

1.  Die  Schreibung  synglys  ist  hinzuzufügen. 

2.  Der  etymologische  Verweis  gerade  auf  mit.  cingulus 
ist  als  irreführend  zu  streichen. 

3.  Eine  etymologisch-  klärende  Belegreihe  von  vglt. 
"^kenglu,  {-a)  über  afrz.  cengle,  *  cengles  zu  me. 
"^sengle,  sengles  >  singlys  >  shingles  ist  kenntlich 
zu  machen. 

4.  Unter  Cingules  und  besonders  unter  Sengles  sind 
im  NED  Verweise  auf  den  Artikel  Shingles  an¬ 
zubringen. 

Sedewale. 

MJB  fol.  90  b:  ...  an  half  peny  worpe  of  sedewale.  —  Es 
muß  im  NED  unter  SetwalJ  heißen:  4  —  5  sed(e)wale. 
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Skili. 

Henslow  S.  24,  1:  ...  take  herdes  p'dt  bep  wit\\-onte  scyn 

and  heive  liym  snial  and  strowe  on  pe  cankre.  —  Werg  wird 

« 

hier  wie  auch  heute  noch  zuweilen  statt  Watte  aufgelegt. 
Der  Beleg  skin  in  der  Bedeutung  Skin  1  ‘peel  or  rind’, 
^  Rinde  ist  der  bisher  einzige  für  me.  Zeit  und  vor  dem  von 
1558  im  NED  einzutragen. 

Slecked  lime. 

Heinrich  S.  217,  8:  Tak  arpment,  and  slekyt  lyme  ...  — 
Slekyd  lyme  ist  ebenso  wie  scleket  lym  S.  208,  23  unter  Slecli  4 
im  NED  als  me.  Beleg  nachzutragen. 

Y-sleyst  lime. 

Henslow  S.  35,  17:  ...  take  hym  pM  ys  nogt  y-sley^t  and 
ley  p^Y-vpon  a  litel  watere  ...  —  Ein  wichtiger  Beitrag  zu 
der  Gruppe  slack-slacken-sleak-sleck-sletch  (lime  =  Kalk) 
‘  löschen  ’.  Y-  sleygt  ist  das  Part.  Perf .  von  to  sletch.  Die  hier 
vorliegende  Bedeutung  ist  bisher  im  NED  unter  to  sletch  nicht 
nachgewiesen. 

Suffren. 

MJB  fol.  104  a:  .  .  .  yt  ys  a  suffren  medcyn  ptrfor.  — 
Unter  Sovereignl2ß  muß  es  im  NED  heißen:  5 — 6  suffren. 

T 

Tansy. 

MJB  fol.  99b:  Take  wyte  tansey  . . .;  vgl.  Henslow  S.  20, 19 
im  selben  Rezepte:  ivilde  tansi.  Die  Verschiedenheit  wird 
sicher  auf  bloße  graphische  Verderbtheit  eines  der  Texte 
zurückzuführen  sein.  —  Sowohl  white  tansy  wie  wild  tansy 
setzen  im  NED  mit  den  Belegen  erst  im  16.  Jhdte  ein. 

Tauro. 

Holthausen,  Anglia  XVIII,  326  Vers  790  (Archaeo- 
logia  XXX,  Vers  1250):  pe  sonne  {be)  in  tauro  or  gemine.  — 
Wie  ariete  unter  Aries,  so  muß  tauro  unter  Taurtis  im  NED 
aufgeführt  werden. 
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Tay. 

Heuslow  S.  51,  8:  touche  no^t  pe  tay  of  pe  hrayn.  —  Tay 
in  der  Bedeutung  ‘Dura  inater’  ist  bisher  im  NED  erst  in 
elisabethanisclier  Zeit  nacligewiesen. 

Terebinthine. 

Zunächst  ist  der  Artikel  Terebinthhie  B  2  des  NED  lücken- 
liaft.  Um  sechs  Menschenalter  früher  als  der  erste  beigebrachte 
Beleg  fällt  Lanf.  Cir.  S.  41,  4:  ...  ahoue  pe  woimde  leie  whi^t 
terehentine  I-drawe  abrood  hitwene  two  clowtis.  Ferner  sind 
für  das  15.  Jhdt.  noch  anzuführen  MJB  fol.  109b:  TaJce  terhen- 
tyne  and  groundyswely]  Henslow  S.  88,  4:  do  th^r-to  wax  and 
terebentyne\  Heinrich  S.  161,16:  a  j)ound  of  tevhyntyne]  S.  172,9: 
tyrbynty{n)e\  S.  227,  22:  wax,  and  ivhyte  Recles,  code,  terbyntyne-, 
S.  228,  4:  terbyntyne.  —  Eine  bisher  völlig  unbeachtete  all¬ 
gemeinere  Bedeutung  für  terbyntyne,  turxmitine  ist  zu  ersehen 
aus  der  Anweisung  Heinrich  S.  173,  16 ff.:  Compo^iiio  terpen- 
tyne  and  entretes;  vS.  174,  7:  and  ^yf  pou  ivylt  ^7naJie  a 
terbyntißie  for  fies,  take  apoimd  of  rosyn  and  half  a  pounde 
of  oile.  —  Compo^iiio  terpe^ityne  übersetzen  die  Lesarten  mit 
For  to  mähe  turpentine  for  tretis,  BI  führt  Pre  quartroimes 
of  turpentine  als  Bestandteil  mit  auf.  —  Vor  allem  aus  S.  174,  7 
a  terbyntyne  of  fies  geht  eine  allgemeinere  Bedeutung  für 
terbyntyne  hervor. 

Terms  =  ‘  Menses  ’. 

MJB  fol.  83  a:  ...  it  clensit  pe  modir  and  7nahyth  women 
kaue  here  termys',  fol.  104a:  .  .  .  for  ivomen  fci^li  here  termys 
to  7noche  ...  —  Terms  II  7  b  belegt  das  NED  für  me.  Zeit 
überhaupt  nicht. 

Terrain  sigillatam. 

MJB  fol.  104a:  Also  tahe  tarram  sigillatam.  —  Aus 
Lanfranc  ist  im  NED  der  Genitiv  terre  sigillate  beigebracht. 
Ein  sachlicher  Fehler  liegt  vor  bei  Heinrich  S.  153,  15: 
of  gom,  pat  ys  called  terra  sigillata.  —  Zur  Sache  vgl. 
meine  Anm.  zu  ^a/rain  sigillatam  fol.  104  a  des  MJB. 

Thorown. 

MJB  fol.  llOa:  For  tff})y7igm  as  thorown  or  yrnn  draw7ie 
out  of  a  7nan  (vgl.  meine  Eechtfertigung  der  Textänderung 
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in  der  Anm.  zu  fol.  110a).  —  Bisher  ist  nur  die  Schreibung 
thonm,  für  das  14.  Jhdt.,  belegt.  Tlioroivn  ist  im  NED  unter 
Thorn  naclizutragen,  umso  mehr  als  die  Schreibung  des  Sproß¬ 
vokals  bei  nicht  klarem  Zusammenhänge  irreführen  kann. 

prell. 

Heinrich  S.  70,  2:  wrynge  l)e  jus  in  to  sehe  nese  prelles  . ...; 
S.  105,  lOf.:  poure  of  pSit  jus  in  to  Ms  nese  prelles.  —  Die 
Schreibung  prell  ist  im  NED  unter  Thrill  sh  ^  nachzutragen. 

Thresse. 

Archaeologia  XXX,  396, 19:  ...  it  hepyth  liym  fro  thresse 
and  fro  ivykked  spritys  .  .  .  for  hyndely  it  is  contrarious  to 
deuelys  and  to  ivihhyd  spritys  ...  —  Der  Herausgeber  Stephens 
fragt  auf  S.  414  nach  der  Bedeutung  von  thresse.  Holthausen, 
der  mehr  als  fünfzig  Jahre  später  den  Text  Anglia  XIX,  79 
neu  ediert,  fragt  ebenfalls  ,,tliresse?^^.  Es  ist  gewiß  nur 
ein  Zufall,  daß  der  Beowulfherausgeber  in  thresse  nicht 
den  pyrs  des  Beowulfs  erkannt  hat.  Ae.  pyrs,  ahd.  duris^  aisl. 
Jmrs  ist  hier  aber  nicht  ‘Kiese’,  sondern  ‘Dämon’,  ‘devil’,  zu 
dem  es  ja  im  Texte  in  Parallele  steht.  Zu  fro  thresse  and 
fro  wykhyd  spritys  vgl.  Prompt.  Parv.  S.  479:  T(Ji)yrce,  ivykkyd 
spyryt.  —  Die  Form  thresse  ist  bisher,  weil  unerkannt,  un¬ 
bekannt  und  unregistriert  geblieben  und  unter  dem  Thurse 
des  NED  nachzutragen. 

Till  =  ‘Fleck’. 

MJB  fol.  88a  findet  sich  eine  Cura,.  deren  Schluß  heißt: 
it  dope  aivaye  hlak  spotti^  and  tylys,  but  pe  sede  stampyd  ys 
best  perto.  —  Nach  dem  Zusammenhänge  blak  spottis,  and  tylys 
kann  es  sich  nur  eine  me.  Vertretung  des  ae.  tili  (zu  nhd. 
siel)  ‘(fixierter)  Punkt’,  ‘Endpunkt’  handeln.  Eine  andere 
Übersetzung  als  'die  gut  passende  ‘schwarze  Flecken  und 
Punkte’  ist  mir  niclit  auffindbar. 

To  travail. 

Heinrich  S.  218,  2:  ...  pen  tak  pe  ivhyte  eyren,  and  iij 
j^artes  of  old  ale  o/yer  red  ivyne,  and  trauayle  hyt  to  yeder 
lony.  —  To  travail  I  Id  =  ‘to  sliake’,  ‘stir’  ist  nur  um  1440 
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zweimal  im  NKl)  belegt.  Als  walirsclieinlich  späterer  l^eleg 
ist  to  travail  together  anzuführen. 

To  travel. 

Heinrich  S.  222, 22:  ...  hoile  hem  in  atraiielyng  yjater. 
—  Dieser  Gebrauch  von  me.  fo  travel  ist  mir  nirgendwo  sonst 
v/)rgekommen.  Die  Stelle  übertrifft  alle  annähernd  analogen 
des  NED  um  Jahrhunderte  an  Alter.  Das  Gewöhnliche  ist 
rennyng  ivater:  Heinrich  S.  115,1;  MJB  fol.  84  a. 

Trefoils. 

MJB  fol.  73b  heißt  es:  Take  IX  trayfoles ])dit  hajje  wy^the 
speckis  ...  —  Syntaktisch  ist  die  Stelle  ein  Unikum.  Es  fehlt 
im  NED  jeder  Nachweis,  daß  trefoil  für  die  einzelne  Pflanze 
gebraucht  werden  kann.  Der  einzige  Plural,  der  beigebracht 
wird  (aus  dem  Jahre  1765),  ist  sicher  anders  zu  deuten.  — 
Ein  Artikel  Trefoil^  ‘an  individual  plant’,  ist  unter  Trefoil 
analog  ähnlichen  Rubriken  unter  anderen _Pflanzennamen  im 
NED  einzuführen. 


4’renches,  truncheons. 

Auszugehen  ist  bei  der  Untersuchung  der  Kontamination 
von  trenches  mit  truncheons  von  Heinrich  S.  113,  16:  Äd  occi- 
(lendum  le  trenches  in  corpore.  Holthausen  bemerkt  zu  dieser 
Stelle  im  Beiblatt  VII,  237 :  Trenches  ist  wohl  =  frz.  tranchees 
, Bauchgrimmen’?  —  Tatsächlich  bringt  denn  auch  das  NED 
unter  Trench  8:  A  griping  or  colic  in  the  horse;  also  a  kind  of 
lüorm  infesting  the  horse  [=  F.  tranchee],  mit  Belegen  aus 
dem  späten  16.  Jhdt.  In  dieser  Erklärung  liegt  die  zu 
untersuchende  Kontamination  von  ‘colic’  und  ‘worin’.  Aus 
vier  Gründen  muß  ich  die  einfache  Gleichung  trenches  = 
tranchees  =  ‘  Bauchgrimmen  ’  für  die  Heinrichstelle  ver¬ 
werfen: 

1.  Der  Gebrauch  von  to  sie  widerspricht.  Stellen  wir 
die  Zeilen  zusammen,  in  denen  in  Rezeptbüchern  to  sie  vor¬ 
kommt,  so  erhalten  wir  folgende  Übersicht:  Heinrich  S.  67,  12: 
Ad  occidendum  vermes  in  cilijs  oc2<?orum  wird  übersetzt  mit 
For  to  sie  ivormes  pat  eten  ])e  i^e  lides.  S.  70,  9:  .  .  .  pat  wol 
sie  pe  wormcs.  S.  87,  2:  uid  occidoidinw  veiines  (pii  reptarunt  äi 
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corpiis  hominis  wird  übersetzt  mit  For  to  sie  a  warme  ])2it  is 
cropen  in  to  a  man.  S.  216,  21  heißt  es  für  Äd  occidendiivn 
cancnim  intrahim  in  corp)us\  For  to  sie  a  cancerpat  brennep  in  pe 
hody.  S.  230,  21  ist  die  Übersetzung  von  Ad  occidendum  vermes 
in  cnte  nicht  erhalten;  for  to  sie  wäre  wiederum  das  Wahr¬ 
scheinlichste,  da  for  to  sie  die  Übersetzung  von  ad  occidendum 
sonst  immer  ist.  —  Henslow  S.  8,10:  liit  schal  sie  pe  ivormes 
and  do  a-wey  pe  ache\  S.  21, 17:  For  to  sie pje  festonv]  S.  23,  9: 
hit  schal  sie  pe  canl^ere\  S.  93, 13:  for  to  slen  hym  (the  worm); 
Z.  17:  For  to  slen  pe  worm  in  pe  ere\  S.  95, 19:  That  teil  slen 
the  ii%rmes  and  do  aivay  the  ache;  S.  105,8:  It  salle  slene  the 
tüorme;  S.  109,  3:  For  to  sie  wormys]  S.  112,  2:  It  sched  sie  Jje 
wormys\  S.  116,  19:  For  to  sie  pe  canher\  Holthausen,  Anglia 
XVIII,  299,  160:  pcinne  wyl  pis  playsFx  cd  rancles  slon; 
S.  323,  6491: 

pe  poudir  on  ded  flesch  who  so  leye 

Änon  it  sleth  it,  as  men  seye; 

\ 

Stockh.  med.  Ms.  S.  101:  To  sleen  lees  (Hice’);  Trevisa,  Barth. 
De  Prop.  R.  VII.  XXV,  241:  ivormes  of  the  teeth  ben  slayne-, 
Arderne,  Treatise  Fistula  98:  ...  sleep  pe.  antrax  (das  vor¬ 
letzte  Zitat  auf  Grund  des  NED). 

For  to  sie,  die  Übersetzung  von  ad  occidendum,  wird 
also  in  der  riiedizinischen  Literatur  des  Me.  nur  angewandt 

a)  bei  Bekämpfung  von  Schmarotzern  wie  Würmern  (im 
Kopfe,  in  den  Augenlidern,  in  den  Ohren,  in  den 
Zähnen,  in  den  Därmen,  in  der  Haut,  in  Geschwüren 
aller  Art),  Läusen  usw.; 

b)  deswegen  auch  bei  Heilung  von  Geschwüren,  antrax, 

cancer,  festre,  rancle,  von  wildem  Fleische  usw. 
Ermöglicht  haben  diesen  Gebrauch  von  ad  occidendum 
wahrscheinlich  Krankheitsbezeichnungen  wie  cancer 
(sicherlich  vom  Aussehen  des  Geschwürs  her¬ 

rührend),  lupus  usw.  und  die  Anschauung,  daß 
derartige  Geschwüre  zum  mindesten  unter  Umständen 
Würmern  zuzuschreiben  Mnd.  Ausdrücke  wie  ad 
occidendum  cancrum  intratum  in  corpus  zeigen,  wie 
lebendig  noch  der  eigentliche  Sinn  des  Vergleichs  mit 
dem  Krebse  ist. 
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2.  Außer  dem  Grunde,  daß  der  Gebraucli  von  io  sie 
gegen  die  Gleichung  trenches  =  tranchees  spriclit,  ist  ferner 
anzuführen:  Die  Varianten  zu  der  in  Rede  stehenden  Stelle 
bringen  zwar  nichts  Neues;  wolil  aber  heißt  es  auf  der 
folgenden  Seite:  Item  pro  eodem  mit  den  Varianten:  For  to 
sie  ])e  trenchoims  (trenchounsj  in  mcmnis  hodi.  TrencJiouns 
(Prompt.  Parv.  Spalte  492  triiwcliyn{s),  s.  a.  Anm.  S.  726), 
tnmchynis  (MJB  fol.  89  b)  ist  nun  ein  ziemlich  oft  vor¬ 
kommender  Name  für  Schmarotzerwürmer  —  durchaus  nicht 
nur  near  a  liorsds  mcm,  wie  Phillips  meint,  sondern  auch  in 
i\renschendärmen,  wie  Heinrich  S.  113  sowie  MJB  foT.  89b 
beweisen  {in  a  man\^  hody). 

3.  Sämtliche  Rezepte  gegen  trenches,  truncheons  stehen 
denn  auch  in  einer  Umgebung,  die  für  trenches  die  Bedeutung 
‘Bauchgrimmen’  schlechthin  ausschließt.  Bei  Heinrich  S.  113 
stehen  die  beiden  Rezepte  gegen  trenches  und  pro  eodem,  d.  h. 
trenchouns,  nach  drei  Rezepten  mit  der  Überschrift:  Fro 
v^rmihus  in  corpore  yue  vocantiir  lumhrici.  Die  fünf  Rezepte 
bei  MJB  fol.  89  b  For  to  sie  ])e  tntnchynis  in  a  'mannis  hody 
folgen  auf  vier  Rezepte  gegen  Würmer,  eines  for  wormys  in 
pe  womhe  und  drei  for  pe  ivormys  in  a  mawis  hody.  Es  folgen 
auf  die  tnmchynis  zwei  Rezepte  for  ivormys  in  pjc  nethyr 
c/uttis  und  drei  for  ivormys  in  pe  erys.  Trunchynis-trnncheons- 
trenches  müssen  also  hier  wenigstens  Schmarotzerwürmer  des 
Menschen  sein. 

4.  Zu  allem  Überflüsse  stimmt  nun  auch  das  tnmchynis- 
Rezept  bei  MJB  mit  dem  trenches -'Rezepte  bei  Heinrich  in 
der  ganzen  Länge  fast  wörtlich  überein.  Mit  trenches  muß 
also  genau  dasselbe  wie  mit  tnmchynis  gemeint  sein. 

Welches  sind  nun  die  Gründe  der  trenches- trunchynis- 
Verwirrung,  die  noch  in  NED  Trench  8  nachklingt? 

1.  Paläographisch  betrachtet  ist  der  Übergang  von 
trunchyns  zu  trenches  sehr  leicht  möglich.  Legen  wir  dem 
Vergleiche  die  Form  trowclions  zugrunde  (Prompt.  Parv.  S.  726 
'  tronchonys),  so  wird  bei  der  Wortschatzunkenntnis  der  Schreiber 
der  Irrtum  sehr  nahegelegt;  o  und  e  sind  oft  gar  nicht  zu 
unterscheiden,  und  wird  der  Nasalstrich  nicht  berücksichtigt, 
so  sind  die  beiden  Formen  grapliisch  gleich.  Gerade  die  in 
Rede  stellenden  Rezepte  Heinrich  S.  113  und  ]\IJB  fol.  89  b 
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zeigen  ja  drastisch  genug,  was  auf  diesem  Gebiete  der 
Irrtümer  in  med.  Hss.  geleistet  wird. 

2.  Es  ist  kein  Zufall,  Avenn  das  Trencli  des  NED  in 
beiden  Bedeutungen  ‘colic’  und  ‘worm’  und  trunchyn  bei 
Phillips  (cit.  Prompt.  Parv.  S.  726)  gerade  auf  Pferde  bezogen 
W'erden.  Die  trenckes  <  tranchees,  Kolikanfälle,  treten  ja 
gerade  beim  Pferde  häufig  in  Gestalt  der  Wurmkolik  auf, 
für  die  die  trunchyns  das  unbestreitbarste  Symptom  sind.  Für 
Pferde,  die  in  den  Wörterbüchern  gerade  hier  ständig  erwähnt 
werden^  findet  eben  ein  völliger  Zusammenfall  der  Bedeutungen 
trenches  <  tranchees  und  trunchyns  <  tronchons  statt. 

3.  Als  weiterer  Grund  für  die  Kontamination  von  trenches 

und  troxichons  kommen  medizinische  Anschauungen  des  Mittel¬ 
alters  hinzu:  Bei  allerlei  Krankheiten  des  Menschen  schreibt 
man  die  Schmerzen  Würmern  zu.  In  vielen  der  am  Eingänge 
dieses  Artikels  erwähnten  Fälle  ist  ja  der  Grund  ersichtlich, 
bei  Zahnschmerzen  z.  B.  mag  die  Extraktion  der  wurm¬ 
ähnlichen  Nervenenden  den  Anlaß  gegeben  haben.  Es  ist 
klar,  daß  die  Existenz  von  Eingeweideschmarotzern  und 
Kolik  in  innigsten  Zusammenhang  gebracht  worden  sind.  MJB 
fol.  89a  zeigt  prägnant  die  ma.  Auffassung  von  Leibschmerzen: 
For  ivormys  in  pe  womhe:  .  .  .  and  drynh  it  iven  pu  felyst  pe 
wormys  Jcnawe  pe.  Die  Stelle  zeigt,  wie  der  Ausdruck  gnaiviny 
=  a  fretting  pain  \in  the  ho  weis  —  und  hinzuzufügen  —  or 
oiher  parts  of  the  hody,  vgl.  NED  Gnaw  und  meine  Be¬ 
merkung  unter  To  gnaw,  kncnve]  für  me.  Zeit  nicht  über¬ 
tragen,  sondern  im  eigentlichen  Sinne  zu  verstehen  ist.  Hier 
haben  wir  den  Ansatz  zu  der  Bedeutung  Gnaiv  2  cit.  1530: 
as  wynde  or  the  colyhe  gnaweth  one  in  the  helly.  Also  nicht 
nur  für  die  Wurmkolik  der  Pferde,  sondern  auch  für  Krank¬ 
heiten  des  Menschen  kam  so  jene  völlige  Gleichheit  der  Be¬ 
deutung  zustande,  in  der  wir  bei  Heinrich  trenches  und  tren- 
chouns  eodem)  nebeneinander  gebraucht  finden.  — 

Folglich  ändert  sich  an  der  von  Holthausen  vermuteten 
Gleichung  trenches  ==  tranchees  =  ‘Bauchgrimmen’  nur  das, 
daß  der  Weg,  auf  dem  sie  zustande  kommt,  Aveiter  ist  als  der 
rein  lautlich  so  einleuchtende  zunächst  liegende.  —  Für  das 
NED  ergibt  sich  di’eierlei:  Erstens  ist  anzugeben,  daß  trenches 
‘griping  or  colic’  nur  im  Plural  belegt  ist;  zweitens  ist  bei 
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•  •  _ 

dem  Übergänge  von  trencJies  in  die  Bedeutung  'a  kiud  of 

worm’  für  die  Etymologie  {trancMes  +  truncheons)  anzugeben; 
drittens  sind  die  Passus  ^in  the  horse',  ^infesting  a  Jiorse'  zu 
streichen,  da  das  Ganze  ebensowohl  Menschen  betrifft. 


V 

M'erdcresse. 

Henslow  S.  99,  22  f.:  I  vnce  of  Uhanum  and  I  vnce  of 
ynastyke,  I  vnce  of  myre  and  I  vnce  of  fyne  iverdcresse.  — 
M^erdcresse  führt  Henslow  in  seiner  Liste  von  Pflanzen  und 
Pflanzenprodukten  S.  266  mit  Fragezeichen  auf.  Es  handelt 
sich  jedoch  um  verdigris.  Die  Umgebung  stimmt  sachlich  sehr 
wohl  zu  verdigris.  Vgl.  MJB  fol.  79  a:  For  sor  hedys,  wo 
verdgrece  bei  der  Zusammensetzung  eines  onyment  verwandt 
wird,  ferner  Heinrich  S.  189,  8  die  Zusammensetzung  von 
gratia  dei.  Vevdegrece  zusammen  mit  oUhanum  gleichfalls 
zu  einer  Salbe  verarbeitet  findet  sich  Henslow  S.  54,  12.  — 
Zur  Schreibung  iverdcresse,  die  zu  berücksichtigen  ist,  vgl. 
v^vt^grece  Henslow  S.  119,  22. 


Jeloswot. 

Von  großem  Interesse  ist  die  Stelle  Henslow  S.  137,  22: 
For  pe  ^elosivot  pan  men  clepype  ])e  launes.  Die  Versuchung, 
selosivot  als  volksetymologische  Umdeutung  —  vielleicht  nur 
okkasionelle  seitens  des  Schreibers  —  des  unverstandenen 
halbnordischen  ^ Simeiis' gidesought  hinzustellen,  ist  groß.  Wie 
leicht  allein  durch  Schreibung  ^^doivsonght  in  ^elloivsivot 
übergehen  könnte,  zeigen  Formen  wie  Archaeologia 

XXX,  408.  Jedoch  finden  wir  Heinrich  S.  80,  10  die  Über¬ 
schrift  Fro  sudore  croceo  .i.  Ictericia  ‘gegen  den  gelben  Schweiß 

_  _  •  • 

oder  die  Gelbsucht  ’.  Das  Eezept,  das  unter  dieser  Überschrift 

steht,  ist  auch  ein  echtes  Gelbsuchtsrezept,  das  bei  MJB  fol.  85  a 

•  • 

mit  der  Überschrift  For  ])e  jandyes  wiederkehrt.  Es  liegt  zu 
Tage,  daß  unser  For  pe  s^Fsivof  Jjan  men  clejiype  pe  iaunes 
eine  Übersetzung  einer  mit.  Kezeptüberschrift  J^ro  sudore 
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croceo  id  esf  ictericici  ist.  —  Die  sachlichen  Grundlagen  zur 
Bezeichnung  sudor  croceus  ==  Ictericia  =  ^eloswot  liegen  nicht 
in  den  Erscheinungen,  die  bei  Ikterus,  Gelbsucht  schlechthin, 
zu  beobachten  sind.  Die  Körpertemperatur  des  Ikterikers  ist. 
auffallend  niedrig,  die  Pulszahl  geht  unter  45  herab,  also 
Fiebererscheinungen,  Fieberschweiß  und  dgl.  könnten  dem 
gewöhnlichen  Ikterus  den  Namen  ^elosivot  nicht  gegeben 
haben.  Gemeinhin  ist  der  Schweiß  des  Ikterikers  nicht  gelb 
gefärbt.  Es  kommen  jedoch  Fälle  vor,  bei  denen  nicht  nur 
Blut  und  Harn  durch  Gallenfarbstoff  und  Gallensäuren  verfärbt 
werden,  sondern  bei  denen  auch  andre  Körpersäfte,  Speichel, 
Milch  und  Schweiß  gallige  Farbe  annehmen.  Die  Namen¬ 
gebung  nach  einem  so  auffälligen  Symptome  wäre  erklärlich. 
Es  würde  dann  also  dasselbe  wie  der  gallige  Sclnveiß  (Gr.  AV. 
lY,  1,  184)  =_  sudor  felleus  (Plinius),  Murch  Gallefarbstoff 
fingierter  Schweiß  ’  (Höfler  KNB)  vorliegen.  Auch  an  Febris 
ardens,  Febris  cholerica  s.  biliosa,  Febris  gastrica  usw.  ist  zu 
denken  (Höfler  KNB  140;  nhd.,  18.  Jhdt,  ‘Gallenfieber’), 
wobei  der  Kranke  ikterisch  -  gelbe  Farbe  annimmt.  Typhus 
abdominalis-Komplikationen  mit  Fieber  und  Ikterus  sind  nicht 
häufig  genug,  als  daß  wir  sie  mit  großer  AVahrscheinlichkeit 
für  ^elosivot  zugrunde  legen  könnten  (vgl.  Jochmann  S.  984 
und  S.  27).  Die  Kolisepsis  nach  Infektion  der  Gallen wege, 
d.  h.  die  durch  das  Eindringen  des  Bacterium  coli  in  die 
Galleinvege  verursachte  Erkrankung,  hat  in  ihren  gefährlichen 
Formen  fast  immer  Ikterus  mit  Fieber  als  Begleiterscheinung. 
Mischinfektionen  von  Influenza  mit  Ikterus  kommen  vor. 
Influenzaepi-  und  -pandemien  lassen  sich  bis  ins  späte 
14.  Jhdt.  verfolgen  (1387).  Der  Umstand  aber,  daß  die 
ikterische  Färbung  meist  auf  die  Augapfelskleren  beschränkt 
bleibt,  macht  die  AVahrscheinlichkeit  der  Beziehung  zu  s^loswot 
gering.  Auch  die  AA^eilsche  Krankheit,  die  1886  beschrieben 
wurde,  eine  akute,  gewöhnlich  gutartige  Infektionskrankheit, 
die  als  Hauptsymptome  Fieber,  Ikterus  und  A^erdauungs- 
störungen  hat,  ist  in  ihrer  geringen  Häufigkeit  für  me. 
gelostvot  nicht  sehr  wahrscheinlich. 

Als  allernächstliegende  Deutung  von  ^elosuud  möchte  ich 
Febris  recurrens,  das  Rückfallfieber,  bezeichnen  (wohl  auch 
„Hungertyphus“,  mit  Avelcher  Benennung  meist  Fleckfiebei’, 
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Flecktyphus,  Typhus  exanthematicus  belegt  wird).  Das 
Rückfallfieber,  als  selbständige  Krankheit  beobachtet  seit 
Mitte  des  18.  Jhdts.,  ist  eine  akute  Infektionskrankheit  mit 
plötzlich  eintretenden  und  rekurrierenden  Fieberanfällen  von 
meist  mehrtägiger  Dauer  (mit  Spirochäten  im  Blute).  Das 
Krankheitsbild  zeigt  neben  den  verschiedensten  Symptomen 
große  Pulsfrequenz  (120  — 140),  großen  Durst,  Hitzegefühh 
heiße  Haut;  und  diese  heiße  Haut  ist  vielfach  ikterisch. 
Der  kritische  Umschwung  nach  5 — 7  Tagen  erfolgt  plötzlich 
unter  heftigem  Schweißausbruch.  Bis  zu  fünf  Attacken  kann 
es  kommen,  bei  denen  sich  alle  Erscheinungen,  also  auch 
Ikterus  und  besonders  der  Schweißausbruch,  wiederholen. 
Was  mich  gerade  auf  ^^elosivot  =  Febril  recurrens,  Rückfall¬ 
fieber,  „Hungertyphus“,  zukommen  läßt,  ist  nicht  etwa  der 
Umstand,  daß  besonders  im  England  des  18.  und  19.  Jhdts. 
große  Rückfallfieberepidemien  geherrscht  haben.  Denn  erstens 
ist  ja  das  Henslowrezept  kaum  auf  englischem  Boden  ent¬ 
standen,  zweitens  waren  ja  diese  englischen  „ Hungertyphus“ - 
Epidemien  eine  Folge  der  sozialen  Wirkungen  der  industriellen 
Revolution,  die  zum  Slums-Elend  von  heute  geführt  hat.  Aber 
daß  Febris  recurrens  epidemisch  auftritt  im  Gegensatz  zu 
fast  allen  bisher  genannten  Krankheiten,  sicli  also  auch  einer 
primitiveren  Beobachtung  aufdrängt,  ist  der  erste  Grund  für 
meine  Gleichung  =  Febris  recurrens.  Der  zweite  ist, 

daß  das  Rückfallfieber,  heute  in  Europa  überhaupt  im  Aus¬ 
sterben  begriffen,  ehedem  viel  häufiger  gewesen  ist.  Der  Grund 
hierfür  ist  auch  der  dritte  für  meine  Gleichung:  Febris  recurrens, 
„Hungertyphus“,  befällt  die  sozial  niedrigst  stehenden  Klassen, 
besonders  die  Insassen  von  Spelunken  und  Herbergen,  die  also 
unter  hygienischen  Verhältnissen  leben,  wie  wir  sie  vielfach  für 
das  Mittelalter,  besonders  die  Stadt  des  Mittelalters  annehmen 
müssen.  Mein  vierter  Grund  ist,  daß  gerade  die  Zeiträume, 
die  der  Abfassung  von  Henslows  Texten,  die  selostvof,  und 
von  Heinrichs  Rezepten,  die  sudor  croceus  bringen,  voraufgehen, 
nicht  allein  für  England,  sondern  für  ganz  Westeuropa  die 
Perioden  ungeheurer  sozialer  Umwälzungen  waren.  Es  sei 
an  den  hundertjährigen  Krieg  mit  all  seinem  Eleifd  erinnert, 
an  die  sozialen  Begleiterscheinungen  der  furchtbaren  vierzehn¬ 
monatlichen  Epidemie  von  1348  —  49  und  der  folgenden  Jahr- 
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zehnte  {Pestis  secunda  1361,  i)estis  qiiinta  1391),  es  sei  an  den 
Mangel  an  landwirtschaftlichen  Arbeitskräften  erinnert,  an  die 
zahlreichen  Mißwachsjahre  (die  schlimmsten  nur  im  14.  Jhdt. 
1315  —  16,  1322,  1353,  1370,  1383,  1391;  vgl.  Creighton, 
Epidemics),  es  sei  an  die  englischen  Bauernaufstände,  es  sei 
an  die  Jacquerie  erinnert.  All  das  h'atte  Verhältnisse 
geschaffen,  die  in  ihren  Wirkungen  auf  Stadt,  Kleinbauern¬ 
stand  und  Hörigentum  zeitweise  denen  im  Gefolge  der 
englischen  industriellen  Eevolution  von  1750 — 1850  geähnelt 
.haben  müssen.  Und  wie  hier  Hunderttausende  von  Febris 
recurrens  befallen  worden  sind,  so  muß  auch  im  14.  Jhdte 
guter  Boden  für  das  Rückfalltieber,  den  „Hungertyphus“, 
allezeit  dagewesen  sein. 

Ob  sich  nun  die  Stützen  meiner  Gleichung  me.  ^elosivot 
=  mit.  sudor  croceus  =  ‘Febris  recurrens  mit  Ikterus’  als 
wetterfest  erweisen  oder  nicht,  auf  alle  Fälle  ist  ^elosivot 
=  mit.  sudor  croceus  =  ‘eine  Erkrankung  mit  Gelbsuchts¬ 
symptomen  und  (vielleicht  Fieber-)  Schweißabsonderung’  in 
das  NED  aufzunehmen. 


Falsch  oder  gar  nicht  iüterpi'cticrte 
in  der  me.-ined.  Literatur. 


Wörter 


Ad  res.  Sauger. 

Holthausen  fragt  im  Beiblatt  VII,  237  nach  der  Bedeutung 
dieser  Wörter,  die  sich  bei  Heinrich  S.  205,  12  finden.  Es 
handelt  sich  um  eine  Abkürzung  von  Ad  res\trinyendum) 
sang{idnen}).  Der  folgende  Segen  ist  einer  der  beliebtesten 
Blutstillungssegen  (vgl.  Ebermann,  Blut-  und  Wundsegen, 
S.  24)  und  steht  Heinrich  S.  231,  32  noch  einmal  in  veränderter 
Gestalt  mit  der  Überschrift  Ad  restrimfendim  sanywinem. 

Alles. 

Henslow  S.  55,  16:  ...  take  as  moche  of  eines  ns  of  alte 
pe  oupe^v  so  kit  he  haJuyndel  .  .  .  Anm.  Henslows  zu  an  es: 
For  Ainys’,  anise.  —  Das  dürfte  nicht  stimmen.  Sachlich 
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wäre  die  Korrektur  eines  >  anys  wohl  berechtigt,  da  anys 
eine  Kolle  in  der  Wundbeliaiidliiiig  spielt,  auch  idiilologisch 
ist  nichts  einzuwendeu.  Vergleicht  mau  jedoch  die  anderen 
Angaben  über  die  Zusammensetzung  von  Save  S.  1 27,  so  finden 
wir  dort  anys  gar  nicht,  wohl  aber  auans  dreimal,  Z.  G,  7,  21, 
und  zwar  —  das  ist  das  Entscheidende  —  zweimal  im  selben 
für  den  Trank  ausschlaggebenden  Zusammenhänge  as  mache 
of  auans  as  of  alle  1)6  o/jer  herhis.  Vergleichen  wir  ferner 
die  Zusammensetzung  des  dem  Save  so  verwandten  ‘Drink 
of  Antioche’ Henslow  S.  77  und  128  (zweimal)  sowie  Heinrich 
S.  177  in  den  Varianten,  so  finden  wir  regelmäßig  acans  und 
nie  anys.  Es  muß  also  statt  anes  auel^n)s  gelesen  werden. 
Der  Nasalstrich  über  dem  e  ist  weggelassen  oder  von  Henslow 
übersehen  worden.  Avens  ist  die  heute  einzig  übliche  Form  des 
Namens  von  G-eum  urbanum.  —  Vgl.  den  ganz  ähnlichen  Fall 
aiience:  aneyce  bei  Holthausen  Anglia  XVIII,  305  und  331. 

Arpment, 

Heinrich  S.  217,  8:  Tah  arpment,  and  slekyd  lyme.  —  Statt 
arpment  soll  nach  Heinrich  S.  57  hier  arnement  gelesen  werden. 
Dies  trifft  nicht  zu:  arpment  ist  eine  paläographisch  leicht 
zu  erklärende  Entstellung  von  orpiment:  a  und  o  können  bei 
starkem  Durchziehen  des  Schließstriches  des  o  leicht  ineinander 
übergehen.  Orpiment  kommt  S.  228,  25  ebenfalls  zusammen 
mit  sleched  Urne  vor,  wo  es  gleichfalls  zur  Hautbehandlimg 
verwandt  wird. 

Boiberries,  heberles. 

Heinrich  S.  228,  24:  Tak  jus  of  heherles,  jus  of  netle  .  .  .; 
ClI,  das  allein  das  Eezept  noch  bringt,  hat  hoiherries  statt 
heherles.  Holthausens  Vorschlag  Beiblatt  VII,  238  geht  auf 
hleberies,  ne.  hleaherries,  hlaeherries,  das  für  spätme.  Zeit  schön 
belegt  ist.  --  Es  liegt  näher,  statt  hoiherries  das  graphisch 
um  1450  unter  Umständen  nahezu  identische  haiherries  = 
‘  bayes  de  lorre  ’  zu  lesen.  Blaeherries  kommen  in  der  spätme.- 
med.  Literatur  nie  vor,  während  die  Beeren  des  Lorbeerbaums 
oft  angewandt^werden.  Wie  hier  gegen  Wunden  wird  Lorbeer 
vorgeschrieben^  Henslow  S.  85,19  und  wohl  auch  S.  86,  21; 
Saft  von  Lorbeerfrüchten  gleichfalls  zusammen  mit  Nesselsaft 
kommt  vor  Heinrich  S.  201,  28.  Es  würde  sich  im  Falle  der 
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Richtigkeit  meiner  Annahme  nm  einen  Beleg  für  haiherry 
handeln,  der  über  ein  Jahrhimdert  älter  wäre  als  die  frühesten 
des  NED. 

Brok-leuys. 

Henslow  S.  52,  19:  Gedre  .  .  .  morel,  hope  more  and  lasse 
hrok-leuy^,  grynd-{s)ivoUe,  smaleacJie  ...  —  In  dieser  Form  hrok- 
leuys  widersteht  das  Wort  allen  Dentungsversuchen.  Ich  nehme 
einen  Irrtum  um  einen  Grundstrich  an  und  lese  hrok-lemys. 
Die  Annahme  dieses  seltenen  Plurals  einer  häufigen  Form 
von  hrooklime  ist  hier  berechtigt.  Zu  lesser  hrooklime  vgl. 
das  NED  s.  v.  Brooklime,  wonach  sich  pe  more  hroklem  als  (pe 
common)  hroklem,  Veronica  Beccabunga,  darstellen  würde. 

Cincterel. 

Heinrich  S.  227,  28:  Tak  .  .  .  fyflef,  heyhone,  cincterel, 
sporge  ...  —  S.  58  wird  nach  dem  schwer  deutbaren  cincterel 
gefragt.  Um  eine  Pflanze  handelt  es  sich.  Sollte  nicht  eine 
verderbte  Form  von  centorie,  centaury  vorliegen?  Vgl.  Henslow 
S.  119,  5  und  9  cinigle  für  sanicle,  ferner  cingdracon  für 
sangdracon  usw. 

Clet. 

Henslow  S.  82,  10:  ...  pou  mnste  take  Jierhys  p)^v-to.  J)e 
fyrst  herb  a  clet  or  to  or  iij  .  .  .  Henslows  Anm.  zu  clet: 

clet,  i.  e.  a  ‘cleat’,  a  lamp  or  portion\  —  Sicher  handelt 
es  sich  um  eine  der  häufigen  Verkennungen  des  o.  Clot  gibt 
ohne  weiteres  einwandfreien  Sinn. 

Cockyn. 

Henslow  S.  57,  14  :  ...  and  do  p^v-Inne  cockyn  of  hotere 
and  of  herbes  and  let  hym  wel  sepe  to- gedre.  Anm.  Hens¬ 
lows  zu  cockyn:  ‘  Some  measure’.  —  Sollte  die  Zeile  nicht 
einfach 'bedeuten:  ‘und  tue  darin  Butter  und  Kräuter  (von 
beiden  ist  vorher  ausgiebig  gesprochen  worden)  kochen,  und 
laß  sie  richtig  zusammen  sieden’.  Dieser  Gebrauch  von  to 
do  ist  gewöhnlich,  der  des  partitiven  of  auch.  Es  stört  die 
Schreibung  cockyn,  die  auf  Kürze  hinwiese,  wenn  wir  nicht 
lieber  eine  Entstellung  von  oo  zu  oc  annehmen  Avollen;  weniger 
stört  der  Umstand,  daß  der  transitive  Gebrauch  des  Wortes 


erst  für  Anfang  17.  Jhdts.  nachgewiesen  ist.  —  Zur  Endung -  vw 
in  der  Hs.  vgl.  S.  00,  11  hekyn  u.  a.  m. 

Coffyn. 

Henslow  S.  86, 9  ff.:  ...  and  tlianne  take  of  vergine  ivax 
iii  ?;nces,  resine  de  coffyn  depiirata  i  pwund,  mastice  pidutri- 
^atsi  ...  —  Es  wäre  zu  gewagt,  in  coffyn  colophony  zu  ver¬ 
muten,  wenn  nicht  Heinrich  S.  228,4  colfine  aufwiese,  das 
gleichfalls  mit  AVachs-  und  Harzartigem  auftritt.  Der  Zweck 
beider  Rezepte  ist  derselbe,  Wundenheilung. 

Coresyl. 

Henslow  S.  47,  4 f.:  .  .  .  and  ])On  fynde  Im'-lnne  any  did 
fleche'  penne  moste  pou  haue  oynement  coresyl.  —  Henslows 
A^ermutung  coresyl  ~  coresyf  trifft  das  einzig  Alögliche.  Der 
Sinn  verlangt  ein  Korrodens  zum  AA'egätzen  des  toten 
Fleisches.  Vgl.  S.  02,  6 f.:  .  .  .pou  moust  do  per-Inne  sandefer 
for  to  freie  a-ivey  pe  dyde  fleche.  Der  Gegensatz  zum  Korrosiv 
folgt  ja  am  Ende  des-  Rezeptes:  . .  .  caste  out  pe  dyde  fleche 
and  clense  pe  ivounde;  and  ivhenne  hit  ys  clene,  ^ri^h  an 
helyng  (Sanativ!)  oynement  hele  pe  ivounde  ivel  and  fayre. 

Cowis  cäb. 

Henslow  S.  200  unter  Gcdlitricum  heißt  es:  Centrum  galli, 
oculiis  Christi,  i.  coivis  cäh.  Henslow  vermutet  cock's-comh 
für  coivis  cäh-,  galli  weist  nachdrücklich  auf  cockis  hin.  AMr 
haben  hier  —  vielleicht  schon  von  Schreibers  Seite  —  wieder 
eine  Verwechslung  von  iv  mit  k  vorangehendem  Grundstrich 
(hier  c),  wie  sie  —  nachweisbar  von  Henslows  Seite  — 
vorliegt  Henslow  8.125, 11:  sikerde  statt  su-erde  (vgl.  nach¬ 
stehenden  Art.  Sikerde).  Die  Form  camh  ist  angesichts  der 
für  das  Ms.  B.  bei  Henslow  S.  75  aufgezählten  nördlichen 
Sonderheiten  nicht  erstaunlich. 

Creylande. 

Heinrich  S.  223,  8:  Tak  creylande  and  brenne  hyt  icel,  and 
grynde  hyt  to  pouder  ...  —  Creylande,  das  Heinrich  unerklärt 
läßt,  und  nach  dessen  Bedeutung  Holthausen  Beibl.  A^II,  238 
fragt,  ist  nur  in  der  einen  Hs.“  überliefert.  Ich  halte  die 


erste  Silbe  für  verlesenes  eroyl^  das  ja  in  vielen  Fällen 
g-rapliiscli  identisch  ist  mit  creyl.  Die  zweite  Silbe  -and 
ist  die  Konjunktion,  die  von  einem  Schreiber  zu  dem  höchst 
seltenen  croyl  gezogen  wurde,  was  die  Einführung  eines 
weiteren,  falschen  an^^-Sigels  zur  Folge  hatte.  Bedenken  wegen 
der  zeitlichen  Belegdifferenzen  (laut  NED)  schwinden  angesichts 
meiner  Artikel  To  alum,  Karpy  u.  a. 

Crispinal. 

Henslow  S.  50,191:  .  .  .  hurnet^  crispinal,  of  eche  y -ly che 
moche  ...  —  Henslow  S.  186  kann  crispinal  nicht  deuten. 
Ich  vermute,  es  liegt  ein  Verlesen  des  m  vor,  und  es  handelt 
sich  um  verderbtes  crispmalo  (wegen  des  folgenden  o  erklärlich). 
Die  Konjektur  wird  dadurch  gestützt,  daß  der  einzige  andere 
Beleg  für  crisi)  mallow  im  15.  Jhdt.  (Heinrich  S.  225, 25)  in 
analogem  Zusammenhänge  vorkommt:  Pro  rancore  vel  timiore 
vulnenim. 

Durityke. 

I 

Henslow  S.  47,  13f.:  .  .  .  route  of  ]}ersingcde  (?)  and 
foure  sedes  of  durityhe  and  ysope  ..  .  Anm.  Henslows  S.  189: 
‘Durityke.  —  [A  Labiate?]’.  —  Diese  Vermutung  ist  irrig. 
Die  Stelle  übersetzt  etwa  ein  mit.  quattuor  semina  diuretica^ 
‘vier  diuretische  Samensorten’.  Bestätigt  wird  diese  Auf¬ 
fassung  dadurch,  daß  die  wenigen  Anwendungen  von  duretic, 
diuretic  fast  stets  so  unbestimmt  vorgeschrieben  wurden: 
Lanl  S.  279,5:  a  clisterie  of  duritikis:  MJB  fol.  83  b:  ...  do 
Jjev  to  som  diuretyk  as  fenell  sede  or  merche  sede. 

Eyryn,  oyle  of 

Henslow  S.  20, 10  heißt  es:  Take  goud  hrynston  and  make 
poudre  per-of  and  grynd  hit  oyle  of  eyryn  ippon  a  ston 
as  men  grindet  vermelon.  —  Zu  oyle  of  eyryn  bemerkt 
Henslow:  ‘ Meaning  ohscure\  Eyryn  =  ‘eggs’  kommt  im 
selben  Ms.  öfter  vor,  so  S.  30, 16,  S.  34,  8.  Es  handelt  sich 
um  oil  of  eggs,  das  Heinrich  S.  76,  12  sowie  als  oleum  ovorum 
Heinrich  S.  62,  20  und  bes.  229, 19  vorkommt,  wo  seine  Ent¬ 
stehung  genau  angegeben  ist.  Vgl.  meine  Anm.  zu  MJB 
fol.  101b,  103  b,  110  b. 
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Eintem. 

Henslow  S.  07,  4  lautet:  .  .  .  (jond  wyn:  emtem  and 
kepe  hym  fro  cMitmvious  metes  and  drynkes,  tille  he  he  hol. 
Anm.  Henslows:  ^Apparently  an  error  for  'entern’  entame, 
suhdne,  keep  low  (Shakespeare) ;  Ä.  S.  'temian\  to  tarne’  — 
Diese  Konjektur  läßt  unbefriedigt.  Zunächst  kann  man  ebenso 
gut  emtew  lesen.  Sodann  möchte  ich  anknüpfen  an  die  gerade 
bei  Wundenheilungen  zu  treffenden  Vorschriften  der  Abstinenz 
in  jeder  Beziehung.  Vgl.  Henslow  S.  77,  12 f.:  and  ahstine  hym 
from  alle  qweysy  rnetis  and  wymmeu]  S.  78,  4f.:  the  seke  he  ivel 
kept  fro  gotouse  metes  and  drynkys  and  from  wymmen.  —  Ich 
schlage  vor,  für  emteTi  cowtew  zu  lesen.  Die  graphischen 
Unterschiede  sind  nicht  groß.  Es  ist  die  begreiflicherweise 
seltene  transitive  Bedeutung  von  contain  —  ‘to  keep  in  chastity’ 
zugrunde  zu  legen. 

Files  antropos,  Also  he  stonu^w 

Holthausen  fragt  in  seiner  Besprechung  des  Heinrichschen 
«Buches  im  Beiblatt  VII  Hach  dem  Sinne  dieser  S.  203,  22 
unvermittelt  nach  einem  Eezepte  Ad  frangendum  lapidem 
stehenden  Worte.  Die  Stelle  ist  verderbt.  Zu  lesen  ist:  Also 
{for)  ])e  stoimn  Filoantropos.  —  Die  Erklärung  gibt  z.  B. 
das  Antidotarium  Nicolai  unter  Filoantropos:  Filoantropos 
amicus  honis  interpretatnr,  proprie  valet  stranguriosis  nefreticis. 
Calctilos  in  renibns  et  in  vesica  mirahiliter  frangit  et  fractos 
expellit  (daher  nach  obengenanntem  Eezepte).  Valet  etiam  ad 
duritiem  splenis  et  epatis,  dolori  iliorum  suhnenit  nsw.  Der 
Sinn  ist  demnach:  ‘Gleichfalls  ist  bei  Steinkrankheiten 
anzuwenden  (die  Salbe)  Filoantropos’  Zwischen  Oxycroceum 
und  Filonium  maius  stehend  stellt  Filoantropos  nach  den 
Angaben  des  Antidotarium  Nicolai  eine  Salbe  nicht  eben 
einfacher  Zusammensetzung  dar. 

Ganates  grece. 

Heinrichs  absurde  Bemerkung  zu  S.  200,  11  (S.  55)  ist 
von  allen  Besprechern  des  Buches  abgelehnt  worden.  Eine 
analoge  Wendung  zu  nhd.  Mückenfett,  -schmäh,  mhd.  hremen- 
nnslit,  mnkenmark  habe  ich  an  einer  einzigen  Stelle  der  engl, 
„medizinischen“  Literatur  finden  können.  Eel.  Ant.  I,  250 
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stellt  ein  ‘Burlesque  Receipt’:  Ä  good  medesyn  yffa  mayd  kave 
lost  her  madened  to  mähe  her  a  mayd  ageyn: 

Yff  a  ^ong  ivoman  had  a  c.  men  tahe,  v- 

I  can  her  ageyne  a  mayd  mähe, 

With  a  lytylle  medesyne 
That  ys  wertows  frely  fyne, 

So  tliat  she  ivylle  yt  tahe  .  .  . 

She  must  have  the  ney^yng  of  a  mere 
And  IX.  W  of  gnattys  smere. 

Gleyglof-powur. 

Holthausen  Anglia  XVIII,  319  Vers  501  f.  heißt  es: 

{It)  waxitiji)  in  g  er  dis  ?rith  pe  flour 
.  _  pat  is  callyd  pe  gleyglof-powm\ 

Die  Zeilen  sind  Holthausen  unklar  geblieben.  Bei  Garrett, 
Anglia  XXXIV  heißt  es  Vers  4201: 

pat  grotves  in  gerdes  iviÜi  whit  flore 
pat  is  callede  pe  glayglofe  poure. 

Zur  Schreibung  powur  für  pour  —  poure  für  pure  ist  für  das 
15.  Jhdt.  auch  sonst  schon  belegt  —  vgl.  Holthausen  S.  330 
Vers  591,  wo  colowwc  auch  mit  //our  im  Reime  steht. 
Auch  Holthausen  weist  S.  293  darauf  hin,  daß  der  Text  in 
der  sorglosesten  Weise  entstellt  ist.  Ich  glaube,  für  gleyglof 
glow-gelofre  Vorschlägen  zu  dürfen.  Gleyglof  powur  ist  an¬ 
gesichts  des  ivhit  flore  Garretts  als  ‘weiße  Nelke’  zu  deuten, 
powur  =  Fure  I,  1.  Der  Sachverhalt  bestätigt  diese  Inter¬ 
pretation:  Lilium  candidum  wird  seit  alter  Zeit  in  Westeuropa 
in  Gärten  gezogen,  wo  von  jeher  weißen  Nelkenarten  ein 
Platz  eingeräumt  war. 

Helm. 

Heinrich  S.  HO,  4:  Fro  surdidate  aurium.  Tahe  grene 
heim,  and  ley  in  myddes  pe  fuyre,  and  hepe  pe  ivater,  pat 
comes  out  at  pe  endes,  a  sponful ...  —  S.  46  fragt  Heinrich 
nach  der  Bedeutung  von  heim.  Holthausen  Beibl.  VII,  235 
schlägt  vor:  „lies  helen  ‘helena’^%  zweifelt  aber  S.  237  selbst 
leise:  „helen  (ne.helen-floiveryF^  —  Bei  genügendem  Achthaben 
wäre  die  höchst  einfache  Lösung  heim  =  elm  erkannt  worden. 
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Man  beaclite  folgende  Parallelstellen:  Heinrich  S.  CG.  Off.: 
Fro  malo  auditti.  Tahe  <jrene  jdantes  of  asshe,  und  ley  limi 
on  a  hrendiren  and  hrenne  hem,  and  kepe  ])e  water,  7^af  comes 

(mt  at  Jw  endes  a  shelfulle,  and pejuce  ofcynchen  . . S.  210,  2311. 

•  • 

(Die  Überschrift  fehlt,  es  handelt  sich  um  eine  Olirenkrankheit) : 
Take  ayrene  how  of  assclie,  and  pe  ende  m  pe  fuyr,  and 
pe  watQY,  pat  dropjwp)  out  at  pe  o/^er  ende,  kep  hyt,  and  jmt 
perof  in  pyn  ere.  Henslow  S.  109,  12 ff.:  For  defnes.  Take 
grene  howes  of  an  hesil,  and  ley  it  on  pe  fire,  and  kepe  pe  watir 
pdit  comyth  out  at  pe  endys  a  shelleful  .  .  .;  S.  133,  20 ff.:  For 
to  dryue  a-weye  pe  wynde  in  pe  herys.  Tak  a  grene  aschyn 
howh  and  hren  yt  in  he  feere,  and  take  watyr  pat  conrytli  out 
of  pe  endys  ...  —  Garrett  Anglia  XXXIV  Vers  854  —  57: 

A  man  p'cit  feles  in  Ms  ere 
Als  liornes  hlew  or  thunder  tver. 

Lat  hym  hrenne  a  hraunehe  of  esehe 
And  take  Pe  water  pd^t  rennes  oute  nesehe. 

MJB  fol.  74  a:  For  deffnesse.  Take  . . .  pe  juce  pM  com\t\\  from 
an  asclie  ivenne  yt  ys  hrent  in  the  fyr  . . .;  ebenda:  For  deffnesse. 
Tahe  grene  planti^  off'  asch  and  wewne  pe  hrenns  w\t\\  pe  fyr 
kepe  pe  juce  p2it  eom\t\i  ffrom  hem  iij  sp>oneful ...  —  Alle 
diese  Stellen  betreffen  Ohrenkrankheiten.  Sechsmal  finden 
wir  (grüne)  Elschenzweige,  einmal  grüne  Haselzweige  vor- 
geschrieben.  Und  nun  sollte  mit  heim  auf  einmal  eine  fremde 
Staudenpflanze  gemeint  sein?  Die  Änderung  heim  >  helen 
würde  zudem  kein  me.  Wort  ergeben.  Zu  heim  statt  ehn  vgl.  in 
dem  Henslowzitat  von  S.  133  herys  statt  erys. 

Heres  heer. 

Heinrich  S.  215,  33:  Pro  fraetura  ossium  ...  —  ifem  tempre 
heres  heer  tvyp  hony,  and  mak  pylotes  p&rof,  and  vse  pat,  and 
hyt  schal  close.  Holthausen  fragt  Beiblatt  VII,  238  nach  der 
Bedeutung  von  heres  heer.  Die  von  mir  vertretene  Gleichung 
heres  heer  —  hare’s  hair  stütze  ich  durch  folgende  Parallel¬ 
steilen:  Heinrich  S.  197, 14  ff.:  ..  .ad  restYiwgendmw  saiigmnem  . . . 
Tak  .  .  .  an  vnce  of  hare  her  of  pe  wombe,  and  schrede  hyt  as 
smal  as  eny  Mrtii  can  .  .  .;  S.  214,  4 ff.:  (Pro  emoroydis)  Item 
tak  pouder  of  lawc  her,  ant  strau'C  ahoue,  and  hyt  schal  stauche 
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hledynge.  Lesart  C I  hat:  of  eris  of  an  höre.  —  MJB  fol.  108b: 
For  to  stauche  llode  in  all  2^ar^is  of  l)e  hody.  Take  x)oud^v 
of  encence  and  aloe  euyn  porcyon  and  harre  ere  ychypped  small, 
temgyer  all  theses  J)e  ivyte  of  eggys  and  ley  yt  on  in  man^v 
of  a  playst&c.  —  Lanfranc  S.  66,  10:  ...  leie  plenteiwusliche  of 
pis  medicyn  vpon  pe  veyne  eiper  pe  arterie  pat  is  Jciitt  ahvo: 
Take  frankencense  etc.  .  .  .,  after  take  heeris  of  an  hare  smal 
cutt  .  .  .  and  per  is  no  medicyn  so  good  as  pis  medicyn  is  in 
streynynge  of  hlood  and  consotvdynge  of  fe  veyne.  —  Die 
Quellenstelle  zu  alledem  dürfte  Plinius  XXVIII,  73  sein: 
Sanguinem  sistit  coagulum  cervinum  ex  aceto,  item  leporis, 
huius  quidem  et  pilorum  cinis. 

Hez. 

In  Herrig’s  Archiv  100  S.  159,  37  kann  Holthausen  die 
folgende  Glosse  nicht  deuten:  Junipenis  .i.  geneuere  .i.  anglice 
lies.  —  Die  Gleichung  Juniperus  .i.  geneuere  stimmt.  Bei 
beiden  Namen  handelt  es  sich  um  Juniperus  communis  L. 
Für  diesen  haben  wir  aber  die  Glossen  quikentre  (vgl.  nnd. 
Quakelshusk,  mhd.  queckholter,  da  immergrün)  in  den  Sin.  Bart. 
26,  gorst,  gost  in  Alph.  85  usw.;  nie  ist  eine  an  hes  anklingende 
Glosse  zu  finden.  Ich  fasse  hes  als  entstelltes  hep  auf  (vgl. 
ebda.  S.  160,  7  die  Schreibung  susperne)  —  ^  und  p  sind  oft 
so  ähnlich  in  den  Hss.,  daß  sie  schwer  zu  scheiden  sind 
und  vielfach  vertauscht  werden.  —  Der  Pfianzenname  heath 
ist  im  Me.  derartig  vieldeutig,  daß  seine  Anwendung  auf 
Juniperus  communis  L.  nichts  Unwahrscheinliches  hat.  Ist 
doch  Wacholder  eine  Pfianze,  die  meist  als  nur  strauchiges 
Gewächs  in  Buschhöhe  auf  ähnlichem  ungünstigen  Boden 
wie  die  mit  heath  bezeichneten  Pfianzen  und  die  deutsche 
Heide,  Erica  vulgaris  L.,  vorkommt.  Bestimmen  doch  Erica 
und  Wacholder  gemeinsam  das  Landschaftsbild  weiter 
Strecken  Nordwesteuropas.  So  würde  eine  Gleichung 
Juniperus  communis  =  heath  mindestens  ebenso  große  innere 
Wahrscheinlichkeit  haben  wie  die  in  den  Sin.  Bart. 
S.  33  vorgebrachte:  Heth  i.  Paliurus  (in  der  sich  Paliurus 
ziemlich  sicher  mit  der  dritten  Pdgvoq-Axi  des  Dios- 
corides,  Rhamnus  Paliurus  L.,  dem  stacheligen  Wegdoin, 
identifizieren  läßt). 
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In  wax. 

IJenslow  S.  84,  21f. :  ...  hoiyle  hem  alle  fo  gedere  in-til  a 
(jxmrt^r  be  sothen  in  wax.  Anm.  Henslows:  ,,Ferhaps  boiled 
into  a  wax;  i.  e.  to  the  consistency  of  wax.’’’’  —  Diese  Inter¬ 
pretation  läßt  ganz  unbefriedigt.  Schon  S.  54,  15  liegt  ein 
Fall  des  Vertausch ens  von  y  und  x  vor  {med-tvay:  medivax), 
was  leicht  möglich  ist,  sobald  der  links  oben  einsetzende  Strich 
des  y  etwas  zu  lang  wird.  Hier  kann  es  sich  nur  um  on  {in) 
way  handeln,  ‘bis  ein  Viertel  verflüchtigt  ist’. 

lambes. 

Henslow  S.  17,  13:  For  Jje  lambes.  Anm.  Henslows: 
sense  is  either  ‘legs’  or  some  disease  of  the  legs.'^  — 
Diese  Vermutung  ist  irrig.  Parallele  Kezepte  fand  ich  ^IJB 
fol.  85a,  For  Jje  jandyes,  am  Rande  ^9ro  jawndy{s)  und  Rel. 
Ant.  I,  51:  For  hym  that  is  in  the  jaunes  mit  denselben 
Angaben,  lambes  ist  also  zweifelsohne  eine  Entstellung 
von  lanndes,  ‘Gelbsucht’. 


Maser. 

Henslow  S.  52,  5 ff.:  ...  do  ])eY-on  maser  lete  hym  remny 
icel  pe  brohen  of  Pe  wonnde  as  he  by-fore  sayd  and  set  per-in 
maser  ^ri^h  pys  oynement.  Anm.  Henslows  zu  maser:  ,.a 
bowl;  ‘pnt  a  bowl  on  his  head\^^  —  Es  liegt  wieder  eine 
Verwechslung  des  Oberlängen -5  mit  dem  d  vor,  die  nicht 
seiten  ist  (vgl.  S.  25,  15  rudde,  das  bestimmt  vasse  gewesen 
ist,  vgl.  den  Art.  Viidde).  Daß  es  sich  um  mader,  Eubia  tinc- 
torum,  handeln  muß,  geht  aus  der  Natur  des  Rezeptes  hervor. 
Rubia  tinctorum  spielt  eine  große  Rolle  bei  "Wundbehandlungen; 
man  vgl.  nur  S.  5i>,  19;  S.  51,  2.  Mit  einer  Ausnahme  kommt 
in  den  Henslowschen  Rezepten  mader  nur  in  Wundsalben 
und  -tränken  vor,  wo  es  quantitativ  eine  ausschlaggebende 
Rolle  spielt. 

Mensore. 

Henslow  S.  25, 11:  '5yf  hym  to  drynke  mensore  with  ale. 
S.  222  fragt  Henslow:  ,, Mensore.  —  [?]“.  Es  handelt 
sich  um  moiisere.  e  und  o  geheif  völlig  ineinander  über, 
und  u  hat  Henslow,  hier  nicht  das  einzige  j\ral,  für  n  gelesen. 
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Siebenmal  kommt  mouse-ear  sonst  noch  in  Henslows  Texten 
vor,  zweimal  in  der  Schreibung  mousere.  Alle  sieben  Fälle 
betreffen  Wundbehandlung,  denn  save  (S.  55,5  und  S.  127,3), 
hewe  de  Antioche  (S.  128, 3)  und  gratia  dei  (S.  143, 12)  sind 
Wundheilpräparate;  die  in  Frage  stehende  Stelle  betrifft 
gleichfalls  Wunden. 

Med-way. 

Henslow  S.  54, 15:  ...  put  Ij&c-to  ...  an  vnce  of  turmentyne 
and  a  gVid^rtron  of  med-way  and  a  qMdiTtron  of  piche  and  a 
lytel  mastyh.  —  Henslow  erklärt  S.  221  med-way  kühn  als 
medwort.  Eine  Pflanze  ist  jedoch  in  diesem  Zusammenhänge, 
zwischen  wachs-,  pech-  und  harzartigen  Stoffen,  ganz  un¬ 
wahrscheinlich.  Statt  med-way  ist  med-wax  zu  lesen.  Sobald 
der  von  links  oben  nach  rechts  unten  laufende  Balken  des  x 
nicht  ganz  durchgeführt  wird,  kann  leicht  y  gelesen  werden. 
Fol.  109  b  MJB  flndet  sich  v^rgyn  tvax,  das  ebenso  gut  v^rgyn 
way  gelesen  werden  könnte.  —  Medwax,  das  weder  der 
Schreiber  noch  Henslow  gekannt  hat,  tritt  hier  wie  bei 
Heinrich  S.  172, 9;  174,12;  192,20  und  193,11  mit  lauter 
fett-,  wachs-,  harz-  und  pechartigen  Substanzen  in  beträcht¬ 
lichen  Mengen  auf.  Wahrscheinlich  liegt  dieser  Beleg  bei 
Henslow  vor  denen  bei  Heinrich,  die  allein  vom  NED  zitiert 
werden.  Vgl.  den  untenstehenden  Artikel  Myd  wex. 

Morsowe. 

I 

Henslow  S.  41,  7:  For  to  do  a-way  ^e  morsowe.  —  Wie 
aus  dem  Eegister  S.  275  hervorgeht,  betrachtet  Henslow 
morsowe  als  besondere  Krankheit.  Es  ist  natürlich  das  im 
Register  vorangehende  ne.  morphetv  in  der  me.  Form  morfewe. 
Das  Vollängen-5  und  das  Z’,  das  o  und  das  e  sind  oft 
nicht  zu  unterscheiden.  Die  Zeile  and' stylle  pe  zvater  Jmr-of 
and  ivacJie  pe  euilles  paßt  nur  auf  Hautkrankheiten  wie  morphew. 

Myd  mex. 

Henslow  S.  65, 12:  ...  tahe  rosin  y-grounde  and  put  ^er- 
to,  and  myd  wex.  Anm.  Henslows:  ,fMyd’‘,  A.  S.  mid; 
Germ,  ^mit’,  together  with“.  —  Rein  zeitlich  wäre  die  An¬ 
wendung  von  mid  in  diesem  Sinne  wohl  eben  noch  möglich. 
Doch  läßt  die  Syntax  des  Satzes  dann  unbefriedigt.  Es 
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lianclelt  sich  um  med-wax,  das  der  Schreiber  nicht  gekannt 
haben  kann,  da  er  es  sclion  S.  54,15  als  med-way  bringt  (s. 
vorvorigen  Artikel).  Hier  wie  überall  tritt  es  mit  fett-  und 
harzartigen  Substanzen  auf.  Die  Form  mydwex  ist  unter 
Medeivax  im  NED  nachzutragen. 

Openes. 

Openes  Heinrich  S.  210,  31,  das  Heinrich  und  Holthausen 
(Beibl.  VII,  238,3)  nicht  deuten  können,  ist  opene{r)s.  Das 
Wort  ist  seit  ae.  Zeit  gut  belegt.  Es  ist  kaum  angängig, 
in  dem  r- losen  openes  ein  me.  Analogon  zu  dem  ne.  opeyi-ass 
(v.  Wijk,  NED)  zu  sehen.  Diese  (südliche)  Form  ist  erst  für 
das  19.  Jhdt.  nachgewiesen  und  stellt  sicher  eine  verhüllende 
Form  des  verpönten  Namens  dar.  Solche  Rücksichten  kennt 
das  15.  Jahrhundert  weniger.  —  Zu  den  heute  geläufigen 
offizineilen  Verwendungen  von  Mespilus  germanica  L.  paßt 
die  Stelle  nicht. 

Perseed,  Galle  pat  be  not 

Holthausen  fragt  im  Beiblatt  VII  in  der  Besprechung 
des  Heinrichschen  Buches  nach  der  Stelle  S.  207,  25ft‘.:  Tali  1 
vnce  de  galle,  pSit  he  not  perseed,  and  of  hoyled  lycorys  ij 
vnces  and  f,  pouder  7>e  galles  and  cast  pen  to  pe  lycorys  . .  . 
—  Seit  dem  Altertum  unterscheidet  man  offizinell  zwei  Sorten 
von  Galläpfeln.  Eines  der  Unterscheidungsmerkmale  ist  das 
Fluglocli,  durch  welches  die  fertig  ausgebildete  Gallwespe, 
Cynips  gallae  tinctoriae  Oliv.,  ausgeschlüpft  ist.  Über  die 
größere  offizineile  Wirksamkeit  der  löcherlosen  Galläpfel  vgl. 
Diosc.  I,  107:  Kgydc  y.aQJtög  Iotl  ögvdg,  Tjg  t)  ptv  tic  öyf/aylrig 
yalovgtvi]  giygcc  yal  yovdvAcodgg,  orißagd,  drQi'jryjTog,  g  öt 
Tig  Xeia  yal  yovg:?}  yal  Tsrgyjyh'?/.  ly?Jyeöd-ai  de  dei  rgr 
dgcfayiTiv ,  ersgyeoTtga)^  ovöav.  Es  handelt  sich  also  in  der 
Heinrichstelle  um  galles  pat  he  not  pierced.  Zur  Schreibung 
der  Partizipialenduiig  vgl.  Jiony  pur eed  Heinrich  S.  90, 10  usw. 
Der  reiche  Gehalt  von  Gerbstoff  —  bis  zu  zwei  Dritteln  — 
läßt  die  Galle  noch  heute  wie  bei  Plinius  XXIV,  5  als  Ad¬ 
stringens  bei  Geschwülsten  usw.  verwandt  werden.  Vgl. 
Berendes  Diosc.  S.  127  und  Dragendorf  S.  165  f.  In  der  me.- 
med.  Literatur  kann  ich  sie  bei  MJB  fol.  104  a  in  dieser 
Verwendung  nacliweisen.  Vgl.  Henslow  S.  200. 
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Refeter. 

Heiislow  S.  87, 11:  ...  lat  it  stand  in  the  vessel  refeter  and 
tlianne  lift  op  the  eappe  ahoiie  .  .  .  Anm.  Henslows:  .,Iiefeter 
in  0.  F.  means  ‘to  remake’;  perhaps  it  means  ^  to  settle  down’‘‘. 
Aus  dem  Sachverhalte  —  Z.  8  sethe  it,  Z.  14  for  to  melte 
—  geht  hervor,  daß  ein  Erstarren,  Erkalten  stattfinden 
muß.  Für  das  sinnlose  refeter  ist  also  refret  =  refroidir 
anzunehmen  (vgl.  NED  Refreid).  Es  braucht  nur  das  er- 
Sigel  verstellt  zu  sein,  und  aus  dem  seltenen,  unverstandenen 
ref(e)ret  wird  das  von  Henslow  Grelesene. 

Eys. 

Henslow  S.  24, 16  f.:  ...  tahe  poudre  of  alym  and  recheles 
and  of  rys.  Die  Stelle  ist  S.  247  •  von  Henslow  unter  Rye, 
Secale  cereale  L.,  registriert  worden.  Es  handelt  sich  um 
Pulver  von  Oryza  sativa,  Reis,  der  in  Henslows  me.  Pfianzen- 
liste  völlig  fehlt,  obgleich  er  auch  noch  an  einer  andren 
Stelle  seiner  Texte  vorkommt,  S.  121,  18:  ...  cast  on  pe  clothe 
a  Uttel  floure  of  ryse.  Sachliche  Schwierigkeiten  bestehen 
nicht.  Lange  vor  dem  Entstehen  der  Hss.  versorgten  die 
arabischen  Reisfelder  Spaniens  das  Abendland  mit  größeren 
Mengen  der  Orientpfianze;  seit  Mitte  des  13.  Jhdts.  fließen 
auch  die  me.  Belege. 

Saweye. 

Archaeologia  XXX,  362  Vers  399 ff.  heißt  es: 

Fivl  certeynlyhe  yis  drynJce  to  make 
Saweye  polypodye  yer  to  you  tahe 
And  sethys  in  fywe  galonys  of  wyne  .  .  . 

Holthausen  ändert  in  Anglia  XVIII,  306  den  Vers  400  in: 
Saw{er)eye  {and)  polypodye  p^Y-to  pott  take.  Zu  denken  ist 
bestimmt  an  ne.  savin  und  nicht  an  das  harmlosere  savonj. 
Nur  der  Nasalstrich  fehlt  über  dem  y.  Vgl.  Heinrich  S.  146, 15 
saueyne,  Lesarten  B  I  F  sauey.  —  Es  handelt  sich  bei  der 
in  Rede  stehenden  Stelle  um  die  der  cold  dropsy  oft 
analog  behandelte  palsey,  gegen  die  u.  a.  eben  auch  savin, 
die  Zweigspitzen  des  Sadebaums,  Juniperus  sabina,  in  Wein 
zu  kochen  sind. 
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Schope. 

Heinrich  S.  223,211:  Ittm  äo  perlo  brend  bacon,  netes 
fleisch  or  pouäer  of  seed  of  rew  and  corage,  v^\'tegrece,  tempre 
Injt  ivyj)  liong,  and  for  souQ,vagne  do  peron  schope.  Heinrich 
bemerkt  hierzu  S.  57:  ,flVr.W.  730,  3:  JIoc  opella  a  schope. 
AVr.  W.  730,  4:  llec  scopa  idem.  Wr.  W.  804,28:  llec  opella 
a  schope.“  —  Derartige  Bemerkungen  sind  lieb-  und  sinnlos. 
Schope  ist  ne.  to  chop,  do  Hilfsverb,  das  als  solches  in  me. 
affirmativen  Sätzen  ganz  gewöhnlich  ist.  Um  Ausfall  des 
Akkusativpronomens  handelt  es  sich  hier  wie  in  der  über¬ 
nächsten  Zeile:  and  do  l>Qvto  iiij  tgmes  und  wie  oft  sonst  in 
den  Rezepten  bei  ähnlicher  Stellung  nicht.  A^gl.  fhnenkel, 
Gesell,  der  engl.  Sprache  II  histor.  S3mtax  (Grundriß  1916) 

§  “18  X. 

Schrede. 

Archseologia  XXX,  382  A^ers  1078  (Holthausen  Anglia 
XAHII,  322  A^ers  618)  lautet: 

Affodglle  fyfte  schrede. 

Bei  Garrett  fehlt  die  Stelle.  Ich  schlage  vor: 

Affodylle  pe  fyfte  is  rede. 

A^gl.  hierzu  A^ers610f.: 

Affodille,  a  precioiis  gres, 

Is  noth  red  in  englysch, 

sowie  NED  Bead  14b. 


Sikerde. 


Henslow  S.  125,  10 ff.  heißt  es: 

To  hele  al  sores  Jmt  arn  curable: 
Of  siJeerde,  of  hnyf  and  of  arwe, 
Be  fpe)  wouwde  wyde  or  narow  .  .  . 


Anm.  Henslows  zu  sikerde:  .^Apptarently  a  variant  of  sichle.“ 
—  Diese  A^ermutung  entbehrt  jeder  Begründung.  Nötig  ist 
die  Änderung  von  ik  zu  w.  Ein  einigermaßen  verschnörkeltes 
w  nimmt  in  seinem  letzten  Teile  in  der  Schrift  des  engl. 
15.  Jhdts.  sehr  leicht  Z;- ähnliche  Gestalt  an.  Daß  dann  der 
erste  Grundstrich  als  i  gelesen  wird,  ist  erklärlich.  Man 
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beachte  denselben  Irrtum  Henslow  S.  200,  wo  cockis  cäh  entstellt 
ist  zum  sinnlosen  coivis  cäh.  Außer  alledem  scheint  Henslow 
nicht  zu  wissen,  daß  die  in  Rede  stehenden  Verse  aus  Ms. 
Sloane  2584  schon  ein  halbes  Jahrhundert  vorher  in  Archaeo- 
*  logia  XXX  gedruckt  worden  sind.  T.  J.  Pettigrew  liest  an 
der  betreffenden  Stelle:  of  sw  erde  of  hnyf,  and  of  arwe.  —  Vgl. 
auch  den  sehr  ähnlichen  ‘Verse  Prolog  to  a  Book  on  Medicine’, 
den  J.  F.  Payne  in  den  Pol.  Rel.  and  Love  Poems  S.  286f. 
ab druckt: 

Z.  12:  To  liele  alle  sores  p2it  hen  ciirable 
Of  sw  erd,  of  knyf  and  of  arive, 

oder  Lanfr.  S.  33,  16:  ...  a  symple  wounde  maad  wij)  hnyf  or 
wip  swerd,  or  spere  or  arowe,  oder  endlich  Heinrich  S. '186,  5: 
senewes  pat  hep  cutte  wyp  swert  or  hiyf. 


smyn. 

Heim*.  S.  225,  15:  Tak  wermot,  weyhrode,  f enkelrote,  pre 
lenes  of  smyn  ivodebynde.  Holthausen  in  seiner  Besprechung 
Beiblatt  VII  ändert  zu  jasmyn.  Dies  geht  nicht  an.  In  den 
Henslowschen  usw.  Texten  wird  Jasmin  nie  erwähnt,  der  gelbe 
Jasmin  wird  von  Evelyn  Cecil,  Hist.  Gard.  Engld.,  für  den 
elisabethanischen  Garten  ausdrücklich  als  ‘outlandish’  und 
Jmportation’  bezeichnet;  die  ersten  Belege  des  NED  liegen 
denn  auch  erst  in  elisabethanischer  Zeit.  Von  Verwendung 
des  Jasmins  bei  Wundenheilungen  ist  mir  nichts  bekannt.  — 
Die  Schwierigkeit  ist  rein  graphisch  zu  lösen.  Es  braucht 
nur  der  linke  Bogen  des  gewöhnlichen  kleinen  a  zu  fehlen 
oder  undeutlich  geworden  zu  sein,  und  statt  sauyn  kann  smyn 
gelesen  werden.  Lenes  of  sauyn  gibt  guten  Sinn. 


Suzherne. 

Herrigs  Archiv  100  S.  160,  70  bringt  Holthausen  folgende 
Glosse:  Aprotanus  .  auQYoiyne  .  sout{Jiern)vod  .  susperne  (?)  in 
anderer  Hand.  —  Das  Fragezeichen  verstehe  ich  nicht.  S.  158 
sagt  Holthausen,  daß  wohl  beim  Einbinden  der  Hs.  manche 
Wörter  am  Ende  verstümmelt  worden  sind.  Der  zweite  Schreiber 
hat  eine  verstümmelte  Glosse  vorgefunden.  Er  fügte  zu  dem 
irreleitenden  souf  das  erst  Holthausen  richtig  zu  sout)iern)vod 
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ergänzt,  sein  etwas  falsch  geschriebenes  suz^jerne  (etwa  statt 
supperne,  vgl.  oben  Artikel  llez)  hinzu,  für  welches  -vod 
(=:  ivood)  mitgelten  soll. 

Tapsis  babastus, 

nach  dem  Holthausen  Archiv  100,  S.  161,  106  fragt,  obgleich 
er  selbst  in  den  Anmerkungen  den  Hinweis  auf  Alph.  182  bringt, 
ist  zu  vergleichen  mit  meinem  Artikel  Moleine. 

Trisandali. 

Henslow  S.  104,  10  kann  trisandali  nicht  identifizieren. 
Es  handelt  sich  um  triasandali.  Antidotarium  Nicolai  s.  v.: 
Triasandali  dicitiir  a  trihiis  (jenerihus  sandalormi  que  ihi 
intrant:  datur  ]}roprie  contra  calorem  epatis  et  stomachi 
ptisicis  ictericis  (folgt  Eezept).  Vgl.  auch  diatrionsandalon, 
a  preparation  of  three  kinds  of  sanders  or  sandal-ivood.  Vgl. 
NED  unter  Dia- 

U(er)ge  de  bois. 

Das  besondere  Interesse,  das  Nachweise  für  Asperula 
odorata  L.  in  me.  Texten  wecken  (vgl.  meinen  Artikel  Herb 
Water),  läßt  Holthausens  folgende  Ergänzung  Archiv  100, 
S.  160,  2  (er  verweist  auf  Alph.  79  Anm.  5)  um  so  kritischer 
betrachten:  Musculus  .  hasta  regia  .  u{er)ge  de  bois.  —  Zur 
Verstümmelung  vgl.  Holthausens  einleitende  Erklärung  ebda. 
S.  158.  Zu  ergänzen  sind  drei.  Grundstriche,  sodaß  mnge 
gelesen  werden  kann.  Anzuführen  sind  zui\  Begründung: 
Sin.  Bart.  S.  12:  Ästula  regia,  woderove  idem]  S.  24:  Herba 
muscata,  i.  liastula  regia,  tvoderoce]  Alph.  S.  16:  Asta  regia 
uel  aste  regia  [gall.  mugetj  angl.  ivoderove]  S,  81:  Herba 
Walteri  .  .  .  redolet  ut  musciim  .  gall  .  miige  de  bogs]  Harleian- 
Glossen  (um  1225)  bei  Wright-Wülker  I,  558'-^:  Hastida  regia 
i.  muge  de  bois  i.  ivuderoue. 


Ve>me. 

Henslow  S.  61,  14:  Take  .  .  .  a  qwarteron  of  v^i'u[egn]e  .  .  . 
Anm.  Henslows:  ,fHgn’  apparentlg  omitted  in  — 

Die  Schreibart  yere^en  ist  häufig.  Ein  weiterer  Eingriff  ist 
nicht  nötig. 
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Vudde. 

Henslow  S.  25,  15:  ...  talie  leyckys  Jiedis  wiüi  alle  ]}e 
vudde  and  stampe  liym  .  .  .  Anm.  Henslows  zu  vudde: 

Vudde'  or  ‘‘vndde'.  It  ought  to  mean  ^  ivood\  hut  I  do  not 
hnow  the  senseJ'’'  —  Vudde,  das  sinnlos  ist,  ist  verderbt  aus 
vasse.  Das  Oberlängen -s  kann  um  1400  dem  d  sehr  ähnlich 
sein  (vgl.  Artikel  Maser :  mader),  Vasse  ist  die  angesichts 
vieler  stimmhaft  anlautenden  Formen  der  Hs.  {voxis  grece, 
vif-leuyd  gras,  vynde,  vyngres)  nicht  erstaunliche  südliche 
Form  von  me.  fas,  fasse.  Vgl.  die  Artikel  Fasse  und  Fassings. 
Es  handelt  sich  um  die  weißen  Wurzelfasern  des  Lauchs. 

Ybulumus. 

Heinrich  S.  225,  3f.:  Geder  wy])tjnne  pe  pre  fyrst  dayes  of 
auerel  yhuluniüs  of  ylhe  man^r  treo,  and  stampe  hem  ...  — 
Das  verderbt  überlieferte  und  falsch  gelesene  Wort  ist  nicht 
leicht  zu  deuten.  Das  Sigel  läßt  sich  als  Pluralendung  aus 
den  einschlägigen  Texten  dutzendfach  belegen.  Statt  hidum 
Avie  Heinrich  lese  ich  hulnin;  -in,  -yn  statt  -ing  ist  im  15.  Jhdte 
gleichfalls  keine  Seltenheit  (vgl.  MJB  fol.  73  a:  $ytlp)hyn,  das 
Durcheinander  von  linen  und  lining  usw.).  To  hulne,  bolne 
‘schwellen’  (an  Bäumen)  paßt  gut  zu  y,  ey  ‘Auge’  (an  Pflanzen). 
Also  y-hulnin{u)s:  ‘Sammle  an  den  ersten  drei  Apriltagen  Augen- 
scliAvellungen  an  allerhand  Bäumen  und  zerstampfe  sie.’  —  Die 
Differenzen  der  Belegzeiten  mit  dem  NED  haben  um  so  weniger 
auf  sich,  als  es  sich  bei  beiden  Kompositionsteilen  um  Anfangs¬ 
bände  des  Oxforder  Wörterbuches  handelt. 

Jucith. 

Henslow  S.  90,  1:  ...  after  put  ther-to  poudre  of  ging  er  e 
and  licoris  and  whyt  s^cith.  Anm.  Henslows  zu  ^ucith: 
„Perhaps  for  zucir  (sugar?).^^  —  Tatsächlich  ist  zu  beachten, 
daß  0  und  g  oft  vertauscht  Averden  (vgl.  Heinrich  S.  7),  und 
daß  das  End-r  (mit  seinem  langen  Hauptstrich  und  dem  Nach¬ 
schwung  nach  oben)  mit  der  geläuflgsten  ^-ähnlichen  Form 
des  p  leicht  verwechselt  werden  kann.  Ebenso  triftig  sind 
sachliche  Gründe.  Nach  gingere  und  licoris  paßt  Zucker 
vorzüglich.  Whyt  sucir  Avürde  dann  eine  teure  Hutzuckersorte 
bedeuten.  Die  schlechteren  sind  gelblich  bis  braun  gefärbt. 
Vgl.  die  vorangehenden  Artikel  Caffatyn  und  Pot-sugar. 
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Diskussion 

einiger  Stellen  der  nie.- nied. Literatur. 


Henslow  S.  5,  7 :  To  mähe  colour  for  an  liert.  —  Henslow 
übersetzt  hert  mit  heart.  Dies  ist  falsch.  Auf  den  Seiten  27 
bis  29  werden  Anweisungen  zur  Herstellung  lediglich  heral¬ 
discher  Farben  gegeben:  Rot  (Scharlach),  Blau,  Grün,  Gold, 
Silber,  Purpur,  wozu  noch  zwei  Arten  Gelb  für  Gold  und  taivny 
(Lohfarben,  eine  speziell  heraldische  Farbenbezeichnung) 
kommen.  Die  Annahme,  daß  To  mähe  colour  for  an  hert 
gleichfalls  mit  Heraldik  zu  tun  hat,  ist  begründet.  Das  Herz 
kommt  als  Wappenbild  kaum  in  Betracht,  wohl  aber  ist  der 
Hirsch  neben  Greifen  und  Löwen  häufig  zu  finden.  An  außer¬ 
heraldische  Gelegenheiten  zum  „Färben  eines  Herzens*‘  wäre 
vollends  nicht  zu  denken. 

Henslow  S.  7,  lOf.:  .  .  .  hlac  moste  he  mad  J)ys  maner, 
schaue  .  .  .  doust,  and  sep  hym  to-gedre.  Henslow  schlägt  ^ 
eine  Lückenfüllung  vor,  die  vielleicht  auf  'and  add  dusf 
endigt.  Diese  Absurdität  würde  ohne  jedes  Analogon  in  aller 
medizinischen  Literatur  des  Me.  sein.  Es  ist  ein  längeres  Wort, 
wahrscheinlicli  ein  Plural,  ausgefallen,  nach  dem  to  zu  ergänzen 
ist:  schaue  .  .  .  to  doust.  Diese  Verwendung  von  to  ist  dem 
Me.  ja  wohlbekannt. 

Henslow  S.  38,  13:  Tahe  .  .  .  ccc  of  pip^v- cor nis.  —  Anm. 
Henslows:  „J.  e.  300,  prohahly  error  for  30.^^  Vom  arabischen 
Ziffernsystem  kann  man  bei  einem  Werke  dieser  Art  zu  dieser 
Zeit  nicht  sprechen.  300  wäre  allerdings  hier  selbst  für  das 
stark  pfefferessende  Mittelalter  uiiwahrscheinlich.  Es  handelt 
sich  bei  ccc  entweder  um  die  drei  Grundstriche  von  m  für  manus 
oder  noch  besser  um  die  der  Majuskel  (vgl.  Heinrich  S.  7),  die 
wohl  schon  der  Sclireiber  verkannt  hat. 

Henslow  S.  42,  13:  ...  tahe  .  .  .  pe  pise  that  ys  in  a  maive 
and  of  dow-hread.  Anm.  Henslows  z\\2)lse:  „Xot  recognizahle.'' 

—  Verderbt  ist  die  Stelle  sicher;  pise  ist  \\q.  piss.  Aus  dem 
i\lagen  eines  Tieres  soll  Flüssigkeit  genommen  werden.  Bow- 
hred  gibt  kaum  Sinn.  Meine  Konjektur  ist:  pe  pise  th?it  ys  in 
a  rnaive  of  a  dow  and  of  sowQV-hred.  Das  Oberlängen -5  ist 
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wegen  großer  Ähnlichkeit  oft  mit  d  verwechselt  worden,  er 
ist  Sigel,  und  durch  das  doppelte  of  und  das  zweimalige 
dow :  soiv  ist  die  Konfusion  beim  Abschreiben  entstanden. 

Henslow  S.  50,  7 ff.  heißt  es:  ...  and  fym  of  Jje  cocomm 
schal  he  cast  in  franh-ensens  murre,  and  hedilium  and  hy  schulten 
se])c  to-gedre  title pay  he  comyn  hlah.  —  Der  Schluß  muß  heißen: 
and  pay  schulten  sepe  .  .  .  Die  Stelle  fym  of  pe  cocomm  ist 
Henslow  völlig  unklar  geblieben,  cocomm  ist  nicht  —  ^cocomher’, 
wie  er  meint.  Er  hat  mm  gelesen,  wo  die  Hs.  wahrscheinlich 
eines  jener  dem  m  nicht  unähnlichen  iv  hat  (mit  dem  über 
dem  End-ic  häufig  vorkommenden  Strich,  der  allerdings  wie 
ein  Verdoppelungszeichen  bei  Nasalen  aussieht).  Ich  lese  also 
pe  fym  of  pe  cocoiv.  Zum  Stützen  der  Konjektur  verweise 
ich  auf  Parallelstellen  wie  Henslow  S.  45,  3:  douwys  fen, 
Heinrich  S.  142,  2:  fene  of  fe  ivhit  goos\  MJB  fol.  73a:  fynte 
of  sparows  und  noch  zahlreiche  andere.  Die  Exkremente 
vieler  Tiere  sind  jahrtausendelang  offizinell  gewesen.  In  der 
erstaunlichsten  Sammlung  von  Kotrezepten,  in  Pauliinis  Dreck- 
Apotheke  (ca.  1700),  finde  ich  nun  gerade  Kuckucksdung  nicht, 
aber  das  Anpreisen  von  Storchen-,  Pfauen-,  Gänse-,  Enten-, 
Hühner-,  Nachteulen-,  Schnepfen-,  Tauben-,  Wachtel-, 
Schwalben-,  Spatzen-  und  anderem  Vogelkot  zu  allen 
möglichen  offizin eilen  Zwecken  zeigt,  daß  die  Konjektur 
sachlich  gestützt  ist. 

Henslow  S.  53,  171 :  ...  gadre  vp  pe  crohys  pe  for-sayye 
grose  and  herhys  in-to  a  pot  of  erpe.  Henslows  x4nm.:  „Vp  pe 
crohys;  ohscure;  may  he  upon  the  crocks\  or pot-sherds?  For- 
sayye  grose  error  for  for-sayde  grese  ^  afore-said  grosses — 
Gadre  vp  gehört  zusammen;  vgl.  nächste  Seite  Z.  1:  gadre  vp 
pe  oynement.  Crochs  ist  nicht  in  der  ganz  modernen  Bedeutung 
‘pot-sherds’  zu  nehmen.  Nach  fehlt  o/* oder /br,  wegen 

S.  54, 11  for,  was  auch  deswegen  hier  Avahrscheinlicher  ist,  weil 
in  dem  Zusammenhänge  for  pe  for-sayde  beim  Abschreiben  eines 
der  beiden  for  leicht  ausgefallen  sein  kann.  Grose  =  grese, 
da  0  oft  gleich  c;  Bedeutung  ‘^i’ease’.  ‘Dann  sammle  den 
Inhalt  der  verschiedenen  Gefäße  für  die  angegebenen  Fett¬ 
sorten  und  Kräuter  in  einen  irdenen  Topl’ 

Henslow  S.  66,  17:  hjt  hit  (Rezept  for  to  hele  hrohen  legges 
or  hrohen  armes  or  any  ouper  hon).  Aiim.  Henslows  zu  hyt: 
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cut‘‘.  —  Nach  dem  Sachverhalte  ist  hyt  =  ^Q,w.t\  das  philo¬ 
logisch  möglich  wäre,  ausgeschlossen.  Es  ist  nichts  zu  schneiden 
oder  zu  zerschneiden.  Wie  vorher  Z.  15  mi-hjtty])  für  vn- 
knyttyj)  steht,  so  ist  hier  für  hyt  hnyt  zu  lesen,  das  allein 
einen  Sinn  gibt. 

Henslow  S.  107,  51:  ...  hold  ln  nose  ou^y  l)e  hreth,  and 
lat  it  gon  in-to  pin  heuyd.  Anm.  Henslows  zu  hreth:  For 
'hroth’.  —  Breth  ^ Dampf’  ist  ganz  richtig,  vgl.  NED  Breath2s.. 
Es  darf  nicht  broth  eingesetzt  werden,  das  ja  nicht  in-to  pin 
heuyd  gon  kann.  Vgl.  überdies  Henslow  S.  124,  9:  ...  til  pdit 
pou  se  no  hrep  come  oute  of  pe  glas. 

Heinrich  S.  112,  12:  (Dake  cop&Yose  and  saunder  ana  hy 
wi^t.  Anm.  Heinrichs  S.  47:  ^^saunder  =  alisaundre.^^  Einer 
der  schweren  bei  Heinrich  zahlreich  zu  treffenden  Irrtümer. 
Es  handelt  sich  um  ne.  sandalwood,  ^  Sandelholz  ’. 

Heinrich  S.  133,  6 ff.:  ...  hit  wol  he  moyst,  ^er  anoynt, 
and  eiles  drye  ou^r  al,  and  penne  moste  pou  kerue  pe  flesshe, 
and  anoynte  pe  breche.  Holthausen  will  das  erste  Komma 
getilgt  und  für  anoynt  anent  gelesen  wissen.  Die  Parallelstelle 
Henslow  S.  98  zeigt,  daß  der  Schluß  der  zitierten  Stelle  ähnlich 
geändert  werden  muß  (vgl.  auch  die  Variante  anempst):  and 
penne  moste  pou  kerue  pe  flesshe  anent  pe  breche.  Dies  gibt 
besseren  Sinn. 

Heinrich  S.  157, 4 ff.;  Holthausen  Beiblatt  VII,  237  will  ne  of 
bis  potage  streichen.  Dies  ist  nicht  angängig.  Es  heißt  156, 6: 
lete  hym  .iij.  dayes  ete  no  mete  bote  . .  .  potage,  ymad  of  wel- 
carsen  and  of  ivhyte  ivyne  and  oten  mele.  Dann  mrd  die 
Zubereitung  eines  Heiltrankes  beschrieben,  der  bis  zur 
Gesundung  als  einziges  Getränk  früh  zuerst  und  abends 
zuletzt  eingenommen  werden  soll  (fol.  107b8),  während  die 
Suppe  ja  nur  die  ersten  drei  Tage  zusammen  mit  Brot  als 
alleinige  Speise  einzunehmen  ist  (S.  156,  7).  Nachdem  diese 
drei  Tage  des  Nur -Suppen -Essens  vorüber  sind  (ant  aftur 
pe  iij  dayes  bep  agon  ne  of  etyng  of  hys  potage^),  besteht  die 
Nahrung  des  Patienten  aus  dem  erwähnten  Heiltranke  fyrst 
and  last,  aus  ivhat  mete  hys  herte  standep  to  most,  saue  pe  most 
queysy  metos,  und  aus  Wein  oder  Bier  zwischen  den  Mahl¬ 
zeiten.  Die  Stelle  ant  aftur  pe  iij  dayes  bep  agon  ne  of  etyng 
of  hys  potage  ist  also  trotz  Variante  0  III  zu  Rechte  da. 
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Zu  lesen  ist  agonne.  —  Das  entsprechende  Rezept  bei  Henslow 
S.  91ft'.  hat  S.  92,  22f.:  and  after  iij  dayes  he  goon  of  etyng 
of  his  potage. 

Heinrich  S.  199, 17 :  Für  lez  ereivigges.  —  Holthausen  gibt 
legge  pe  syde  of  pe  man  douwart  vp  on  pe  haMe  (Z.  9)  als 
ihm  unverständlich  an.  Der  Sachverhalt  ist  der:  Es  soll  (Z.  3)  , 
ein  Kuchen  von  Mehl  und  Milch  von  der  Gestalt  eines  Schild¬ 
buckels  gebacken  werden.  Sofort  nach  dem  Backen  soll 
er  noch  heiß  mit  Frauenmilch  gefüllt  zur  Kur  verwandt 
werden.  Zwischen  pe  und  syde  fehlt  ein  nur  durch  einen 
Strich  angedeutetes  Wort.  Es  muß  sore  oder  etwas  Ähnliches 
fehlen;  hahhe  —  und  dies  ist  das  Entscheidende  —  ist  falsch 
und  steht  für  haTce:  ^Lege  das  Ohr,  in  dem  der  Ohrwurm 
sitzt  {pe  sore  syde),  nach  unten  auf  den  Kuchen’.  Nun  soll 
ein  Strumpf  artiges  Wollstück  von  Trichtergestalt  Qiose)  mit 
der  breiteren  Öffnung  im  unteren  Ohre  mit  Wachs  befestigt 
werden.  Damit  der  Wurm  aber  aus  dem  Ohre  herausgeht, 
wird  in  das  nach  oben  liegende  „gesunde“  Ohr  bitterer  Saft 
eingeträufelt.  Die  Bitterkeit  von  oben  und  die  Süßigkeit  von 
unten  treiben  und  ziehen  den  Wurm  in  die  Milch. 

Heinrich  S.  208,  14 :  It^m  amore  cJief  Heinrich  bemerkt 
dazu  S.  56:  „amore  —  ein  größeres“  und  verweist  auf 
S.  225, 25  und  226,18:  pe  more  daysye.  Die  Interpretation 
Heinrichs  ist  absurd.  Rezepte  zur  Vergrößerung  des  Kopfes, 
so  erwünscht  sie  zuweilen  wären,  gibt  es  auch  in  den  Rezept¬ 
büchern  des  15.  Jhdts.  nicht.  —  Es  fehlt  das  Sigel  für  jru’o 
(in  der  nächsten  Zeile  fehlt  ein  wichtigeres  Wort,  ivater 
oder  ivyne)',  sodann  muß  für  amore  a  sore  gesetzt  werden. 
Vgl.  Henslow  S.  82:  A  plastyr  for  a  sor  hede,  MJB  fol.  79  a: 
For  sor  liedys  und  einige  sachliche  Anklänge  MJB  fol  110  b 
und  lila. 

Heinrich  S.  218,  32:  ...  lohe,pat  pou  ley  not  to  pe  woundes 
hut  ivort-leues  ivytJioute  pus.  Holthausen  fragt  Beiblatt  VII, 
238  nach  der  Bedeutung  von  wythoute  pus.  Sicherlich  ist 
für  ]ms  jus  zu  setzen.  Graphisch  ist  die  Entfernung  nicht 
groß.  Zur  Sache  vgl.  Heinrich  S.  225,  14,  wo  der  ausgedrückte, 
saftarme  Brei  mit  pastyl  bezeichnet  wird. 

Heinrich  S.  220,  24  wird  eine  Wunde  besprochen:  .  .  .  ut 
amodo  now  putrescas  neqw^,  doleas,  neqwe  cicatvices  plusqwam 
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fecit  qiioä  lonqius  perforauit  in  latere  domini  wostn 

ihtiiii,  cliristi  .  . .  Nach  cicatrices  will  Holthausen  facias  er¬ 
gänzen.  Doch  ein  Verbum  cicatricare  existiert;  der  Konjunktiv 
steht  in  Parallele  mit  doleas  und  putrescas,  und  fecit  hat  die 
Funktion  von  ne.  to  do,  das  ein  vorangehendes  Verb  vertritt. 

Heinrich  S.  223,  15:  Tak  lamtren  in  enqlish  ramgle.  Die 
stark  verderbte  Stelle  ist  allein  durch  kühne  Konjektur  zu 
deuten.  Nur  eine  Pflanze  kenne  ich,  in  deren  Namen  annähernd 
die  Buchstaben  der  Hs.  wiederkehren,  das  camepitfli)eos  Alph. 
S.  28  und  bei  Holthausen  Archiv  100  S.  160,  94  Hier  Anden 
wir  dafür  ragle,  das  angesichts  der  Verderbtheit  des  Heinrich- 
scheu  Ms.  nicht  weit  von  ramgle  entfernt  ist;  beim  came- 
piteos  des  Alph.  steht  der  me.  Name  mede-ratele,  wofür  van 
Wijk  I,  1140  auch  einfach  rattle  gibt.  Bei  der  sehr  großen 
Fehlerhaftigkeit  der  Hs.  ist  die  Möglichkeit  einer  Korruption 
von  ratele  zu  latere  und  (analog  ramgle)  zu  lamtrew.  nicht 
von  der  Hand  zu  weisen. 

Holthausen  Anglia  XVIII,  301  Vers  229  f:  (die  Bede  ist 
von  festre  lioot  and  cold) 

Jge  cold  liatli  a  stryte  hole  and  noyous, 

J)e  hote  a  ivynd  hole  and  mor%  p^rlyoivs. 

Holthausen  ändert  stryte  zu  str{o)ute  und  ivynd  zu  tv{o}und; 
striit  und  ivund  ist  kein  Gegensatz,  der  für  eine  Diagnose 
verwendbar  wäre.  Der  Herausgeber  sieht  sich  S.  331  ge¬ 
zwungen,  folgende  weitere  Änderung  vorzunehmen: 

l^e  cold  hath  a  str{o)ute  hole  and  noyous 

J)e  hote  a  iv{o)und  more  x^^yIijohs. 

Der  diagnostische  Nerv  der  Zeilen  ist  getötet.  —  Garretts 
Text  in  Anglia  XXXIV  hat  Vers  1048  f: 

fe  colde  has  a  strayt  hole  and  ful  noyous. 

The  hote  a  wyde  hole  and  more  pmlous. 

Es  liegt  dieselbe  Unterscheidung  von  goiif-festers  wie  auch 
sonst  oft  nach  Enge  und  Weite  der  Öffnungen  vor;  vgl.  Henslow 
S.  22,  15  f.:  Tivo  maneres  of  festwY  7;er  he^);  pat  on  ys  hot 
J)2it  ojjev  ys  cold;  for  J}e  cold  festwx  ys  ivith  smale  holys  .  .  . 

Holthausen  Anglia  XVTII,  309  Vers  54  lies  nicht  ferner), 
sondern  feljl^e)  nach  Garrett  Anglia  XXXIV,  166.  Die  Form 
felthe  steht  im  Holthausen- Texte  S.  321  Vers  583. 
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Holthausen  gibt  Auglia  XVIII,  331  den  Vers  622  als  ihm 
unklar  geblieben  an  (s.  S.  322).  Vers  621  f.: 

Fyrst  in  piscibws»  Ms  spvinginge  is, 

Be  soxine  in  cancer  awey  i-imys 

ist  wohl  nur  eine  Wiederholung  von  Vers  619  f.: 

In  fehruarie  he  gynnytli  to  springe, 

In  may  he  gynnyth  down  to  hynge. 

Be  sonne  in  cancer  =  mit.  sole  in  cancro,  he  Präp.  ^And  he 
is  aivey,  when  ])e  sonne  is  in  cancer’ \  ‘Asphodelus  beginnt 
Ende  Februar  zu  sprießen,  fängt  im  Mai  an,  schlaff  zu  werden 
und  ist  Ende  Juni  nicht  mehr  zu  sehen  {aivey)’. 

Holthausen  Anglia  XVIII,  316  sind  die  Verse  367  f.  grob 
entstellt  (vgl.  S.  331).  Statt  Garretts  richtigeren  Textes  (Vers 
331  f.) 

Bortulaee  and  Montagone 
Off'  this  two  herhys  name  is  one 

heißt  es  bei  Holthausen 

Mortulaca  and  mortagon, 

Of  swiche  an  herbe  name  is  on. 

Der  Holthausen -Stephenssche  Text  beschreibt  zu  Anfang,  bes. 
V.  372 — 75,  Eigenschaften  des  Lilium  Martagon,  des  bei  uns 
im  Aussterben  begriffenen  Türkenbundes,  gegen  Ende  jedoch, 
bes.  V.  387 — 90,  eine  häufige  Verwendung  von  Portulaca. 

Holthausen  Anglia  XVIII,  331  gibt  Vers  899  auf  S.  329 
als  ihm  unklar  geblieben  an.  Der  Sinn  wird  einwandfrei, 
wenn  wir  statt  des  Sigels,  das  Holthausen  auch  nicht 
gelten  lassen  will,  to  setzen: 

In  what  drynh  ^ou  vse  it,  sehyrly 
It  is  good  for  ])e  pose  to  suche. 

Jedocli  Garretts  Text  hat  die  sicherlich  ursprüngliche  Form; 
nach  dieser  wäre  zu  ändern  in: 

In  what  drynh  so  men  it  drynhe 
It  is  good  for  pe  pose  and  hinhe; 

hinhe  und  suche  sind  graphisch  bis  auf  den  ersten  Buchstaben 
identisch. 

Holthausen  bringt  in  Herrigs  Archiv  100  S.  159, 48  fol¬ 
gende  Glosse:  Cuhdc  .  cetcival  .  sana,  in  der  er  Sana  nicht 
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deuten  kann  Ceteival,  nhd.  zedeivar  u.  ä.  ist  Curcuma  zedoaria 
Roscoe  oder  Curcuma  zerumbet  Roxb.  Einer  von  dessen  It. 
Namen  war  canaria.  Sollte  sana  mit  eanaria  zu  tun  haben? 
Vgl.  causflem  für  sausflem  Henslow  S.  133. 0,  samecheos  für 
camedreos  Henslow  S.  94, 16. 

Eine  vielleicht  bessere  Lösung  bietet  sich  noch.  Z.  47 
kann  Holthausen  in  der  Gleichung  Ozion  .  mience  das  erste 
Wort  nicht  deuten,  in  Z.  48  sana.  Daß  grobe  Verderbtheit 
vorliegt,  geht  aus  Z.  48  hervor,  denn  Kubeben  sind  niemals 
ZitAver  gewesen.  In  cuhebe  und  ceteival  stehen  zwei  me. 
Namen  nebeneinander.  Me.  auence  ist  Geum  urbanum  L., 
das  im  Mlat.  neben  avantia  wegen  der  breiten  offizineilen 
Verwendung  noch  den  Namen  sanamunda,  nfrz.  sanemonde, 
nhd.  Sanamundkraut,  Heil  aller  Welt  trägt.  Von  diesem  mit. 
Namen  hat  sich  in  der  Verwirrung  der  beiden  Glossen  die 
erste  Hälfte  noch  gerettet  (oder  ist  hier  ein  durch  Beschneiden 
beim  Einbinden  entstandener  Schaden  nicht  angemerkt?  Vgl. 
S.  158). 


Ozion  fasse  ich  als  ozimon  auf:  es  braucht  —  von  dem 
keinesfalls  sachkundigen  Schreiber  —  nur  ein  Nasalstrich 
nicht  mitgelesen  worden  zu  sein.  Ocimum  basilicum  L.  führt 
schon  Dioskorides  auf,  den  Beinamen  ßaoihy.or  gaben  ihm 
erst  die  späteren  Griechen.  Simon  Januensis  führt  es  als 
Ozimnm  hasilicon  auf. 

Meine  Rekonstruktion  des  Glossentrümmerfeldes  sieht 
also  so  aus: 


Ozimon  (f)asil)  (s.  NED  Basil) 

auence  sana{munda)  (zur  Stellung  s.  Z.  51  u.  55) 

cuhehe  {quiparum)  (vgl.  Prompt.  Parv,  421, 1) 

{zedoarium)  ceteival. 

Die  Lücke  in  Holthausens  Glosse  Archiv  100  S.  160, 90: 
Ellehorum  nigrurn.  Elfyiuge  koye  |  .  .  .  wort  eiehre  galice  ist 
wahrscheinlich  zu  {lung)-wort  zu  ergänzen  nach  Harleian  978 
(ca.  1225)  bei  Wright-AVülker  557'^®:  Elehorim  {nigrnm^  i. 
eiehre  i.  lung-wurt.  Die  vorangehenden  Wörter  sind  mir  auch 
undeutbar. 


